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VORREDE. 



Immer enjprer und inniger verflechten »ich die Geschicke 
des Morgenlandes und Abendlandes. Die welterobernde 
Madit des Handelsverkehrs der Völker ist es, welche die 
gegensätzlichen Besonderheiten in Ost und West verschmiizt. 
Ihr sind die Feder der Staatskunst und die Werkzeuge des 
Glaubenseifers gleich dienstbar, und die zuneluneiulc Aus- 
gleichung der gemeinsamen Bedürfiiisse und gegenseitigen 
Leistungen kennzeichnet den Fortschritt ihrer Eroberungen 
in unserem Zdtalter. 

Wie das ferne Japan und das innerste Afrika ihrem 
Andrang sich nicht länger zu verschUessen vermochten» so 
weicht in Europa selbst die Grenzlinie des sogenannten 
Morgenlandes immer weiter zurück und nähert sich siclieren 
Ganges dem Ziele, wo sie ni^i; fieafner das Südostviertel 
Europas mitum£assen, sondern mittlen Marken zusammen- 
ftUen wird, die dem Namen AnatoUen gesteckt sind. Ins- 
besondere sind das türkische Gebiet in Europa und neben 
ihm die Gestadelinder Asiens und Airikas, die das Mittel- 
meerbecken umgrenzen, seit einem Menschenalter nielir und 
mehr wieder in den Baimkreis des euro|i9ischen Handels- 
verkehrs hineingezogen worden. Um so mehr beginnen 
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nun die Hinterländer in unmittelbare BerOhrong nüt Europa 

zu treten. Derselbe Geist, der Russland aus der bisherigen 
Abgeschlossenheit seiner gewerblichen und Handels -Zu- 
stände hcrausti'cibt, derselbe rückt auch die mittelasiati- 
schen Staaten in den Bereich der Aufinerksamkeit der eu- 
ropäischen Geschäftswelt 

In ihrer Reihe ist Fersien vermöge seiner geographi« 
sehen Lage der nächste Hintermann der Tfirkei. Die Han- 
delswissenschaft hat daher in unsenn Jalirzehend den be- 
sonderen Beruf, zu prüfen, weldies sdion jetat der Gang 
des Verkehrs ist, den dies Land mit Kuropa uuierliält, und , 
welches in der Zukunft das Geleis sein wird^ in welchem 
dieser Verkehr fortzulaufen hat. 

Von der Bedeutung dieser Aufgabe durchdrungen f^sag 
der Verfasser an sein Werk. Kr fand ein in der That wenig 
beschrittene« Feld. Nur zweier Männer Arbeiten hat er mit 
dem Dank und der iVuerkennuiig /ai nennen, die jedem ge- 
bührt, der zuerst in Wildnissen Bahn bricht: eunen in den 
Archiven des Königlichen Ministeriums der auswärtigen 
Angelegenheiten zu Berlin handschrülUch aufbewahrtQ9 
^ Bericht des jetzigen Königlich preussischen Generalconsuls 
Levenhagen, welcher während eines Aui'entUaites in 
Trapezunt im Jahre 1847 die VerhiUtziisse des Handelsreiv 
kehrs zwischen Fersien und Westeuiopa einer eiugehenden 
Erörterung unterzog; und einen als Manusovipt im Jahre 
1849 gedruckten Bericht des jetzigen K. K. äyjterrwhischen 
Genevalconsuls Gödel, welcher fiist zu deraelben Zeit in 
seiner amtlichen Stellung zu Trapezunt Gelegenheit fand, 
eine San^Yulung reichhalliger und sehr sehälaenswetthar 
Naciiurichteii über ebev diesen Handel ax^idegeou 
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Wekh' iiüisltseliweFe Zelt sind hhet tOr den Fortgang 

der Entwickelimg des Morgenlandes gerade die seitdem 
yerflossenen zahn Jahre gewesen! 

Die aul'merksame Theiliiahme, mit welcher die hoho 
Regierang PreusBen« diesem £ntwiokelung8gange folgte, 
und die bereitwillige und freigebige Unterstützung Seitens 
Ihrer Excellenzen der Herren Bünister der auswärtigen 
Angelegenheiten und de« Handels veranlassten den Ver- 
lasser im Sommer vorigen Jahres zu einer Reise nach Per- 
sien, insbesondere nach T&bris. Ein vorgängiger Aufent> 
halt in den Fabrikdistiicten des Niederrheins, Westphalens 
und Schlesiens, und mündUches Emvemehmen mit den 
dortigen Handehtkaimuern diente dazu, die Erfahrungen 
über moigenländische imd abendlandische Handelsverhält- 
nisse , die Verfasser während einer fünfjährigen amtlichen 
Thatigkeit in Ck)nstantinopel zu sammehi Gelegenheit ge- 
habt, zu ergänzen. In Trapezunt, in Erzerum und Täbris 
erleichterten ihm die langjährige Erfehrung und Mittheil- 
samkeit der Consularbehörden europäisclier Mäclite die 
Kenntniss der Platzverhältnisse mannigfach. 

Trotzdem vermag einer nicht Alles! Was die folgen- 
den Blätter geben, ist ein Versuch, die mannigiäu^en 1? ra- 
gen zu beantworten, die die Handelswissenschaft an Jemand 
zu richten berechtigt ist, der auf einem wenig gekannten 
Handelsgebiet zu säen und zu ernten räth, ein Versuch, 
der aber weiss, dass biolch tragen und Antworten kein 
Ende hat Verfasser hat dabei weniger die orientalisch 
gelehrte Welt als die Freunde der Handels wisseuscha^ sich 
als Leser dieser Blätter gedacht, imd danach manches, z.B. 
die Rechtschreibung fremder Namen, sich zurechtgelegt 
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Einige Ungleiehbeiten in der Schreibiuig wolle man 

aiil dem Umstände entschuldigen, das« Verfasser in dem 
Augenblicke, wo der Druck beginnt» seine dritte Beiae 
nach dem Morgenlandc anLritt, von vvu er auch ferner Ge- 
legenheit zu haben hofift, seinen Freunden in der Handels- 
welt auf dem betretenen Wege die Hand zu reichen. 
Berlin, Anfang J uni 1 858. 
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Capitel I 

Fersiens innere und äussere Lage. 



§. 1. Auf einem Flächenraume' von c. 2(:),000 Quadrat- 
meilen 'vvolmcu als Unten hauen des Schahs von Iran nicht 
mehr als lu, 000,000 Seelen: es ist also, da noch nicht 400 Köpfe 
auf die Quadratmeile kommen, Persien ein sehr menschenarmes 
Land. Ein grosser Theil dieser Bevölkerung, nämlich über 
3,000,000, leht noch in völHg nouiadischeni Zustande, und wan- 
dert mit seinen Zelten das ganze Jahr hindurch von Weide- 
platz zu Weideplatz, oder gruppirt sich höchstens während 
einiger Wintermonate in Dori'schaiLeu zusammen. Die ange- 
siedelte ackerbauende Bevölkerung in Tlecken, Dörfern und 
Gehöften beläuft sich auf etwa 4,000,000 Seelen, und concen- 
trirt sich besonders in den ^Niederungen um Flüsse, Bäche 
und Seen, so dass kaum mehr als. der fünfte Theil der o:e- 
sammten Bodenfläche angebaut ist. Den Rest von c. 3,00ü,UOO 
bildet die städtische Bevölkerung, deren 3Iittelpunkte die 
Städte Isfahan mit c. 180,000, IlibrJs') mit 160,000, Tehran 
mit c. 120,000, Meschhed mit 100,000 Einwohnern sind. Der 
Religion nach sind die bei weitem überwiegende Mehrzahl 
Moslims, nämlich 7,500,000 schiitischen Bekenntnisses, 500,000 
Dissidenten verBchiedener Secten, 1,500,000 sunnitischen Be- 
kenntnisses, während Christen (Armenier 200,(K)0, Nestorianer 
100,000 und andere), Juden, Geliern und Heiden etwa \ MilUon 
zusammen ausmachen. Genauere statistische Nachweise sind 
weder vorhanden, noch auch, bei dem Mangel aller officiellen 
Organe für diese Zwecke, in Fereien zu erludten. 

•) Dies ist zufolge der einheimisdien Sc!ircU>vv»*!se jJ-jj" '"id nach dor- • 
tiger Aussprache die richtige Form des Namens ; die Engländer geben dieselbe 
durdi Tabreez wieder; den Franzosen ist die entstellte Form Tauris zu 
verdanken. 

1 
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Bei dem vorwaltend mohammedaiiiecben Charakter der 
Bevölkerung kann ea nicht auffallen, daaa Persiena staatUche 
Einrichtungen, rechtliche und sociale Verh&ltiiiese ein weit 
treuere» Abbild des islamitischen Staatsachematismns geblieben 
sind, als dies in dem osmanisehen Reiche, das gegeoüber den 
12 Millionen nicht mohammedanischer Unterthanen in seinen 
Grenzen und gegenüber den Einflüssen der christlichen Nach* 
barstaaten sidi nicht in gleicher Weise unberührt halten 
konnte, der Fall gewesen ist 

§. 2. Das Staatsoberhaupt, welches den Titel Schah*) 
führt, ist unumschränkter Monarch. Nach mohammedanischer 
Staatsrechtslehre stellen ihm als solchem zu: das Recht über 
Krieg und Frieden, das Recht auf unbedinp^ten Gehorsam aller 
Unterthanen, das Recht der höchsten Strafgewalt und Be- 
gnadigung, soweit es sich im Einklang mit der Autorität des 
Oberhau})tes der Kirche hält, endUch das gesetzliclie Eigen- 
thumsrecht auf die Steuern und Abgaben, welche vom beweg- 
lichen und unbeweglichen Besitz der Unterthanen, eingerechnet 
das Kopfgeld der Ungläubigen, erhoben werden und den soge- 
nannten Friedensschatz ( Fei) bilden, über den der Landesherr 
umnnschränkt vei'fügcn kann, während dio Verwaltung des 
geistlichen Schatzes , der ans der Kriegsbeute und dem Fünf- 
ten des Ertrages gewisser Beschäftigungen sowie freiwilligen 
Gaben gel>iklet wird, der Geistlichkeit zusteht. 

Auf diese Kerbte der Krone gehen die \\ esentlichsten 
Kinriclitungen des lleerwcsens , der Verwaltung, des Justiz- 
wesens und der FHinn/wirtliscbart zuriick. 

Die Dynastie der Kadscliaren bat, wie alle ihre Vorg&nger 
auf dem Throne von Iran, sich das Land Provinz für Provinz 
erobert. Einer reichen und mächtigen I^omadenfaroilie ent- 
' sprossen, befehdete sie die umwohnenden Stämme, gewann 
so einen Vasallen nach dem andern, imd war mit deren Hülfe 
bald im Stande den schwachen Thron von Isfahan zu stürzen, 
und ein neues Reich mit der Hauptstadt Tehran zu errichten. 
Mit den nngebändigten Keiterhorden, die die Eroberung Toll- 
bracht hatten, iiess sich ein grosses Reich niclit verwalten, 
ünter den Regierungen Feth AU Schalvs (stirbt 1834), Mo- 
hununed Schah's (st. 1848) nnd Nasreddin Scbah's des gegen- 
wärtigen Herrschers, hat namentUcdi das Heerwesen eine 
grundlichere und mn so nothwendigere Umgestaltung erlitten, 



*) Bisher wurde dieser Ausdruck als gleichbedeutend uiit Küuig erach- 
tet und wo flbmetzt; es iat etne IhBWÖiiwhe Neuerung der letzten Jahr«, 
dem Schah den Titel „Empereur" bdsulegen. « 
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als das iiiiitfe Beicli wiederholt Kämpfe gegen aussen zu be- 
stehen liaLie. Die gegenwärtige Müitairmaoht des Schah 
besteht aus 

12,000 Mann regulairer Infanterie, 
4,000 „ regulairer Cavallerie, 
2,m)0 „ Artillerie, 
lOCM^'X) „ Trovinzial- Milizen, 
80,000 „ irregulairer Truppen, 
zusammen 198,000 Mann. Von diesen treiben nur die drei 
ersten Categorien das eigentliche Kriegshandwerk, erhalten 
Löhnung yom Staate, sind auf europäischem Fuss dis« iplinirt 
und uniformirt Die ProTinziaU Milizen sind eine Art Yolks- 
wehr. welche in Friedenszeiten nur, soweit der Wacht- und 
Sicherheitsdienst in den Städten und auf dem platten Lande es 
erfordert, zur Activität herangezogen werden, sich im U ehr igen 
aber jeder andern Beschäftigung hingeben können. Für ihren 
Unterhalt haben die Districte und Ortschaften, in denen sie 
nach dem Maassstah von. 2 Procent der männtichen Bevölke- 
rung ausgehoben werden, Sorge zu tragen, im Kriege dnd 
Yorsuglich auf die Beute angewiesen. Unter den irregu- 
lairen Trappen endlich sind die Contingente der unter Ober- 
hoheit des Schahs stehenden Nomadenstamme zu verstehen, 
welche in Eriegszdten aufgerufen werden. 

£^ne Folge ^et Eroberung des Landes ist die. Art und 
Weise, in welcher die Grundbesitzverhältnisse im Lande 
geregelt sind. Aller nnangebaute Boden und gesetzlich , 
thatsllchlich aber in Folge von Güterconfiscationen und Ge- 
waltmaassregeln mehr als bebauten Bodens, wird als 
Eigenthum der Krone betrachtet, welche einen Theil 
hiervon umnittelbar als Domaine unter ihrer Verwaltung hat, 
mit einem andern als einer Art Lehngutes schaltet, indem sie 
Districte, Dörfer und einzelne Grundstücke an Private gegen 
Zahlung einer jährlichen Abgabe, zum Niessbrauoh abtritt. 
Hauptsächlich sind es die Grossen des Reiches, miliLauische 
Wih*denträger und sonstige verdiente Moslims und Nicht- 
Moslims. die in dieser Weise für geleistete Dienste belohnt 
zu werden pflegen. Die Bewirthschaftung dieser Lehne erfolgt 
durch die bäuerlichen Insassen derselben für Beehnung dea 
Lehnsträgers, welcher, dem Wortlaut des Gesetzes nach, we- 
niöTstens zeitweilie seinen Aufenthalt selbst in einem solchen 
Besitz ihum nehmen muss. Dem Bauer gehören von dem Er- 
trag des bearbeiteten Grund und Bodens 20 Procent, wenn 
er die Aussaat selbst beschafft; iU Procent, wenn er sie von 
dem Heim des Dorfes empi^oigt. Die übrigen 80 bis 90 Procent 

V 
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zieht der Lelmsträger entweder dxreet oder dardi den Dorf- 
schulzen (Ketchoda) ein, und hat davon 20 Procent Abgabe 

an den Staat zu zahlen. Wohnt der Lehnsträger nicht in 
dem ihm angewiesenen District, oder macht sonstige Abwe- 
yeuheit, wie z. B. Kriegsdienst u. dgl. seine Verwaltung un- 
möglich, so verj)aehtet e;- häutig sein Lehn wieder an die 
Regierung gegen eme jährliche Rente, die natürüch geringer 
ist, als der Nominalbetrag des Einkommens des Lehns; es 
koimni aber nicht selten vor, dass die rückständigen Renten 
Jahre lang auflaufen und die Regierung in Geldverlegenheiten 
ihre Gläubiger wieder mit einem Geschenk an Dörfern oder 
Grundstücken abfertigt. 

Nächst dem Krongut ist der grösste Theil des Bodens 
Eigentliuin der Kirche, der Moscheen, denen von allem 
eroberten Lande rechtlich ^f- gehört, ausserdem aber ein grosser 
Besitzstand durch freiwiUige üebertragung von Privaten, 
die sogenannte Weihung (Vakf), fortdauernd zufallt: auch 
dieser Besitz wird nur zum geringeren Theile von der Mo- 
^cheenverwaitung direct ausgenutzt, zum grosseren Theile 
dagegen in Erbpacht gegeben. Ausserdem besteht auch wirk- 
licher Privatbesitz, sowohl für Moslims, die davon nur die 
unter dem Namen Zek4t begriffene Steuer, den Zehnten vom 
Ertrag der Ländereien und vom Viehstande in Natura oder 
theilweis in Geld zu entrichten haben, als auch für Rajah, 
nicht mohammedanische Unterthanen, die eine jährliche Ab- 
gabe von 20 Procent des Ertrages ihres Grundstückes zu 
zahlen verpflichtet sind, überdies aber eine Kopfsteuer zu 
tragen haben. Die Unsicherheit und Unbeständigkeit des Be- 
sitzes einerseits, und die grosse Belastung desselben andrer«- 
seits sind die liauptsächUchsten Hemmnisse der £ntwickelung 
des allgemeinen Wohls in Persien. 

§. 3. Die Verwaltung des Landes leidet an allen den 
M&ngeln, die einem orientalischen Staatsleben so leicht an- 
haften. Wenn es erlaubt ist, aus dem Zustande der Verwal- 
tung in einzelnen Provinzen 'einen Schluss auf den Geist des 
ganzen Systems zu machen, so sind zwei Merkmale besonders 
characteristisch für eine Benrtheilung desselben. Erstens 
nämlich sind die höchsten Verwaltungsämter gewöhn- 
lich in den Händen von Verwandten oder Günst- 
lingen des Hofes und werden als Versorgungsstellen für 
dieselben betrachtet SImmtUche Provinzialstatthalter und 
Gouverneure der emträglicheren Districte und grösseren Städte 
sind Prinzen von Geblüt. So nützlich dies Svsteui vom dy- 
nastischen Standtpunkte aus erscheint, so führt es doch in 
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Persien den doppelten Uebelstand mit sich, dass die grossen 

Unkosten der prinzlichen Hoilialtungen , welche das Land 
neben den an die Staatskasse abzuführenden Abgaben zu 
tragen hat, den einzelnen Verwallungsgebieten sehr zur Last 
fallen, und dass die, mit wenis:en rühmlichen Ausnahmen all- 
gemeine Unlust dieser Prinzen an den Kegierungsgeschäftea 
eine Vermehrung des hohen Beamtenpersonals nothwendig 
macht, indem in der Regel jedem solchen Statthalter (Hakim) 
ein Stellvertreter (Kaimmakam) beij^egeben \vird. dem die 
eigentliche Führung der Geschäfte ol)liei>t. Da aber die Zu- 
lassung zu diesen einträfilichen Posten und der Verbleib darin 
durch keine andern Rücksichten als lit^ (Tunst und den Ein- 
flnss bei Hofe bedingt zu werden di 'sc aber wi< (hnnun 

liauptsäehlich von den Empfehlungen der Prinzen -Statthalter 
abhängen, so ist eine fast unvermeidliche Folge, dass eine 
servile Ergebenheit gegen die Wünsche und Launen der 
Statthalter häufiger das Richtmaass der Handlungen für ihre 
nächsten Untergebenen bildet, als ein bewusstes Rechts- und 
Pflichtsgefiihl. Diese blinde Hingebung an den Willen der 
Vorgesetzten :^eichnet den ganzen persischen Beamtenstand 
aus; sie wird aber, wie in höheren Kreisen, so auch in den 
niederen, bis zum Ketchoda (Dorfschulzen) herab, nur zu 
• leicht zur sträflichen Willföhrigkeit gegen Ungerechtigkeiten 
und führt zur uiissbräuchUchen Handhabung der Amtsgewalt, 
Wenn daher in Persien che Klagen über Bestechlichkeit, Hab- 
sucht und Selbstsucht der weltlichen Beamten allgemein sind, 
so ist der Hauptgrund hierfür darin zu suchen, dass ihre, 
Stellung eine ledigüch von der Dauer der Gunst ihrer Vor- 
gesetzten ahh&ng^e ist, und sie statt dem Lande zu dienen, 
Knechte der Launen ihrer Gönner zu sein gezwungen sind. 

Ein anderer üebelstand der Verwaltung scheint darin zu 
Megen, dass die Organisation des persischen Beam- 
tenthums eine ziemlich verworrene ist. Es geht n&mlich 
neben der administrativen Gewalt des Staates das geistliche 
Beamtenthum mit einoin nicht minder wichtigen und weiten 
Berufskreise, der den grössten Theil der Justiz, einen Theil 
des Steuerwesens und das ganze Armen- und Volksunterrichts- 
wesen umfisast, nebenher. An der Spitze dieses hierarchischen 
Beamtenthums steht in jeder Provinzial - Hauptstadt der 
Müdschtehid, welchem i^nederum die Eazi's, Civilrichter, 
untergeordnet, und die mit* den weltlichen Functionen als 
Almosenpfleger, Steuereinnehmer u. s. w. betrauten Imame 
wenigstens bis zu einem gewissen Grade verantwortlich sind. 
Im Justizfache gehört alles was „Scher an' d.h. nach dein 
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GreaetB des lalam zu behandeln ist, vor dSA geistliche Fozum 
des Mudschtehid und Kasd; daneben hat jedoch Persien — und 
unterscheidet sich daiinvon andern mohammedanischen Staaten 
— auch richterliche Entscheidungen nach dem Gewohnheitsrecht 
„Urfän** als zulassig erachtet, und sind för diese besondere 
Grerichtshöfe, Diyanhane genannt, unter dem Vorsitz eines welt> 
liehen Beamten, Debir, bestellt» Diese sind es hauptsächlich, 
weiche in den Streitigkeiten, in denen nichtmohanunedanische 
Unterthanen des Schah und Fremde betheiligt sind, ange- 
gangen werden. Der Debir ist der Chef des Departements 
jeder Provinzialregiernng, welches die Angelegenheiten der 
Kajahs, die Grenzverkehrssachen, die Beziehungen zu den 
ansässigen und reisenden Fremden u. s. w. wahrzunehmen 
hat, und ressortirt in vielen Dingen nicht von seinem nächsten 
Vorgesetzten, dem Hakim, sondern von dem Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten: er ist daher für Fremde eine fast 
nocli wichtigere Persönlichkeit, als der Gouverneur und der 
Oberrichter. Die Ueberwachung der öllentlichen Sicherheit 
theilt er mit dem Kaimmakaiu oder Hakim; öffentliche Bauten 
und gemeinnützige Anstalten ressortiren dagegen meistentheils, 
soweit sie den Geboten des Korans gemäss errichtet und un- 
terhalten werden, von dem Beit-ul Mal, das heisst, der 
Administration des geistlichen Schatzes Die Einnahmen dieses 
Schatzes bestehen nach Schätzung eines hochstehenden persi- 
schen Verwaltungsbeamten in: 

1. Ertrag der VaknfgiUer . • . . . 1,500,000 Tornsn 

2. Abgabe vom Grundbesitz der Rajah 500,000 „ 

3. 4" Abgabe von allem Gewinnst . . 220,000 ^ 

4. Brücken- und Wegegelder .... 200,000 „ 

5. Ahgahe von Bergwerken etc. . . 80,000 ^ 

Summa . . . 2,500,000 Toman, 
oder 7,812,500 Thaler, von welchen die Unterhaltung der 
Moscheen, Besoldung der Richter, Unterstützung hülfsbe dürf- 
tiger Moshms, Unterhaltung wohlthätiger und gemeinnütziger 
Anstalten, als Bäder, Brücken^ Schuleij, ferner die Unkosten 
der Wallfahrt nach heiligen Orten, die Beute der Nachkommen 
des Propheten und andere Ausgaben zum Wohl des Islam 
bestritten werden. 

Die Einnahmen des Kronschatzes hingegen sind, nach 
demselben, die folgenden: 

1. Einkünfte der Erondomaineh . . . 1,250,000 Toman 

2. Einkünfite der Kronlehn 2,000,000 

3. Einkommensteuer (Zekät) . . . . 1,000,000 „ 

Latus . . . 4,250,000 Toman 
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Tnmapiirt . . . 4»36(MX)0 Toaum 

4. ConceBBioiieii vad Gewarbeftteuer . . l^SOOiiOOO » 

5. W«u»Bz5U6 65(M)00 

6u Coptributioiiaii der Waiidersttnune . 600,000 „ 
7. Kopftteoer dm iUjah 800,000 ^ 

Summa ... 7 ,000t0^Ö~7ÖilikfrIl9 

oder 21,875,000 Thaler. Hienu treten Boch ab eine Eimmhiiie 
auf die daa Budget dea Sohaha mit Sieharheit xeeliiiet, die 
anaaeiofdentUclieii Geacbanke, welcha dem Herrseher fortwihr* 
raad, namentlich abar als Neujahrsgabe dargebracbft werden. 

Reicht dieser ZuschuaB stir Deckung der AusgabMi nicht hin, 
80 wird er durch ausserordentliche Contributionen , Geldbussen 
und Vermögensconfiscationen , die der Schah ausschreibt, er- 
gänzt. L'ebrigens werden aus diesem Kronschatze, sowohl 
die Pnvatuuägabeii des Königs und seines Jbiotes, aU die 
öffentlichen Ausgaben, soweit sie nicht Sache des geistlichen 
Schatzes sind, bestritten. Der Schatzmeister des Schahs ist 
Finanzminister des Reichs. Eine Staatsschuld existirt in Per- 
sien nicht; die Kriegsschulden, welche ihm in wiedeiiioitea 
Fällen von England und llussland auferlegt worden sind, hat 
es bisher immer aus eigenen Mitteln zu zahlen vermocht; 
aber allerdiiv;^:^ ist, zumal die ausserordentüchen Erpressungen 
der Proviuzialstatthalter in Obigem gar nicht mit veranschlagt 
sind, der Steuerdruck, welcher auf dem Lande lastet, ein um 
so verderbUcherer, als verhältaissmässig wenig fiir das ölient- 
liche Wohl vom Staate gethan wird. Eine ge ordnetere Ver- 
waltung der Finanzen, und, Hand in Hand damit, eine sitt- 
liche Hebung des Heamtenthums würden dein Verfall dea 
persischen Reiches am wirksamsten Einhalt thun. 

§. 4. Kein Einsichtiger verhehlt sich in Pcrsien, dass 
die Lage des Reiches eine gefahrdrohende ist. Diese Beleh- 
rung verdankt Persien namentlich seinen Berührungen mit 
dem Auslände. Die Machtlosigkeit der Regierung offenbart 
sich in nichts mehr als in der Schwäche auf den Grense^ 
des Reiches, und der Rückschlag, den das Misslingen eines 
jeden Zusammenstosses mit den Grenzstaaten auf die öffent- 
liche Meinung in immer steigendem Maasse gerade im eigenen 
Lande ausübte, war eine um so empfindhchere Niederlage 
für. die Dynastie der Kadscharen, als sie sich ohnehin wegen 
Huer weitgehenden Habanaht und geringen Sorg£aU für die 
(Iffentiiahen Interessen nur weniger Freunde unter ihren Un*. 
tertfaanm edeent Persien hat aber in allen Verwickelungen 
fiül. Nachbarstaaten bewiesen, dass es nicht Hetr seiner 
Grcmaen Ist 
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Die Grenxfime im Nordosten, welche auf den meisten 
Karten Chorassan durchschneidet, existirt in Wirklichkeit 
nicht. Die turkmenischen Horden, unterstützt und ange- 
trieben von den Chans von Bochara, Khokand und Urgendsch, 
-welche sich vom Sultan Abdul -Medschid den Paschatitel haben 
verleihen lassen, und deren Politik lediglich in einen ererbten 
Stammesbass gegen die iranischen Perser und eine fanatische 
Verachtong derselben als Schiiten au%eht» schweifen, ebne 
sieb durch persische Drohungen und russische Warnungen 
beirren zu lassen, alljShrHch über jene Grenzlinie in das 
Gebiet des Schah hinein, und zahlen schon längst nicht mehr 
den Tribut, den Aga Mohammed, der Ahn der Kadscharen, 
ihnen vor kaum 60 Jahren auferlegt hatte. Fernen hat noch 
im vorigen Jahre die russische Intervention anrufen müssen, 
um seine Grenzen zu vertheidigen. 

Im Osten ist Herst s^t Jahrhunderten und namentlich in 
den letzten Jahrzehnten der Gegenstsnd emstei^ Kimpfe ge- 
wesen. Dass in diesen Kämpfen Bussland sowohl als EngUuid 
Partei ergriffen haben ^ und besonders die jüngsten Ereignisse 
daselbst einen tieferen Hintergrund in dem antagonistischen 
Streben beider Mächte um ein asiatisches Gleichgewicht hatten, 
darf als historische Thatsache angesehen werden; aber es ist 
bei Beurtheiluiig derselben nicht ausser Acht zu lassen, dass 
auch hier die Motive zu Zwistigkeiten zunächst in dem feind- 
Heben Gegensatz zwischen den Afghanen als Sunniten und 
den schiitiöchen Persern und zwischen dem wildtapfern , ritter- 
lichen Sinn jener luid dem zweideutigen Character dieser zu 
suchen sind, und künftis^ zu suchen sein werden. 

Kicht weniger ruhmlos und unfruchtbar ist Persiens Bestre- 
ben , sich eine westUche Grenze gegen den rivahsirenden 
Nachbarstaat der 0 smanen zu sichern. Die türkisch - persische 
Grenzcoiuiiiission , unter der Leitung des tliätigen und ein- 
sichtsvollen Williams und unter ControUc eines russischen 
Commissars hat Jalire lang gearbeitet, um eine Scheidehnie 
zwischen beiden Staaten festzustellen. Das Ergebniss , im 
Plan richtit^, war in der That nichtig; die Eintalle der noma- 
dischen Kurden, die das Grenzgebirge bewohnen, dauern fort. 
Die Paschas von Mosul und Van unterstützen sie heimlich 
und offen; die persische Regierung sandte eine Expedition 
gegen die Räuberhorden; der ■ commandirende General ward 
in der ersten Nacht des Feldzuges im eigenen Zelt von einem 
Kurdenchef meuchüngs erstochen, und noch hat sich kein 
zweiter gefunden, der die Schmach rächte. Ohnmacht und 
Hangel an Patriotismus der persischen Grenzstatthalter, Ver« 



Digitized by Google 



9 



zagtheit und Unschlü8sigkeit der Regierung verscblimmeru eine 
jede solcher Niederlagen durch einen empfindlicheu Rückschlag 
auf die Stimmung des Volkes! 

Diese Ohnmacht und Verzagtheit aher, in was haben sie < 
ihren wahren Grund? Es ist nicht die Ueberlegenheit jener 
ungebändigten Steppen- und Bergvölker , nicht der Mangel an 
Selbstbewusstsein, die dem Cabinet die Hände binden; es ist 
aber das Gefühl, dass es in allen diesen kleinen Kämpfen sich 
um grössere Interessen handelt, dass hinter diesen Scharmützeln - 
den Vorposten die <xrossen Mächte stehen, mit denen einen 
ernsten Strauss zu bestellen die Kadscharenherrschaft nicht 
wagen darf, wenn sie nicht ihr eigenes Bestehen in Frage 
stellen will. Die Russen im Norden, die Eniiländcr im Osten, 
die Türken im Westen, das sind die gefährlichen Gegner einer 
Machtentialtung Irans. 

§. 5. Russland vor allem hat sich eine gefiirchtete und 
achtunggebietende Stellung Persien gegenüber mit langsamem, 
aber sicherem Schritt zu schaffen gewusst. Seit Peter dem 
Grossen hat es durch Kriegsthaten und Friedensschlüsse, durch 
das Schwert, das die Grenzen des Czarenreiches bis an Araxes 
imd Caspi«See ausdehnte, durch Wort und Rath seiner Ab* 
gesandten am Hofe des Schab, durch Hülfsleistungen und 
Venmtfeelnng in schwierigen Lagen , kurz durch alle Mittel , die 
juner grossen Kachbarmacht zu Gebote stehen, dem persischen 
Hofs nnd dem persischen Volke zu imponiren gewusst, nnd 
bat, begünstigt dnrch diese Machtstellung zu Lande und zn 
Wasser in der nächstenMähe der Residenz derKadscharen, mnen 
Einflnss gewonnen, der es nach seinem Belieben zum geÜSrch- 
teisten Gegner nnd zum m&chtigsten Protector dieses Reiches 
macht Dabei hat Rnsslsnd diese Macht mit aller Mässignng 
und Grossmuih benutzt Noch hat es nicht die Erbschaft 
angetreten, die der Vertrag von 1723 ihm in Gestalt der 
schönsten Proyinzen des Perserreiches versprach, noch zahlt es 
för die Lebensbedürfnisse seines transcaucaüschen Handels an 
eben diese Provinzen ungeheure jahTli(^e Summen, noch hat es 
nie die demüthigendsten Friedensbedingungen, Tributzahlungen 
und GewShrung besonderer Privilegim für seine Unterthsnen, 
in der vollen Strenge des Wortlautes zur Durchführung 
gebradit Der Perser ffthlt das, und hat darum fär Russland 
mehr als für irgend eine andere Macht dss Gef&hl scheuer 
Ehrfurcht. 

England gegenüber fühlt der Perser ganz anders. England 
ist m Fersien gehasst. Seine Stellung ist bei der Mannig- 
faltigkeit und ünabaehbarkeit der Interessen in Ostindien eine 
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nif^t nttnder geföhrliche, und Persien hat an zwei seliT V«r« 

wundbaren Stellen , an seiner Ostgrenze und an seiner Südküste 
zu wiederliolten Malen die Gewalt des Stesses empfunden, 
der von dieser Seite her es bedrohen kann. England gilt 
aber — und hat sich in der That in der Sprache, die es in 
Schriftstücken wie im Munde seiner Gesandten fiiiirte, und in 
Handlungen, die es vollbrachte oder guthiehö, als solches 
erwiesen — für schonungslos, eigennützig und oft zweideutig. 
Seine unberufene Kiumischung in die inneren Angelegenheiten 
des Reiches, seine Parteinahme gegen die Regierung in vielen 
Frageii, wo dieselbe auf die Sympathien ihrer Unterthanen 
rechnen durfte, seine Rücksichtslosigkeit im inter[iretiren von 
Verträgen, haben gegen England und seine Absichten in Asien 
ein Misstrauen erweckt, von dem sich kein Perser mehr frei 
machen kann. Die letzten Ivreignisse hahen nicht dazu beige- 
tragen, diese Stimmung zu verbessern: die Kriegserklärung 
der ostindischen Compagnic in einem Augenblicke, wo die 
Verhandlungen mit dem englischen Botschafter in Constanti- 
nopel eine Ausgleichung der Differenzen in nahe Aussicht 
steiiten; die nach kaum voUendeter Demüthigung des Schah 
und seiner Minister aufs neue begonnene Agitation Englaiids 
zu Gunsten misBliebiger Kronprätendenten, und die neueslen 
Bezichtigungen der englischen Organe, als habe Fernen in dem 
indischen Aufstande eine Terratherische und conspirirende 
^Ue gespielt, haben nur dazu dienen können, das Misstrauen 
vom Ingrimm zu steigern. Aber es ist die verbissene Wuth 
des Geknebelten ^egen den Bezwinger; denn das Beispiel der 
Geschichte der asiatischen Fürsten, die durch di<| britischen 
Eroberer -ihre Unabhängigkeit und ihr Reich verloren, klopft 
allzu wammd an die Pforte Persiens, als dass es in der 
8pannung mit England es zum Aeussersten kommen zn lassen 
liust h&tte. 

Der Character der Beziehungen Persiens zu seinem dritten 
Machbar, dem osmanischen Reiche, ist am besten mitjden 
Ausdrücken Unverträglichkeit und Unversöhnlichkeit 
bezeichnet Der Widerwille und Hass der mohammedanischen 
Secten unter einander ist stärker als ihr Gegensatz gegen 
Nichtmohammedaner. Besonders gross und durchgreifend ist 
diese Spaltung zwischen Schüten und Sunniten. Wie sie sich 
im Kleinen und Einzelnen durch gegenseitiges Höhnen und 
Beschimpfen oder durch Vermeiden jeder Berührung und jedes 
gemeinsamen Interesses unter den Bewohnern der persisch- 
türkischen Grenzdistricte ofienbart, so hat sie im Staatsleben 
fortwahrende Reibungen und Kifersüchteieien zwischen den 
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Hofen von Stambul und Tehran zur Folge, wobei Persien mit 
besonderer Scheelsucht auf den Umstand blickt, dass der Sultan 
von Constantinopel als Chalife, d. h. Nachfolger des riu|iheten, 
das Haupt des Islam ist, und als solcher auch von einem 
nicht geringen Tiieile persischer Unterthanen verehrt wird. 
Persien hat darum von einem Zusamraenstoss mit der Pforte 
mehr für die eigene Ruhe zu befürchten, als die Türitei von 
Persien, und lässt sich daher manches bieten, was mit der 
ünabbänirisrlveit und Würde seiner Re^^ierung nicht verembar ist. 

Angesiciits dieser droht u eh n .Siellunc^ der drei Nachbar- 
staaten ist nun die persische iiegierung offen genug, sich das 
Geständniss zu iiiac hen, dass sie von der Uneigennützigkeit 
keines derselben etwas zu hoffen habe, wenn es sich jemals 
ernstlich um ihr Fortbestehen handeln sollte. Sie ist daher 
in den jüngstverflossenen Jahren lebhaft bemuht gewesen, ein 
Gegengewicht gegen den Druck ihrer Nachharn und alten 
Freunde in Bündnissen mit europftisoheu Mächten zu suchen, 
auf deren unparteihchere und uneigennützigere Politik sie 
rechnen zu dürfen glaubte. In Erinnerung an die Dienste, die 
einst Napoleon Bonaparte durch seinen Gesandten dem Schah 
entbieten Hess , warf sie sich zunächst Frankreich in die Anne, 
lind wendete sich unter Frankreichs Vermittelung an das 
gesammte Europa mit Anträgen auf Frenndsehaftsbündniaae. 
Der Grandgedanke dieser PoUtÜD des Entgegenkommens gegen 
Europa, als deren Tomehmater Tr&ger der persische Botachafter 
Ferrukh Chan anzusehen ist, scheint nach Andeutungen, die 
man in Persien selbst darüber hört, nicht bloss die Absicht 
xa sein, durch Hebung des commerciellen Verkehrs mit dem 
Auslande den Wohlstand und die Bildung des eigenen Landes 
SU fördern, sondern mehr noch die Voraussicht, dass die 
Begierung in der Termehrten Zahl von Vertretern ausw&rtiger 
H&chte eine grössere Stutze gegen den überwiegenden Einfluss 
der I9achbarstaaten finden würde. 

Wie weit diese Voraussicht, diese Hoffnung in Erfüllung 
gehen wird, ist der Entscheidung der Zukunft vorbehalten. 
Verhehlen aber wird man sich nicht können, dass Persien 
vermittelst seiner geographischen Lage mehr als irgend m 
Staat Astens berufen sein wird, der entscheidende Kampfplatz 
der Schwerter und Zungen zu werden, wenn es für Etnropa 
zur Nothwendigkeit wird, seine Sorge für ein europftisches 
Gleichgewicht auf ein Gleichgewicht der Machtsteliung der 
beiden grossesten Staaten Europas, in Asien zu übertragen. 
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Capitel n. 



Die zwischen Persien und auswärtigen Staaten bestehenden 

Handelsverträge. 



Stellung Persiens zum Auslande , wie sie im Yorigen 
Capitel geschildert wurde, seine geschichtlichen und politischen 
Beziehungen zu den Nachbarstaaten, seine Abgeschiedenheit 
von den ferner liegenden , bringt es mit sich, dass der Character 
der Vertriige, auf Giund deren Persien seine Verhältnisse zu 
auswärtigen Mächten geregelt hat, ein doppelter ist. Viele 
sind rein, oder doch vorwiegend politischer Natur: sie sind 
abgeschlossen in Folge politischer Händel, und betreffen Länder- 
abtretungen, Grenzregnlirungen, Gebietsgarantien, dynastische 
Interessen, Subsidien* und £tappensadien und dergleichen, 
wie der grosste Theil der swischen Persien einer- und Russland, 
England, der Türhei andererseits zu Stande gekommenen 
Tractate, oder auch religidse Fragen, wie namenti^ch mehrere 
mit der Türkei abgeschlossene Conventionen, die sich auf die 
heiligen Stätten des Islam , auf Pilgerfahrten und AehnUches 
beziehen. Alle diese Verträge gehören hierher nur theilweise, 
insofern dieselben, mehr oder minder beiläufig, auch handels- 
politische Gegenstände ber&hren, oder als Grundlage f&r weitere 
Handelsyerträge genommen nnd. Eine andere Gattung von 
Verträgen sind die, trelche Persien mit Staaten abgeschlossen 
hat, mit denen es nicht in politische Verwickelungen gerathen, 
sondern lediglich auf einen freundschaftUchen und commer- 
ciellen Verkehr beschränkt ist. Dies sind die eigentlichen 
Freundschafts- und Handelsverträge der letzten «lahrzehende, 
bei denen, wenngleicli ein politisches Nebenintercsse -wiederholt 
den Anlass dazu gegeben hat, in der Hauptsache doch lediglich 
der Gesichtspunkt eines friedhchen V'ölkerverkehrs maassgebend 
gewesen ist. Früher bestandene, im Laufe der Zeiten aber 
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durch neuere Verabredungen beseitigte Bestimmungen dieser 
Art können flir unseren Zweck ziemlich unbeaclitet bleiben, 
da es hier nur darauf ankommt, die bestehenden Verträge in 
ihrer gegenwärtigen Gestaltung und Geltung für den inter- 
nationalen Verkehr mit Persien zu beleuchten. 

Russland . dessen älteste völkerrechtliche Beziehun- 
gen zu Persien auf den Gesandtschaftswechsel im Jahre 1588 
zurückgehen , hat von der firuhesten Zeit an ein- aufmerksames 
Auge auf eine seinen Interessen günstige Gestaltung des Waaren* 
▼erkehrs mit Persien gehabt Schon unter Alexe! Hichaelowitseh 
wurde ein Vertrag abgeschlossen, wodurch die Seidenausfuhr 
aus Persien, welche sich bis dabin zum grossen Vortheil der 
Türkei fast ausschliesslich nach Smyrna wandte , über Astrachan 
nach Bussland gelenkt werden sollte. Peter der Grosse hatte 
sich in dem Vertrage vom 23. September 1724 den Besitz der 
reichsten und finichtharsten Proyinzen des Perserreichs, Ghilan, 
Masanderan, Schirwan und Daghestan, und der wichtigsten 
Plätze am caspischen Meere, Derbend, Baku und Asterabad 
ausbedungen ^ ein Besitz , der, wenn er völlig realisirt worden 
w&re , den nordpersischen Blandel -um seine Torzüglichsten 
Quellen und eintriglichsten Absatzwege gebracht h&tte. Was 
Peters Tod yereitelte, blieb ein Vennftchtniss tBa seine Nach- 
folger: die Verträge von Gutistan (1813) und von Turkmantschay 
( 1828) brachten den Westrand des Caspisees mit den Ländern 
bis zum schwarzen Meere westlich und südlich bis z\ir Araxes- 
linie in die Gewalt Russlands und gaben dadurch dem russischen 
Handel, der sich bis daliiii längs der Ostküste dieses Binnen- 
meeres gehalten hatte, die seitdem so bedeutsam gewordenen 
Handelsstrassen durch Georgien und Armenien in die Hand. — 
Der letztgenannte Vertrag (vom 10. 22. Februar 1828) wird 
gewöhnlich auch als die Grundlage der bestehenden inter- 
nationalen Beziehungen zwischen Russland und Persien be- 
trachtet. Doch ist dies nur in beschränktem Maasse richtisT- 
Von commercieller Bedeutung ist eigentlich nur sein VH. Artikel 
geworden, wm 1( Ik r dip persische Seemacht, und in Folge dessen 
die gesammte bcli iirfaliir unter persischer Flagge auf dem 
caspischen Meere beschränkt und thatsäcblich vernichtet hat, 
Dagegen enthält dieser Vertrag nichts über die cominercielien 
Vorrechte und Befugnisse russischer Handelsleute in PersieUi 
und persischer in Russland, nichts über Grenzzoll- und Pass- 
wesen, nichts endlich über die consularischen Vertretungen in 
beiden Ländern. Vielmehr sind diese Gegenstände erst nach 
dem Vertrage von Turkmantschay Anlass zu vertragsmässigen 
Uebereinkunften geworden, und alier WahrscheinHchkeit nach 



Digitized by Google 



14 



in einem, so viel bekannt, nirgends veröffentlichten Zusatzartikel 
zu jenem Vertrage enthalten. Russland hat hiemach das Recht, 
überall im persischen Reiche , wo seine Interessen es erheischen, 
mit Ausnahme der heihgen Wallfahrtsorte der Moshms, Consuln 
und Agenten zu unterhalten; russiache Kaufleute sind bei 
Liquidationen peraiseher Schuldner die bevorsugten Gläubiger» 
sobald ihre Forderungen zur Zeit ihres Ursprungs bei der 
betreffenden russischen Conaularhehörde registrirt sind; die 
Aus- und Eingangszölle werden auf die einmalige Entrichtung 
Ton 6 Frocent des Werthes festgesetzt. Ein besonderer Ver- 
trag vom 3. Juli 1844 regelt das Pasa- und Auslieferungsweaen. 
Demzufolge soll jedes pasalose Individuum ex officio, ausserdem 
aber auch auf Verlangen der dnen oder der anderen Regierung, 
anderweitig verd&ditige Personen den Grenzbdbdxdea des 
Staates, dem sie angehören, ausgeliefert werden. In neuester 
Zeit sind wiederholt zwischen beiden Regierungen Vtehand- 
lungen gepilogen worden, um die Handelsstraaae von Tiflis nach 
Täbria herzustellen, üher deren Erfolg jedoch noch nichts 
sicheres verlautet. 

§. 2. Die Türkei macht handelspolitische Interesaen in 
ihren Verträgen mit Pereien hauptsidilich nur im Gefolge 
religiöser Fragen geltend. Mit den Wallfahrten nach den 
heiligen Stätten auf persischem und türkischem Gebiet sind 
die kaufmännischen Zwecke unzertrennlich verbunden. Die 
Messen uud Märkte zu 31ekka und Medina, zu Kerbela und 
Ncdschef lehnen sich unmittelbar an jene "Wallfahrten, und 
der Zug der Pilgercarawanen durcli die Gebiete uiigebäiidigter 
Nomadenhorden erheischt gegenseitigen Schutz des Eigen- 
thunis und Normen für die Freizüsigkeit, welche um so mehr 
Gegenstand der Aufmerksaiukt it und Einmischunsr der Regie- 
rungen werden mussten, als der angeerbte fanatische Haas 
der verschiedenen Secten des Islam unter einander nur zu 
oft die völkerrechtlichen Satzunp^en verkannte und verletzte. 
So enthalten die Verträge von Kerden (1 Sept. 1746) und von 
Erzerum (-8. Jidi 1823) im Anhange zu Verfilmungen über die 
Behandlung der Pilgerkarawanen mehrere Eiozeibestlniiminijeu 
commercieUer Natur. Handelsleute und sonstige Unterthanen 
des einen Staates sollen in dem andern gleich den eigenen 
Unterthanen behandelt werden. Die eingeführten Handels« 
artikel dürfen, so lange sie sich in Händen des Importeurs 
befinden, mit keiner andern Auflage belastet werden, als 
dem einmal zu entrichtenden Eingangszoll von 4 Procent ad 
valorem. Einzelne Artikel, wie z. B. Pfeifenrohre aus Schiras 
für den Bedarf von Conatantinopel werden yon allem Zoll 
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ausgienonimen. Interessante handelspolitische Gesichtspunkte 
bieten schon die älteren, in den Jahitu 1718—1722 an den 
Höfen des Schahs und des Sultaiis gefiihrten Verhandlungen. 
Die Pforte verlangte damals, Persien solle seinen Handel mit 
Rusöland beschränken und die persischen Karawanenzüge durch 
die Türkei diriuiieii. Tersisciier Seils wurde geantwortet: 
Man könne den Ivanfleuten ni(*ht den Weg vorschreiben, noch 
ihren Absatz in brsonflere Balmen lenken: doch sei man bereit 
Yerkeiirserieichterungen jeder Art auf den Grenzpunkten des 
osmanischen Reiches, die der Handel der beiden jNacbbar- 
iänder berühre, eintreten zu lassen. EigenthümHelier Weise 
legt die Türkei in allen diesen Verhandlungen ein Hauptge- 
wicht darauf, sich nur als Durchgangspimkt iiir den Handel 
Fersiens mit dem Abendlande anzusehen. 

§.3. K n g 1 a n d ist mit Persien hauptsäohUch im Gefolge 
seiner indischen Interessen in Berührung gekommen. Wie sein 
erster Yersuchi im Jahre 1622, den Handel im persischen 
Heerbusen an sich zu reisaen, so wenig erfolgrei«^ er andi 
war, Ton der ostindiachen Handelsgesellschaft ausging, so 
sind auch die wichtigen politischen Missionen, die wir su An- 
fang dieses Jahrhunderte an den persischen Hof kommen 
sehen, fast durchgangig Ton Indien aus bewerkstelligt, und 
g^cher W^se das neueste Zerwur&iss zwischen Esgland 
und Persien weitmehr durch die ostindische Compagnie her* 
vorgerufim worden, als durdi das Cabinet tob St. James. 
So bleiben auch die älteren englisch-persischen Vertrige auf 
den Bereich dieser indischen £iter essen besdir&nkt: so der 
Vertrag vom 12. Jilärz 1809 und der daraus hervorgegangene 
Tom 25. Noyember 1814, welchen beiden in erster I^e die 
BeförchtoBg zu Grunde liegt, Fersien könne dar Durdbgangs« 
pnnkt för einen Angrilf einer europäischen Maeht auf Indien 
werden, und welche daher festsetzen, dass Unterthanen eines 
eoropäisidien Landes, das mit Grossbritanmen in Krieg ver- 
wickelt sei, der Zutritt in Persien schlechterdings untersagt 
sei. AUgemeinere Gesichtspunkte traten erst in dem englisch- 
persischen Handelsvertrage vom 28. October 1841 Jiervor, 
indem derselbe bestimmt: 1) Kaufleute beider Nationen sollen 
jederzeit wie die Angehörigen der meistbegünstigten Staaten 
in dem einen und dem anderen Lande behandelt werden. 
2) Englische Handelsartikel in Persien und persische in 
England unterHegen keinen weiteren Abgaben, aU dem test- 
gesetzten einmaligen Zoll, den die Importeurs der meistbe- 
günstigten Nation entrichten. 3) Von Handelsagenten darf 
£Dgland ausser dem Kesideuten in Buschir einen Consul in 
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Tehran, eiuen Generalconsul in Tabris unterhalten, — eine Be- 
stimmung, die nachher für die Verträge mit anderen Mächten 
maassgebend geworden ist. In dem letzten FricdensschUisse mit 
Fersien, der am 4. März 1857 zu Paris unterzeichnet und am 14. 
April desselben Jahres zu Tehran ratiticirt wurde, geht England 
weiter, indem es (Art. 3.) für die Erneuerung des Handels- 
vertrages an dem Grundsatz festhält, enfrn«;che ünterthanen 
unbedingt den Angehörigen der meistbegünstigten auswärtigen 
Nation gleichgestellt zu sehen. In den Verhandlungen, die 
über diesen Funkt vorliegen, scheint ein besonders harter 
Kampf um die Frage geführt zu sein, ob England berechtigt 
sein solle, hiernach auch Consuluragenten in allen denPlätzea 
% zu unterhalten, wo die am meisten begünstigte Nation, Russ- 
land, dergleichen aufgestellt habe. Russland hat sich dieser 
Auffassung entschieden widersetzt und offen ausgesprochen, 
dass es nicht dulden könne, dass England stehende Agenten 
in den das caspische Meer begränzenden Provinzen unterhalte. 
Da die Erneuerung des Handelsvertrages noch nicht erfolgt 
ist, so steht die Entscheidung dieses in seinen Consequensen 
höchst wichtigen Punktes noch hevor. Auch wäre interessant 
zu wissen, oh England in Betreff der persischen Zölle eine 
Herabsetaung der gegenwärtig ühhohen 5 Procent ad Taloreni 
auf 4 Procent nach dem Vorgang des oben erwiUmten türki- 
schen Vertrages erreichen wird. 

§.4. Frankreich hat seine Vertragsbesiehungen zu 
Persien nach einer langen Unterbrechung, aber immerhin ia 
Erinnerung an seine fräier bedeutenderen Verbindungen mit 
diesem Lande — wo auf der Grenzscheide des 17« und 18. 
Jahrhunderts nicht bloss starker Seidenhandel im persischen 
Meerbusen getrieben wurde, sondern audi französische Consuln 
residirten und Handelsverträge bestanden — und in Anknüpfung 
an die napoleonische Mission zu An&ng dieses Jahrhunderts 
erst seit dem vorigen Jahrzehend wieder aufgenommen. 
Angeregt durch die persische Gesandtschaft, an deren Spitze 
Husein Chan sich 1839 nach Paris und London begab, scheint 
Ludwig PhiHpp den Gedanken gehabt zu haben, dem Namen 
Frankreichs in Iran wieder einige Geltung zu verschaffen, da 
Englands Einfluss dort iuinier mehr überhand nahm. Am 
24. Juli 1847 wurde zu Tehran durch den französischen Ge- 
sandten, Gral' Sartiges , ein Handels- und Freundschaftsvertrag 
geschlossen, der, bei der Abwesenheit aller politischer Sonder- 
interessen, recht eigentlich das Vorbild aller der Handelstractate 
jjeworden ist, die Persien in neuerer Zeit mit anderen Staaten 
deä Westens abgeschlossen hat. Zwar scheiterte die Kati- 
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fication jenes Vertrages an den Wirren, die der Thronwechsel 
in Persien (5. Septemher 1848) und die Umwälzung der Dinge 
in Frankreich hervorriefen, aher schon im Jalire 1852 wurde 
die Angelegenheit durch den französischen Gesandten bei der 
Hohen Pforte auf Grund jenes Entwurfes wieder aufgenommen, 
und im Jähre 1855 (12. .luli) durch den neuen Gesandleu am 
Hofe von Tehran zu Ende gefiilirt. Seit dem 14. Februar 
1857 ist dieser Vertrag durch kaiserli(di iVanzösisches Decret 
in Kraft gesetzt. Er enthält in 8 Artikeln die folgenden Be- 
stimmungen: 

1. Immerwährende Freundschaft zwisciicn Frankreich und 
Persien. 

2. Gleichstellung der beiderseitigen diplomatischen Ver- 
treter mit denen der meistbegünstigten Nation. 

3. Gieirbbereclitigung der beiderseitigen ( 'uteri liaiu-n mit 
denen der meistbegünstigten Nation iu Betreif des ilandels 
und Waarenverkehrs. 

4. Befreiung des wechselseitigen Handels von anderen 
Abgaben, als denen, welche den Handel der meistbegünstigten 
Nation in Aus- und Einfuhr belasten. 

5. Besondere Gerichtsbarkeit für die Ihiterthanen des 
einen Staates, die sich im anderen aufhalten. Prozesse unter 
Franzosen in Persien werden vor dem Consularforum nach 
französischem Gesetz entschieden —; desgleichen zwischen Fran- 
zosen und Persern vor dem persischen Tribunal nach der 
Billigkeit, unter Assistenz eines französischen Beamten — ; 
desgleichen zwischen Franzosen und anderen Ausländern durch 
die Consuln. Perser in Frankreich werden nach den Grund- 
sätzen behandelt, welche gegen Unterthanen der meistbe- 
günstigten Nation beobachtet werden. Criminalsachen sollen 
überhaupt in beiden Ländern den Grundsätzen gemäss be- 
handelt werden, weiche für andere meistbegünstigte Natio- 
nen gelten. 

6. Nacblassenschaften sollen den Angehörigen des Ver- 
storbenen, resp. dessen Behörde ausgehändigt werden. 

7. Befugniss zur Bestellung von je 3 Consuln , von denen 
die französischen in Tehran, Bender -Buschb und Tähris, die 
persisehen zu Paris, Marseille und auf der Insel Bourbon re- 
sidiren sollen. 

8. Ewige Dauer dieses Vertrages und Katifications- Be- 
stimmungen. 

Die Bedeutsamkeit dieses Vertrages ist unterschätzt worden 
von denen, welche bald nach seinem Erscheinen ihn für ein 
todtes, folgenloses Papier erklärten , weil Frankreichs Handel mit 

2 
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Peraien null sei, und eine politische Rolle in Persien der fran* 
zosisclien Regierung niclit zugewiesen sei. So K. F. Neumann 
in seiner Geschichte des englischen Reiches in Asien II. S. 389, 
und mehrere wahrscheinlich aus derselben Feder geflossene 
' Aufs&tze in der Augsburger Allg. Zeituug. Seine hohe Bedeutung 
liegt aber darin, dass hier zuerst in einer prädsen, von Sonder^ 
Interessen nicht beeinflussten Weise, allgemeine Normen für die 
Stellung der Europäer im persischen Reiche aui'gcstellt sind, 
welche in ähnlicher Weise wie die Capitulationen in der Türkei, 
eine feste und dauernde Grundlage für die gesammte Zukunft der 
internationalen Beziehungen zwischen Persien und Frankreich 
zu werden versprechen. Gleich als habe ma^ absichtlich ver- 
meiden wollen , durch zu viele und einer Modification zu leicht 
unterworfene Detailbestimmungen die allgemeine Anwendbarkeit 
und ewige GQltijj!,keit des Vertraces zu beeinträchtigen — liat 
die vorliegende letzte Redaction mehrere Einzelnheiten, welche 
in dem Entwürfe vom Jahre lö47 mit enthalten waren, beseitigt, 
80 z. B. die anfäuglicli beabsichtigte Festsetzung des Waaren- 
zoUes auf 5 Prozent ad valorem an der Stelle des Artikel 4. 
(Artikel 2. des Entwurfs von 1S47). wo jetzt nur eine Gleich- 
stellung mit der meistbegünstigten Nation in dieser Beziehung 
stipulirt ist. Bemerkenswerth ist noch, dass in dem Vertrage 
von 1847 auch ausbedungen war, französisclie Industrielle sollten 
in Persien auch Etablissements gründen dürfen — ein Punkt, 
der in dem neueren \ ertrage wieder fehlt, weil er mit den 
persischen Landesgesetzen über Grundbesitz in Collision hätte 
gerathen krinneii. — In seiner ersten Anlage ist übrigens der 
französische Entwurf hervorgegangen aus einem im Jahre 1841 
zu Constantinopel abgeschlossenen spanisch - jjersischen 
Handelsvertrage, welcher indess, bei der völligen Eremdartig- 
keit der Interessen dieser beiden Länder, nie irgend welche 
praktische Bedeutung zu erlangen vermochte. 

§. 5. Dagegen ist die schliessliche Redaction des franzör 
slsclien Vertrages das Muster iiir fast alle diejenigen Handels • 
tractate geworden, welche Per sien, zumeist durch Vermittelung 
seines Botschafters am französischen Hofe Ferrukh Chan , seit 
vorigem Jahre mit auswärtigen Staaten abgeschlossen bat. 
Dahin gehören: 

L Der Vertrag /wischen den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und Persien, gezeichnet zu Constantinopel 
im October 1856, welcher von eigenen Zusätzen unter anderen 
den enthält, dass den Consuln der Vereinigten Staaten in 
Fersien ausdrücklich untersagt wird, sich mit dem Schutse 
persischer Unterthanen zu befossen, ein Artikel, welcher durch 
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die 'haut vorher gegangenen ZerwfiifiueBe xwiecfaen- dem eng- 
lisdiea Gesandten und dem Hofe des Scbah hervorgerufen war. 

2. Der eardinisoh- persische Vertrag vom 26. April 
1867, dessen Dauer vor der Hand auf 12 Jahre festgesetzt ist, 
der im übrigen aher mit dem französischen &st wörtiich Über- 
einstimmt. 

3. Der österreichiseh^persische Vertrag vom 17. Mai 
1857 mit einer Dauer von iänfondzwanzig Jahren. 

4. Der von Preussen für sich und im 19amen der übrigen 
Zollvereinsstaaten mit Peraien abgeschlossene Vertrag 
vom 25. Juni 1857, welcher im folgenden Paragraphen besonders 
besprochen wird. 

5. Der niederländisch-persische, vom 3. Juli 1857 
datirte Haudels- und Freundschaftsvertrag. 

6. Der Vertrag zwischen den Hansestadt en und Per- 
sien, d. d. 23. Juli 1857. 

7. Der belgisch-persische Vertrag vom 31. Juli 1857, 
welcher als eine Erneuerung eines älteren im Jahre 1842 zu 
Stande gekommenen Handels - und i'reundschaftsvertrages 
zwischen beiden Staaten anzusehen ist. 

8. Der schweizerisch-persische Vertrag, ebenfalls 
von Ferrukh Chan im Jahre 1857 abgeschlossen, dessen Eatifi- 
catiou aber zunächst noch daran gescheit eit ist, dass der Bund 
den persischen nnterthanen, soweit sie iSichtchristen sind, nicht 
das freie Niederla^sungsrecht, wie §. 3. es verlangt, gewähr- 
leisten kann. 

9. Kin Vertrag zwisclicn Fersicii und dein päpst- 
lichen Stuhle, welcher angeblich im Februar 1Ö5Ö zu Rom 
abgeschlossen sein soll. 

Nächst diesen sind Seitens des persischen Botschafters 
auch Verhandlungen mit Spanien und mit Schweden und 
Norwegen, sowie vielleicht noch anderen europäischen Staaten, 
angeregt wordtti , die jedoch bis jetzt noch nicht zum Abschluss 
eines A er träges geföhrt zu haben scheinen. 

§. 6. Der von Preussen für sich und im Namen 

der Zollvereinsstaaten abgeschlossen e Vertrag vom 

25. Juni 1857, dessen Text wir am Schlüsse beifugen, enthält 

alle die Bestimmungen, welche die Artikel 1 — 7 des französi- 

solien Vertrages umfassen. Im 8. Artikel ist aber in Abweichung 

■ von der französischen Vorlage festgesetzt worden , dass der 

Vertrs{( znn&chst nur eine tempor&re Gültigkeit auf acht Jahre 

haben , und von da an nur an eine zwolfinonatfiche Kündigung 

gebunden sein soll. Mit dieser, übrigens durch die VerhSltnisse 

des Zollverons gebotenen Abrede ist zugleich den Unbequem- 

2« ^ 



Digitized by Google 



t 



%)ikeiten .vorgebeugt worden, welche imter UmstSoden die- 
j^pigen Artikel mit eidi fuhren konnten, deren Inhalt der 
l^%xa der Sache nach mit der Zeit eich als nachtheil^ oder 
iHi^npnend für die diesseitigen Interessen herausstellen möchte. 
Ai^jifine solche dem Wesen der Sache nach transitorische 
Bestimmung kann es nur angesehen werden, wenn im Art» 7. 
4^t^2S^l der Consuln auf 3 beschr&nkt und diesen, , fiir das 
persische Gebiet wenigstens, bestimmte Wohnsitze angewiesen 
\y,Qrdi^i;k. Ob nach einer Reihe von Jahren gerade die drei 
iSt^4^^ /Persiens, welche der Vertrag nennt, Tehran, Täbris 
U{i4 i}^<^*^i'*^U8<^^ii^> bedeutsamsten für den deutschen 
Verkehr sein werden, oder ob nicht andere Plätze mehr in 
ileiii Vordergrund treten, oder gar eine Verinehruno; der Con- 
sulatsposten , dem Bedürfniss entsprechend, stattziitinden haben 
w^rd, ditis sind Fragen, deren Lösnng der Zukunft vorbehalten 
bleibt 11 inuss. Die Zahl von drei Consuhi, so ausreichend sie 
•d^fcli tiir den AugenbUck, wo die directen Verkehrsbeziehungen 
'^{X Fcrsien kaum noch im ersten Keimen voilianden sind, wird 

die Dauer schwerlich genügen. Jedenfalls wird nach 
völkerrechtlichem Herkommen daran festzuhalten sein , dass 
i3p(, einem Staate, mit dem ein Freundsehafthhündniss und coni- 
inereielle Beziehungen bestehen , der befreundete Staat die 
Helugnibs habe, ilberall da, wo Consularbeanite anderer Nationen 
zugelassen werch'u, ebenfalls Handelsageuten, Consularbehör- 
den u. s. w. aufzustellen. 

Der Artikel 7 des in Rede stehenden Vertrages hat auch 
einige Zusätze erhalten, die sich in dem französischen nicht 
finden. Das zweite Alinea desselben garantirt zunächst den 
beiderseuigen K onsuln diejenigen J'rivilegien , welche in den 
Staaten der hohen contrahirenden Theiie den Consuln der meist- 
begünstigten Nation bewilhgt sind. Nur sollen die respectiven 
Consuln, welche gleichzeitig Handel treiben, den Gesetzen und 
Gebräuchen unterworfen sein, welche für den Handel ihrer 
Nationalen' bestehen. So gehören das 2. und 5. Alinea dieses 
Artikels enger zusammen, als die Kedaction des Vertrages sie 
gefasst hat. Mit Alinea 3 und 4 sind awei Bestimmungen ein* 
geschoben, welche den oben bei dem nordamerikanisclien 
Vertrage erwähnten Zusatz wiedergeben, wonach die Consuln 
nicht das Kccht haben, ihren Schutz auf Unterthanen des 
Staates auszudehnen, in welchem sie residiren. Diese Zusätze 
welche sich auch in |den andern Verträgen vorfinden, sind 
auf Anregen des pt^rsischen Botschafters angefügt worden 
und sind ihrem lulff^^te nach eben so unver£ängüch als selbst- 
Yerstandlich. t'.»iW(j 
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In ähnüciier WVise ist dnii Art, 2 ein Alinea angehängt 
worden, das dem französischen Vertrat*;e fehlt, aber sowohl 
in fielen anderen Verträgen sich in gleicher Weise findet, 
als auch einem Conflict mit den Landesgesetzen, die sowohl 
in Persien als in Deutschland für den Binnenhandel besondere 
Bestinminngen enthalten, vorzubeugen geeignet ist 

Ferner ist noch eines Punktes zu gedenken, der, wie er 
sich im französischen Vertrage findet, so auch in alle, auf 
Grrund jenes Textes ferner geschlossene Vertrige ubergegangen 
ist Es ist dies das zweite Alinea des Art. 5, welches von der 
Behandlung der zwischen Ausländern und persischen Unter- 
thanen in Persien entstehenden Streitigkeiten handelt Wenn 
ea hier heisst, dass solche vor dem zuständigen persischen 
Gerichtshöfe, mit Zuziehung eines Beamten des resp. Consula- 
tes nach der Billigkeit („selon requite*' im französischenr Texte) 
erörtert und entschieden werden sollen, so wird allerdings 
durch diesen Ausdruck die Entscheidung von dergleichen 
Bechtsfällen völlig von dem Rechtsboden entrückt; es ent- 
scheidet die „Billii^keit", d. h. die individuelle Anscbauun«; 
des Richters in jedem einzelnen Falle, nicht ein allgemein 
p^ltigcs und anwendbares, auf bestimmte ilechtsuürmen ge- 
gründetes Gesetz. Dagegen aber ist durch eben diesen 
Ausdruck auch der Einwirkunc^ des Consularbeamten ein un- 
gleich weiteres Feld geöffnet, als z. B. unter ganz ahnlicbeii 
Verhältnissen den Dragomans der Gesandtschaften und Coii- 
Hulate in der Türkei offen steht. Während diese nämlich bei 
Gerichtsverhandlunercn . denen sie kraft der Capitulationcn 
beizuwohnen bet"uij,t sind, sich jeder Kinmischunp: in die rich- 
terliche Kntscheiduug enthalten müssen, falls dieselbe nur 
nicht grobe Verstösse gegen die Geriehtsordnung und gegen 
das Gesetz befrangen oder geduldet hat, wird der entsprechende 
Consulatsbeanite in Persien sieh jederzeit gegen die Anwen- 
dung gesetzlicher Bestimmungen zu Lastan seines Schutzbe- 
fohlenen aussprechen dürfen, wenn ihm das llrtheil nicbt 
„der Billigkeit " gemäss scheint. Der folgende Abschnitt wird 
zeigen, dass es sich hier nicht um spitzfindige Auslegung eines 
Wortes liandelt, sondern dass in der That die Wahl dieses 
Ausdruckes aus der praktischen Wirklichkeit, wie sie gegen- 
wärtig in Persien besteht, hervorgegangen ist. Ks ist klar, 
dass auf die Dauer und bei dem unzweifelhaften Wachstbu^ 
des Handels und somit der Processe in der Zukunft eibe 
solche Praxis in Persien sich ebensowenig wird halten könneü; 
wie es in der Türkei möglich gewesen ist, dm Pedörfbifti 
eines besonderen Gesetzbuches &a die zwisolMll<^d8aflitfitf!^«li 
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und fremden Untorthaaen eptfitehenden Bediteslareitigkeiteii 
YOn der Hand zu weisen. ' Sicher steht auch Persien über 
kurz, oder lang eine Refarm bevor, durch welche gemischte 
Gerichtshöfe für Prozessirende verschiedener Nationalitäten 

und ein für diese anwendbares Gesetzbuch geschaffen werden. 
— Wie die Behandlung von Criminalfällen in Persien, bei 
denen Ausländer bctheiiigt bind, sich in Wahrheit gestalten 
wild, ist aus keinem der Verträge, die dem französischen 
entsprungen sind, zu ersehen. Es wird (Art. 5, AKnea 5.) nur 
festgesetzt, dass sie nach dem Verfahren behandelt werden 
Süllen, welches hinsichtlich der Unterthanen der meistbe- 
günstigten Nation zur Anwendung kommt. Nun aber enthält 
keiner der bisher von Persien mit anderen Staaten abge- 
schlossenen Verträge eine Spccialbestimmung über diesen Fall, 
und ebensowenig sieht das mosleuiische Recht die Mnrrliclikeit 
voraus, dass in einem Criminalproce-s ein der mohammedani- 
schen Gerichtsbarkeit nicht unterstehendes Individuum ver- 
wickelt sein könnte. Näheres wird sich ergeben, sobald einer 
der mit Persien in Berühruno; komiiieiiden Staaten die Initia- 
tive in der Regelung dieser A naeli genhcii ergreift, und sich 
mit Persien über Bestimmungen für diesen Fall einigt, an denen 
die übrigen dann participiren würden. Auf der russisch- 
persischen Grenze besteht die Praxis , welche freilich für nicht 
benachbarte Länder schwer durcliführbar ist» dass die Unter» 
suchung gegen russische Unterthanen, welche eines auf per^ 
sischem Gebiete verübten Verbrechens bezichtigt sind, unter 
Assistenz eines russischen Beamten vor den persischen Unter- 
suchungsrichter geführt, der Schuldigbefundene aber sodann 
der nächsten russischen Behörde auf russischem Gebiet ssur 
Bestrafung überwiesen wird. 

Abgesehen von diesen, an den gegebenen Text des Ver- 
trages sich knüpfenden Bemerkungen , sind endlich auch ander- 
weit einige Wünsche angeregt worden, deten Erörterung hier 
Fiats finden mag. 

Es ist erstens gesagt worden, dass in dem Art 4. des 
Vertrages eine Bestimmung darüber vermisst werde, welche 
besondere Zollsätze für die meistbegünstigte Nation in An* 
Wendung kämen, da doch einmal die Ein- und AusfuknBöUe 
nicht nach dem Ursprung der Waare und ihrer eventuellen 
Bestimmung, sondern nach der NationalitiLt des Impo^rteim 
oder Exporteurs normirt würden. Ob eine solche liähere Be- 
stimmung in einem Vertrage, der das Princip der Gleichbe- 
rechtigung: mit der jedesmal am meisten begünstigten Nation 
in seiner ganzen Allgemeinheit festhält, am Orte gewesen wäre. 
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mnss an und für sich bezweifelt werden, und das um so mehr, 
als w&hrend der Dauer des Vertrages eine solche Detailaugabe 
leicht eine Modilication hfttte erleiden können, in welchem 
Falle dennoch wieder auf die Gleichberechtigung mit anderen 
Nationen hätte zunickgegangen werden müssen. Dagegen ist 
zuzugeben, dass es för den betheitigten Handelsstand von 
Interesse ist, zu wissen, welcher Begünstigungen sich die am 
meisten bevorzugte Nation in dieser Beziehung erfreut Hierzu 
werden die n&heren Darlegungen in Cap. XIX. dienen. Vor* 
I&nüg werde nur bemerkt, dass die meistbegünstigten europäi- 
schen Nationen, Russen und Engländer, bisher vertragsm&ssig 
einen Einfuhr* und Ausfuhrzoll von je 5 Procent ad valorem 
entrichten sollen, wogegen formell einen noch grösseren Vorzug 
die Unterthanen der Türkei geniessen, welche wie oben er- 
wähnt, nur einen Zoll von je 4 Procent ad valorem zahlen. 
Die Frage, um die es sich dereinst nur handeln wird, ist 
aber die, ob Persien die Begünstis^ungeii, die es seinem mo- 
haiiiüiedanisclien Nachbarstaat «rewälirt, auch oline Weiteres 
auf jeden cluistlich-eurupaibchcu 8taat auszudehnen gewillt 
sein wird. 

Zweitens hat man daran! hingewiesen, dass im Vertrage 
eine Bestimmung zu gewärtigen gewesen wäre, wodurch den 
diesseitigen in Persien sich aufhaltenden Unterthanen christ- 
hcher Confessiünen freie Reli<^ionsiibnn«r uewährleistet wurde. 
Es bestehen über diesen ]'nnkt auch mit andern Staaten keine 
Abkominen in ])ersisehen Staatsverträgen. Doi^li liegen zwei 
Präcedenzfälle in Persien selbst vor, in denen dieser Gegen- 
stand zu Verhandinngen zwischen der europäischen Diplomatie 
und dem Hofe von Tehran geführt hat. Der eine betraf die 
^siederlassung der La/aristen in ("hosrowa und die der chal- 
däischen Mission beigegebenen barmherzigen Schwestern, der 
andere die Wirksamkeit der amerikanischen Missionare unter 
den nestorianischen Christen in Urmia und Seir. In beiden 
rällen ist durch Noten und Erlasse der persischen Regierung 
den fremden Glaubensbekenntnissen freie Religionsübung ge^ 
stattet worden; nur war dabei der Vorbehalt gemacht, dass 
Proselytenmacherei der fremden Christen unter mohammeda- 
nischen Unterthanen des Schah verpönt sein solle. Es ist 
nach diesen Präcedenzfällen zu erwarten, dass die persische 
Regierung, wenn dieser Gegenstand aufs Neue angeregt wer- 
den sollte, nicht anstehen wird, eine gleiche Religionsfreiheit 
den Anhängern anderer Confessionen zu gewährleisten. Von 
Interesse wäre in dies» Beziehung, wenn sich bestätigte, dass 
neuertich der persische Botschafter ein Abkommen mit dem 
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päpstlichen Stuhle getroii'eu habe , wonach in Tehran der Sitz 
emcs Erzbischofs für Persien creirt sei. 

Wena in dem Gesagten auf einige Punkte hingewiesen 
worden ist, welche zu Bedenken Anlass zu geben geeignet 
schienen, so iniiss doch anerkannt werden, dass durch den 
Abschluss dieses Vertrages Alles geschehen ist, was unter 
obwaltenden Umständen zu erreichen war, zumal der persische 
Botschafter ausser Stande war, hierbei von dem, seinen In- 
structionen gemäss, - zu Grunde zu legenden Schema des 
französischen Vortrages abzugehen, das Einholen anderweiter 
Instructionen aber für das Zustandekommen des Vertrages 
«überhaupt bedenklich werden konnte, da die grosse Entfer- 
nung einen hinlänglich raschen Meinungsaustausch zwischen 
dem Botschafter und seiner Regierung unmögUch machte. 

Der Vertrag ist hieradi allseitig ratifieirt, und die Ra- 
tificationen sind in Paris am 31... März 1858 ausgewechselt 
worden. 
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II 



Gesandtschaften und Conjsulate. 



§. 1. Auf Grund der bestehenden Verträge unterhalten 
die europäischen M&chte in Persien folgende diplomatische und 
consularische Vertretungen : 

Russland hat eine Gesandtschaft am Hofe zu Tehrau 
(1857, Geschäftsträger Hr. Lagowski); ein Generalconsulat zu 
Täbris ( Generalconsul Hr. Chanykoff): Coiisulate zu l^osclit 
(Hr. Tengoborski) und Astrabad (Hr. Hocker); eine Agentur 
zu l^aseli. 

England unterhält eine Gesaiultschaft zu Tebran (Be- 
vollmächtigter Minister Hr. Murray); einen zunächst im bolde 
der ORtindischen Compagnie stehenden Residenten (Hr. Jones) 
zu Bender - Buschir, der gleichzeitig^ die Consulatsgesobäfte 
versiebt; sodann ein Generalconsulat zu 1 abris (Hr. Abbott) 
und ein (vonsiilat zu Tebran (Hr. R, Stevens). 

Frankreii;h hat bis jetzt nur den Gesandtschaftspostrn 
in Tebran ]>esetzt (BevoUmächtiG^ter Minister Baron Picbon); 
die Ernennung von Consuhi steht bevor. 

Die Türkei ist vertreten durch eine Gesandtschaft in 
Tehran (Geseliäfrsträ<2;er Haidar Klfendi) und Consiihi in 
Täbris (Ahmed Ilmi Effendi) und Kirmanschah (Mehmed Bey). 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika sind, wie 
aus der letzten Botschaft des Präsidenten hervorgeht, im Begrifl', 
eiDen gesüidtschaftUchen Posten in Tehran zu dotiren. 

PersischerSeits sind standige Vertretungen vorhanden 
in Russland und der Türkei. 

In Ruseland die Gesandtschaft beim Hofe von St. Peters- 
burg (Ministerresident General - Lieutenant Kasini Chan); (Ge- 
neralconsulat in Tiflis (Mirza Mohamed Hussein Chan); Consulate 
in Astrachan (Mirza Jossuf Chan) und I^ischney * Nowgorod. 
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In der Türkei die Gesandtschaft bei der Hohen Pforte 
(BevoUrnächtagter Minister Mirza Hadschi Ahmed Chan); Ge- 
neralconsulate zu Bagdad ( Mirza Ibrahim Chan) und Erzerum 
(Mirza Buzurk Chan); Coiisnlate in Daniascus (yacat), Van 
(UadschiDschafer Chan) und Trapezunt (Hafiz Aga); Agenturen 
in SamBun und Hoeul. Für die vorkommenden Streitigkeiten 
an der türkisch- persischen Grenze des Paschalyka Bayesid 
ist der Gouverneur des persischen Grenzdistrictes Ovadschik 
(Kuli Chan) angewiesen t die Functionen eines Consuls für 
Diadin wahrzunehmen und sich zu diesem Behufe in direkten 
Beziehungen zu den türkischen Behörden von Bayesid- nnd 
Piadin zu halten. 

In Frankreich gieht es seit einer Reihe von Jahren einen 
persischen Titularconsui in der Person des Hrn. Fleury- Herard 
zu Paris. Bekannt ist, dass im verflossenen Jahre der Staats- 
minister Ferrukh Khan in ausserordenthcher Mission bei den 
Böfen von Paris und London beglaubigt wurde, und dem Ver- 
nehmen nach einen Theil seiner Begleiter als st&ndige Gesandt- 
schaft in Paris zurücklassen wird/ 

§. 2. Unter den europäischen Consuln in Persien sind die 
Mehrzalil, namentlich alle russischen und die meisten enghschen, 
Consules missi, und wenn von den Engländern auch einige 
sich gleichzeitig mit Handelsgeschäften befassten, so waren 
sie doch jederzeit englischer ISationalität, wenn auch im Lande 
geboren. Unterthanen des Schahs sind vuu keiner Macht zu 
Consula bestellt worden, und würden sich der Regel nach zu 
solchem Amte, gleichviel ob Moshm oder Christen, noch we- 
niger, als irgend welche andere Eingeborne fies iMorgenlandes 
eignen, da dem fn raisclieu Unterthanen im Allgemeinen die 
nöthige Unabhiingigkeit, Entschlossenheit und Bildung fehlt, 
die dazu verlangt werden würde. 

Selbst die türkischen Schalibendcr in l'äbris und 
Kirmanschah sind in gewissem Sinne Consules nüssi , d. h. 
Beamte, die für den auswärti2:en Dienst wirklich vorgebildet 
wurden. Es ist eine cigenthümliche Erscheinung, dass gerade 
Seitens der türkischen Regierung ein Gewicht darauf gelegt 
wird, für ihre diplomatische und consularische Vertretung 
in Persien Männer zu verwenden, die sich durch höhere Bil- 
dung und einen grösseren Schein von europäischer Civihsation 
auszeichnen, gleich als wolle der osmanische Staat sich dem 
zweiten muselmännischen Reiche gegenüber recht als Vor- 
kämpfer des Fortschrittes und der Emanoipation yon den 
engen Schranken des Islam zeigen. So gehören z. B. der 
frühere türkische Gesandte Ahmed Ve6k , der gegenwärtige 
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Geschäftsträger Haidar Effendi zu Tehrau, der Consul in 
Täbris, Ahmed Effendi, notorisch zu den Türken, welche 
durch eine vorzügliche Kenntniss französischer Sprache und 
Sitte und europäischen Wesens überhaupt , sowie durch 
Annahme europäischer Kleidung und Gehrauche in ihrem 
Hause, im AUgemehiea aher durch ihren vertrauten Umgang 
und engen Anschluss an das Corps der auswärtigen Diplomaten 
und Consttln, sich durchaus auf den Standtpunkt des civilisirten 
Europäers zu stellen bemüht sind. Wenn schon sie dadurch 
ein Greuel in den Augen des rechtgläubigen ^loslims um so 
mehr werden, als sie ohnehin aus Anlass des Sectenhasses 
«wischen Persem und Türken wenig Freunde in Iran zählen, 
so geschieht dies doch nicht auf Kosten einer erfblgreichen 
amilichen Th&tigkeit; im Gegentheil imponirt dem Ferser immer 
ein, wenn auch noch so geringer Grad europäischen Wesens, 
und die türkischen Beamten theilen in ihren Beziehungen zu 
den persischen Laadesbehörden und Landesbewohnem nur 
das Loos aller europüsdien Behörden und Beamten, d. h. 
dasjenige , mehr geförchtet, als geachtet zu werden. Hierzu tritt, 
dass der Bereich der amtlichen Tlriitigkeit der türkischen 
Consularbeamten eine grössere Anzahl ernsterer Conflicte und 
unangenehmer Verwickdnngen um&sst, als irgend einer anderen 
Macht, Russland nicht ausgenommen, da der Grenzverkehr 
zwischen Persien und der Türkei ausserordenthch stark, die 
nomadisirende Bevölkerung der Grenzlande aber ,vorzügHch 
verrufen ist wegen ihrer Händelsucht und ^lissachtunü; der 
Gesetze. Die Regierungen beider ISachbarstaateu bemühen 
sich in iinerkennens werther Weise, einen gesetzlichen Zustand 
in diesen Gebioten iierzustellen und dnrch gegen8eitis?es Ab- 
kommen über die Beiiandlunfz: der am liäuügöten wiederkehi en- 

* den Streitfalle der Leidenschaftlichkeit der Betheiügten vor- 
zubeuiitMi. Wo die Verträge nicht ausreichen, werden besondere 
Maasbnahnien vereinbart. So z. B. wurde, um drt Öitte der 
Blutrache, welche aus einer Schlaiiei ei eine bluu^c Stauimes- 
lehde zu machen im Stande ist. eint n weniger bedrohlichen 
Character zu G:el>en, als dieselbe gerade in den kurdischen 
Grenzgebieten anzunehmen pflegte, im Jahre 1S5G ein Ueber- 
einkoinmen zwischen dem Gouverneur von Adherbeidschan und 

' dem türkischen Consul in Täbris getroffen, wonach als Regel 
festgestellt wird, dass in Fällen, wo das Herkommen die Blut- 
rache berechtigt, durch die Behörden ein gütlicher Vergleich 
zwischen den Partheien versucht werden, falls er mi'^slingt 
aber, die Beilegung des Streites durch Zahlung von Blutgeld 
nach dem 8atze, dass das Leben eines Soldaten 250 Tomana 
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(7^)0 Thaler), das eines Civilisten 125 Tomaitö wertli sei, er- 
folgen soll. Dies ist eine Neuerung ijpgen die Vorschiift des 
moslemischen Gesetzes, "wonach das ßlutgeld nur dann einzu- 
treten hatte, wenn der Bluträcher freiwillig auf Ausübung 
seines Bechtes verzichtete; sie hat aber bei den Kurden, die 
unter sich gewohnt sind, ein Blutgeld von höchstens 4 Tom ans 
zu geben, einen heilsamen Schrecken erregt. Die Thätigkeit 
der Consuln auf beiden Gebieten hat dadurch, dass sie nun 
nicht mehr auf Ausübung der Blutrache zu erkennen haben, 
einen wesentlich friedlicheren Character gewonnen. £ine andere 
consularische Maassregel, welche viele dem Consulatsforum zur 
Last fällende Verwickelungen beseitigen soll, ist die erst neuer* 
dings (1857) zu Stande gekommene Einführung eines Fass« 
Reglements für die pmisch- türkische Grenze, wonach kflnfüag 
jedes diese (rrenze passirende Individuum mit einem Reisepass 
des resp. Consuk seiner Nation versehen sein muss. Die dafür 
zu entrichtenden Gebühren fliessen dem Consul zu. Die 
Ausübung und vertragsmSssig die ndthige Ueberwadiung der 
Justiz, die Handhabung der Polizei und die Wahrnehmung der 
Acte freiwilliger Gerichtsbarkeit bilden die Hauptgegenstande 
der amtlichen Thätigkeit der Schachbender (dies ist die türkische 
Benennung der türkischen Consuln, ehrend die europäischen 
bei ihnen „Konsolos" heissen); doch steht ihnen dabei — und 
dies ist eine Erleichterung, welche ihnen für alle Angelegenheiten 
ihrer niohaimuedaaischen L'nterthanen sehr zu Statten kommt — 
die einheimische richterliche liehörde der Kazi oder Müdsch- 
tehid (s. oben (^ap. I.) der Art zur Seite, dass viele Sachen, 
namentlich Civil - Reclitsstreite ohne Mitwirkung des Consuls 
entschieden werden. In zweiter Instanz kann in allen Ange- 
legenheiten von den Consulatenan die Gesandtschaft in Teheran 
Rct'urs genommen werden, von welcher überhaupt die Con- 
suln der Türkei in ähnlicher Weise lessortiren , wie dies bei 
den europäischen Consulaten m der Türkei in Beziehung zu 
den bei der Hohen Fforte accredidirteu (iesandtschaften der 
Fall ist. 

Weniger geordnet und weniger den europäischen Verhält- 
nissen nachgeahmt ist dagegen die Stellung der persischen 
Cousularbehörden in der Türkei. Auch diese werden zwar 
in Krzerum und Trapezunt im weitesten Sinne zum Consular- 
Corps gezählt, vermögen sich aber nur in geringem Maasse über 
den Standpunkt eines persischen Beamten in der Heimath zn er* 
heben. Sie stehen namenthch in dem Rufe, nicht immer uneigen- 
nützig mit ihren Schutzbefohlenen, besonders durchreisenden 
Kauf ieuten und Karawanenführern, zu verfahren. Die Rechte- 
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pflege bei Streitigkeiten unter persischen Unterthanen wird 
von ihnen nur theilweise geübt, d. h. insofern die Streitenden 
nicht vorziehen, ihr Kecht unmittelbar bei dem Kazi oder 
dem sonst zuständigen mohammedänischen Richter zu suchen. 
Die Prozesse zwischen Unterthanen anderer Mäclitc und Persern 
in der Türkei werden zwar durch Verniittelung der consula- 
riscben Behörde, beziehungsweise unter Zuziehung eines Beam- 
ten des ConsuUtSTerhandeLt, damit eventuell die Vollstreckung . 
des ürtheils gegen einen Perser sichergestellt sei; doch ge- 
messen, wenigstens in Constantinopel, die persischen Unter^ 
tbanen nicht die Vorrechte anderer Ausländer in Betreff eines 
eximirten Gexichtsstandes, sondern werden Klagen von Euro- 
pttern gegen Perser auf demselben Wege betrieben, wie solche 
gegen Qnterthanen des Gxossheran. Eine Bestimmung, wonach 
die persischen Consuln in der Türkei, resp. die Gesandtschaft 
in Constantinopel den fremden Verkehr nach Persien durch 
Ertheilung von Reisescheinen zu überwachen haben, besteht 
zwar, wird aber von den' Beisenden häufiger umgangen als 
beobachtet Nur an der Haupt -Quarantainestation In Kysyl 
Dise ist die Controle wegen solcher Reisescheine ziendich 
streng. 

§. 3. Wie aus dem eben Gesagten ersichtlich ist, smd die 
consularischen Einrichtungen der beiden mohammedanischen 
Länder noch in emepi Zustande der Unentwickeltheit hegriil'en, 
aus der sie nach dem Vorbilde europäischer Zustände sich 
herauszuarbeiten mit tlieilweisein Erfolge angiefanj^en haben. 
Am meisten Verwandtes mit ihrer Situation bietet unter euro- 
päischen Seitenstücken die russische Vertretung in Per- 
sien. Da iiusslaud ni(dit wenige Unterthanen mohammedani- 
schen Glaubens hat, so ist die Thätigkeit der Behörden auf 
persischem Gebiete in vieler Beziehung eine andere, als die 
anderer europäischer Gesandtschaften und Consulate daselbst. 
Kussland hält üljorhanpt daran fest, seinen mohammedanischen 
Unterthanen ihre luühammedanisclien Einrichtungen möglichst 
zu belassen; wobei es jedoch nicht unterlässt, barbarische 
Gebräuche und Sitten mit allen ihm zu Gebote stehenden 
Mitteln abzuschallen; so ist z. B. die Blutrache in den trans- 
caucasischen Provinzen Uusslands für gesetzlich nicht mehr 
zulässig erklärt. Jenem Grundsatz gemäss sind auch die rus- 
sischen Consuln in Persien angewiesen, ihre Einmischung in 
die Angelegenheiten mohammedanischer Unterthanen soweit 
einzuschränken, dass Rechtssachen, welche sie unter einander 
oder mit anderen Moslims haben, soweit dieselben nach dem 
canonischeb Recht (Scher*) zu beurtheilen sind, nicht vor das 
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Consulatsforum gehören, sondern dem competenten persbchea 

Gericht zugewiesen werden. 

Hingegen aber ist die Competenz d*er russischen Behörden 
eine tun so umfassendere, sobald eine Streitsache zwischen 
einem rassischen christlichen Unterthanen nnd einem persischen 
Staatsangehörigen anhängig ist Sie geht sogar über den 
Wortkut der Verträge hinaus, indem sie selbst solche Klagen 
Tor ihr Forum zieht, in denen der Beklagte persischer Unter- 
than ist. Der Grundsatz „actor seqnitur foram rei** hat hier eine 
eigenth&mliehe Mqdification erfahren, die aber von den Bussen 
selbst nur als eine Conniyenz der persischen Regierung, nicht 
als ein vertragsmassiges Recht betrachtet wird. Fersiicher 
Seite wird zur Assistenz der Verhandlung^ ein Beamter de- 
legirt, und die persische Execntivbehörde unterzieht sich dann 
der Bestätigung und Vollstreckung des Urtheils. 

Diese in solchen Bevorzugungen sich kundgebende Maeht- 
stellung der russischen Consularbehörden hat ihren Grund, 
nächst dem besonderen pofitischen £infiuss Russlands in Fersien, 
hauptsächlich in der geschickten Wahl, welche die rassische 
Regierung in Betreff ihrer dortige n Agenten zu treffen gewusst 
hat. Meist aus der orientalischen Academie in St. Petersburg 
hervorgegangen und in den transcaucasischen Provinzen oder 
anderen moliammedanischen Ländern praktisch durchgebildet, 
sind diese Männer fast durchgängig mit einer trefflichen Kennt- 
nisß der Sprachen und Sitten des Morgenlandes ausgerüstet 
und erhalten schon dadurch ein grosses Lebergewicht über 
die Vertreter anderer Mächte. Ausserdem ist die russische 
Regierung seit vielen Jahren bemüht gewesen, theils durch 
Ausbildung von persischen Unterthanen in ihrem Consulardi« ust 
als Schreiber und Dragomans, theils durch Placining eigener 
Unterthanen, nameutHcli junger Armenier, }u\ [K i sischeu Staats- 
dienst sich einen ergebenen und gel'üiiiLion An Ii an g unter der 
persischen Beamtenwelt zu verschaÜen , mir weicher ihn di- 
plomatischen und consularischen Behörden 7U verkeliren liaben. 
Zu dem Consnlatspersonale gehören ausser dem Kanzler und 
Dragoman in der Regel ein oder mehrere persische Schreiber 
— Mirza — denen die Abfassung persischer Schriftstücke und 
dem grössten Theile nach die Vermittelung mündUcher Auf* 
träge Mk persische Behörden obliegt. Alle diese sind Ton der 
Regierung fest remunerirt. Dem Consul fallen ausser seinem 
Gehalt auch die Gebühren für Acte der freiwilligen Gerichts» 
barkeit zu. In Betreff der Ressortverhältnisse der Consular- 
behörden ist zu erwähnen, dass sowohl das Generalconsnlat 
für Adherbeidschaiii als die Consulate in Ghilan und Masaadetm 
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ton der Gesandtschaft in Tehran abhängen, jedoch so, dass 
dem Greneralconsul in Xäbns eine directe Berichterstattung 
sowohl an das Ministerium za Petersburg, als namentlich auch 
an die diplomatische Kfinzlei des GeneralgouvemenrsTOn Trans- 
cancasien in Tiflia ansteht Auch vermittelt derselbe die ge- 
sammte Carrespondenz der heimischen russichen Behörden mit 
den in Persien stationirten, und unterh&lt zu diesem Zweck 
einen regelmässigen Courierdienst zwischen Täbris einer* und 
Tiflis und Tehran andererseits. 

§. 4. Nach dem Vorbild der russischen Consulate, soweit 
ihre Thätigkeit sich auf die Vertretung der nichtmohammeda- 
niachen Unterthanen erstreckf, sind auch die Competenz und 
Oi^anisation der Consulate anderer europäischen Mächte ge- 
regelt Wie weit die übrigen Ausländer in Persien an den 
Begünstigungen der Küssen Theil nehmen und daraus Vortheil 
ziehen, wird im folgenden Capitel erörtert. Das englische 
Generalconsulat in Täbris, welches erst seit dem letzten Kriege 
zu diesem Range erhoben wurde, und an dessen Spitze t»in 
Mann stellt, der, wenngleich seine. Energie sieh nicht mit der 
eines russischen Beamten messen kann, doch aus eineiii lang- 
jährigen Verkehr im Laude und iriiiierer eigener Handelspraxis 
daselbst, Land und Leute hinlängHch kennt, ist in Betrefl* seines 
Personals und seiner Ressortverhältnisse zur Gt aandtschaft in 
Tehran dem russischen un<^efälir gleichgestellt. Als Vorposten 
Englands in Persien, dient dies Generalconsulat gleichzei- 
tig der Verniittelung des brieflichen Verkehrs zwischen der 
tehraner Gesandtschaft und der ivegierunsr in London, wäh- 
rend der Agent in Bender -Buschir die Veruiittelnnp;' nach 
Indien und nberbnnpf die Interessen der ostindischen Com- 
pagnie wahrzunehmen hat, von der er auch seine Besoldung 
©mpfän2:t. 

Frankreich hat in Täbris, wie bemerkt, noch keinen Consul, 
doch ist ein daselbst etablirter französischer Kaufmann mit 
den Functionen eines Agenten der Gesandtschaft in Tehran 
betraut. 

Was die sociale Stellung der europäischen Vertretungen 
iu Persien anlangt, so erheischt dieselbe, entsprechend den 
Erwartungen des persischen Nationalcharacters, mehr als in 
irgend einem Lande, einen grossen äusseren Glanz und man- 
nigfaches Gepränge. Elegante Wohnungen, zahlreiche Diener- 
schaft, schöne Pferde u. dgl. sind unumgänghche Erfordernisse, 
tun in den Augen des Persers würdig zu reprSsentiren. So haben 
denn die Gesandten und Consuln ausser ihren Amtswohnungen 
in der Stadt, wo sie residiren, gewöhnlich noch Villen auf 
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dem Laude, wo sie den Soininer zubriniz;eii. 8ie lassen sich 
nie öffentlich sehen, oime ein Abzeichen ihres Amtes, stets 
in Begleitung einer zahlreichen Schaar von Dienern nach per- 
sischem Ceremoniell; die Gesandten in Tehran führen deren 
20 — 30, oft noch mehr mit sich, unter den Consuln iu Täbris 
trugen der türkische und russische eine nicht geringere Zahl 
zur Schau. Dafür haben alle europäischen Beamten aber auch 
einen im Herkümmen untl bestimniteu Weisungen der persischen 
Regierung begründeten Anspruch auf dieselben Ehienbezeu- 
gungen , welche persisrheu Beamten von gleichem oder ent- 
sprechendem Range gebühren, so z. B. seitens der Militairposten, 
welche vor einem Consul mit G'efolge, wenn er in Amtstracht 
ist, die Wache unters Gcweiir treten, nnsserdem aber wenig- 
stens für ihre PersoJi den militairischen Gruss macheu müssen. 
In geselligem Verkeiir stehen die diplomatischen und Consular- 
corps fast nur unter sich und mit den am Orte befindlichen 
Europäern, eine ausserdiensthche Berührung mit persischen 
Vornehmen ist' bis jetzt eine noch seltenere Erscheinung, als 
z. B. in der Türkei, wo in Folge des letzten Krieges die 
Theilnahme türkischer Grossen an den geselligen Festen der 
Europäer eine weit regere geworden ist. Was von einigen 
Keisenden, wie W agner (Reise nach Persien I. S. 357 f.) über 
das häusliche Leben der Europäer in Fersien überhaupt und 
gewisser Consularbeamten insbesondere erzählt wird, gehört 
wenigstens fin die Gegenwart ins Reich der Mährchen. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass sich in Persien, be* 
sonder» aber in Adherbeidschan und im ganzen Innern Anato- 
Hens als gewöhnliche Bezeichnung des Consnls der Titel 
Bali 08 erhalten hat, welcher auf die Zeit zurückgeht, wo die 
Genuesen ihre Handelsverbindungen bis in diese Gegenden 
ausgedehnt hatten, und ihre Interessen durch Handelsagenten 
und Amtleute vertreten liessen. 

Was sich aus dem Gesagten für die Stellung folgern lasst, 
die den zukünftigen Vertretern der li&chte, welche jetzt in 
Vertragsbeziehungen zu Persien getreten und, beschieden ist, 
liegt auf der Hand. Die diplomatische Vertretung würde 
ihren Sitz beim Hofe in Tehran haben müssen. Die consu* 
larische Vertretung findet dagegen ihr yorzüglichstes Arbeits- 
feld in T&bris. So lange die ^vertretene Nation noch keine 
Unterthanen auf persischem Gebiete hat und also die consu- 
larische Thätigkeit noch nicht f&r Jurisdiction und Acte frei- 
williger Gerichtsbarkeit in Anspruch genommen wird, solange 
winden Consulate in Persien lediglich Beobachtungspunkte för 
die einschlägigen commerciellen Interessen sein. Von dem 
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Augenblicke an dagegen, wo consulftrische Functionen auf Grund 
der Verträge geheischt würden, nimmt das Consularvvesen 
eine Gestalt an, ähnlich der. welche es im osmanischen Reiche 
hat. Der Consul wird Behörde, und wird als solche seine 
Verantwortlichkeit för die Aufrechterhaltung der Vertragsbe- 
stimmungen, ala: eximirte Gerichtsbarkeit seiner Schutzbefoh* 
lenen, Vertretungderselben gegenüber der Landesbehörde u.8.w., 
übernehmen müssen, womit aufs innigste zusammenhängt, dass 
er eine erfolgreiche Thätigkeit in. der Regel nur wird ent- 
wickeln können, wenn er in einer höheren Instanz beim Hofe 
seine Stütze findet 



S 
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Capitel IV. 

« 

Die Stellung des europäisdien Händeis in Persien. 



S. 1. U ie geschichtliche £ntwickelung der Stellung . 
des europüscheiL Handels in Persien» wie sie gegenwärtig ist, 
ist genau genommen nicht weiter zurück zu verfolgen als bis 
in die zwanziger Jahre dieses Jahrhunderts. Zwar ist, um 
zu geschweigen der ältesten Süindelsheziehungen zwischen dem 
Torislamitischen Persien und europlischen Ländern, zu wieder- 
holten Malen von französischen und englischen Handelsgesell* 
Schäften , welche kaufmännische Interessen nach dem persischen 
Meerbusen geführt hatten, der Versuch gemac^ht worden, in 
Persien HandelsniederlassuDgen zu Gründen, und portugiesi- 
sche Seefahrer, die von der Ostküste Afrikas ausgingen, ver- 
folgten in ihren Angrid'eu auf Persien von derselben Seite lier, 
nicht iniuder eommercielle Zwecke. Die Namen Marco Polo, 
Chardin, Taveruier sind auf einer andern Seite Zeugen des 
lebliaften Interesses, welches Kuropas und Persiens Handel 
schon vor Jahrhunderten verknüpfte. Indess waren die Ver- 
hältnisse des Welthandels und darum die Stellung des persi- 
schen Handels zu p]uropa damals eine ganz andere, als sie 
seitdem geworden ist. im iM ittelalter war Persien theils als 
l)ur<-hgangsland für den indischen Handel , tlieils wegen seiner 
eigenen Producte ein Land, dessen Erzeugnisse ufld Handels- 
artikel Kuropa für senien Bedarf vielfach nöthig hatte, und 
dessen Gewerbthätigkeit sich eines höheren Rufes erfreute, 
als die entsprechenden Leistun^^cn Kuropas im Gebiete der 
Kunstweberei, Schönfärberei, Sehwertfegekunst. Persien galt 
als ein Wunderland der Pracht und des Luxus; es war vom 
europäischen Handel vöUig unabhängig, ja es beherrschte für 
gewisse Gegenstände seiner Ausfuhr die europäischen Märkte. 
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Seit der Entdeckung des Seeweges nach Ostindien und der 
Niederlassung europäischejCoionienan den Küsten des indischen 
Oceans verlor Persien niclit allein seine Bedeutung für den 
Transit des indischen Handels , sondern es sank auch von der 
Höhe seiner eigenen industrieUen Leistungen, zum Xheil in 
Folge innerer Zerrüttungen, allmälig herab, während auf 
europäischer Seite die Gewerbthätigkeit sich zu fortsteigend 
schönerer Blüthe entfaltete ^ da sich ihm überdem neue, 
rdchere und bequemere Quellen für den Bezug der Roh- 
produote erdffioieten, so daes auch nach dieser Seite hin 
Fersien dem europäischen Handel gleichgültig ward. Von 
hier bis zur Abhängigkeit war nur ein Schritt. Mit dem Sinken 
der heimischen Industrie machte sich der Bedarf eines Er* 
Satzes dafür durch die vollkommneren Erzeugnisse Europas 
geltend. Die Küsten des Mittelmeeres in Nordsyrien, des 
Schwarzen und des Marmorameeres, an der Donau und am 
goldenen Horn wurden die Schlüssel eines Verkehrs, in 
welchem Periien anfing, für Europa receptiv zu werden und 
von seiner Activität alhnälig zur Passivität überzugehen. 
Aleppo sank, Constantinopel hob sich, Odessa concnrrirte 
als Stapelplatz für den asiatischen Handel, lieber Constan- 
tinopel und Odessa führte der Weg die Träger des persisch- 
europäischen Handels, seit der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts namentlich Armenier, Georgier und Juden, europäischen 
Märkten, Wien, Leipzip;- und Hamburg zu. l'ersien suclite 
Europa, es bedurfte «seiner und ging ihm entgegen. Gleich- 
zeitig trat Russland mehr und mehr in die Reihe der Haudels- 
staaten, die zwischen Asien und Europa das Band des Ver- 
kehrs und Waarenaustaubches zu knüpfen sieb zur Aufgabe 
gestellt hatten. Die geographische Lage und politische Ver- 
hältnisse begünstigten Itussland und gaben ihm das natürliche 
Recht auf den Vortritt, als dem europäischen Handel die 
Aufgabe wurde in Persien Fuss zu fassen, nachdem i i die 
Türl<f^i seinen Intercsstii dienstbar j^emacht hatte. Es musste 
vortheiihaft sein, de?n Becliirfniss l*ersiens an euro])äiscben 
Handelsartikel entgegenzukommen und Russland war iibcrdies 
in der Lage, von pt rsiscbcu Märkten viele Prodncte und Fa- 
brikate beziehen und verwerthen zu können, die anderwärts 
entbehrt werden konnten. So waren russische Handelsnieder- 
lassungen die ersten, die sich in Rersien festpilanzten. Seit- 
dem Transcaucasien russische Provinz geworden war, mehrten 
sich die Verkehrsheziehungen und wuchs die Zahl dieser !Nie- 
derlassungen. Schon in den zwanziger Jahren unsers Jahr-, 
hunderte gab es eine Reihe grosser und kleinerer Handlungs- 

3* 
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h&user unter mssisclieiii Schutz in Fernen, namentfieh in 
T&bris und Tehran. Gregenw&rtig bel&uft Bich die Zahl ruenscher 
Unterthanen inPersien, die flottirende Bevölkerung eingerechnet^ 
auf 2000—2200 Seelen. Zweifelsohne würde Ruaaland dahin 
haben gelangen können» den europäischen Handel mit Persien 
zu monopolisiren oder wenigstens dem grössten Theile nach 
an sich zu reissen, wenn nicht eine engherzige Handelspolitik 
seine Maassregeln dictirt hätte. £a aeheint n&mlich nicht nur, 
dass Kusaland — und wenn nicht die Regierung, ao doch 

^ einzelne der betheiligten Vertreter deraelben, — dem Grund* 
satz huldigte, dass russische Handelsniederlassungen, welche 
ihren Gewinn im auswärtigen Handel machten, denselben auch 
ihrem russischen Vaterlande zuzuwenden yerpflichtet seien 
und nicht im Auslande verzehren dürften, ein Grundsatz , der 
zur Folge hatte, dass viele russische Häuser sich genöthigt 
sahen, von Tähris nach TiÜis überzusiedeln, und dagegen 
persische Häuser den Handel zwischen beiden Plätzen mehr 
als vorher an sich rissen: sondern es ist auch eine Thatsache, 
dass Russland im Beginne der dreissiger Jahre dem europäi- 
schen Transit durch seine südlichen europäischen und asiati- 
schen Provinzen so viel Schwierigkeiten und Hindernisse 
bereitete, dass er sich von der bisher inne gehaltenen Bahn 
abwandte und sich eine andere suclite. 

§. 2. Die Wiederaufnahme des beevveges nach Trapezunt 
und die in den letzten dreissiger Jahren neu geschaffene 
Dampfschifffahrt nach diesem Hafen, in deren Anschluss sich 
die Karawanenstrassp nach Erzeruni und Bavisid dem euro- 
päischen Verkelir (iltnetc, wandt Kr die Gestalt der Bezie- 
hungen des westlichen und mittleren Europas zu 
Persien um. Man konnte nun der Nachfrage in Persien 
nach europäischen Waaren entsprechen, ohne die russischen 
Interessen direct zu berühren. Es - bildete sich namentlich 
zwischen den beiden Polen dieser neuen Handelsünie, Con- 
stantinopel und Täbris, ein lebhafter und gegenseitig will- 

. kommener Waarentausch aus , in welchem sich jedoch gleich 
von vorn herein als thatsächliches Verhältniss der Umstand 
herausstellte, dass Persien viel mehr empfing, als es in Waa- 
ren zurückzugehen vermochte, und also eine Quelle der Be* 
reicherung fiir Importeurs zu werden versprach. Diesen 
Umstand benutzend , unternahmen es neben Landeseingebomen 
vornehmlich auch einige europSlsche in Constantinopel an- 
sässige Häuser, Zweiggeschäfte in Täbris zu gründen, welche 
sich mit dem Import europäischer Artikel einestheils, gleich- 
zeitig aber auch mit dem Aufkauf persischer, von dem euro<* 
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päisclien Handel fi::esncliter Erzeugnisse, unter weK-hen die 
Seide obenan stand , zu befassen hatten. Es waren dies na- 
mentlich die Häuser D. Glavany, (x. Stefano witsch und 
Th. Raili. Als der österreichische Consul Gödel in Trape- 
zunt seinen interessanten und lehrreichen Bericht über den 
europäisch - persischen Verkehr verfasste *) , bestanden von 
diesen nur noch die beiden letztgenannten Filialen. Das Haus 
Glavany hatte seine Commandite bereits wieder eingezogen; 
in neuerer Zeit ist, auch die des Hauses Stefanowitsch wieder 
eingegangen und es besteht nnr noch die des RaUiscben 
Hauses unter der Firma: Ralii ^ Agelasto. Seit dem 
englisch- persischen Handelsverträge vom Jahre 1841 hatten 
auch mehrere englische Firmen Unternehmungen in Täbris 
gemacht, zu £nde der vierziger Jahre bestand daselbst und 
in Tehran ein Haus der Gebrüder Stevensi von denen der 
eine noch jetzt in Tehran englischer Consul und Chef eines 
Handlungdiiauses, der andere nach Trapezunt übergesiedelt ist. 
Zwei andere Bruder, ebenfalls Britten, Burgess Brothers, 
hatten in ähnlicher Weise ein Haus etabürt, welches viele 
und zum Theil glänzende Geschäfte für die persische Regie- 
rang machte, zuletzt aber, als die Eintreibungen der Forde- 
rungen, die es an die Regierung hatte, auf Schwierigkeiten 
stiessen, seine Operationen einzustellen genöthigt war. Aehn- 
lich ist es einigen anderen Engländern ergangen. Erst in den 
fünfziger Jahren »nd auch einige Franzosen dort erschienen: 
einer derselben ist unter der Firma Cassambois in Täbris, 
ein anderer Mr. Richard, in Tehran etabürt; letzterer trat 
vor kurzem zum Islam Über und schied aus dem französischen 
Unterthanenverband aus. Deutsche Handlungshäuser sind, 
obwohl Gödel a. a. O. S. 48 einige Österreichische Namen 
anführt, bis zum Sommer 1857 nicht und niemals in Persien 
vorbanden gewesen; denn Nebengeseliüfte in kleinem Maass- 
, Stabe, die ein Privatmann oder Handwerker macht, können 
keinen Anspruch aul Krwäiinuna; unter Gr()sshau(lhiu*2^»häusern 
machen, und wir glauben darum eben so wenig eines öster- 
reichischen Baumeisters erwähnen zu (liirfen, der einige Jahre 
hindurch in Tiibris gliiiizeiide Geschäflc machte, als einij^er 
israelitischen Trödler, die vielleicht ans Litthauen oder Gali- 
zien stammen. Ganz junt^en Ursprungs, aus dem Herbst 1857 
datirend, ist die Unternehmung zweier junger Schweizer, die 
in Constantuiopel für den orientalischen Handel ausgebildet. 



*) Ueber den pontiscben Handelsweg und die Verhältnisse des eiiropÜBeb- 
pertiaehen Verkehrs«- Von Rudolf GödeL Wien 1849. 
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sicli nach Täbris begeben haben, um daselbst ein Import« 
geschäft für Schweizer -Manufacturen zu gründen. 

Ueberbiicken wir diesen Thatbestand, so erscheint die 
ZaU der europäischen HaDdelsniederlassungen in Persien, mit 
Ausnahme der von Russland ausgegangenen, alierdings gering. 
Diese numerische Schwäche erhält auch keine Stütze in einer 
etwa aus anderen Interessen dort sich aufhaltenden europäi- 
schen Gesellschaft; denn die wenigen Mitglieder des diplo- 
matischen und consularischen Körpers, einige Aerzte am Ho£e 
und in Täbris, eine kleine Zahl von Instmctoren der Armee, 
das kleine Häuflein katholischer und eyangelischer Glaubens- 
boten, die in den Provinzen zerstreut sind und die seltenen 
Erscheinungen europäischer Reisenden yermögen, zusammen 
mit jenen, die Gesammtzahl der „Franken", die in Persien 
leben, noch nicht auf hundert Kopfe zu erhöhen. Dennoch 
darf aus dieser Zahl kein Schluss auf die Geringfügigkeit des 
Verkehrs zwischen Europa und Persien gemacht werden. 
Denn es wird erstens ein sehr grosser Theii dieses Verkehrs 
durch Nichteuropäer, namentlich in Constantinopel vermittelt, 
welches noch- immer der Hauptmarkt £&r Perlen ist; zweitens 
aber sind auch die Geschäfte einzelner unter jenen wenigen 
europäischen Firmen von einer solchen Ausdehnung, dass sie 
in ihrer Hand einen Umsatz vereinigen, der unter anderen 
Verhältnissen eine grössere Zahl von Häusern beschäftigen 
würde. So ist z. B. fast der dritte Theil des gesain in ten 
Geschäftes in BaumwoUenmanufacturen für Persien in den 
Händen des Hauses Ralli & Agelasto, und dasselbe kauft 
und exportirt für seine Rechnung jährlich die grössere Hälfte 
der gesammten ^eidencrntc der IVovinz Ghilan. Gleich die- 
sem Hause beschäftigen sich übrigens auch die meisten 
andern eurupaischen Grosöhaudlungshäuser, die russischen 
eingerechnet, gleichzeitig mit der Ausfuhr und Einfuhr. Am 
Binuenhandel Persiens sind pAiropäer nicht betlieiligt, soweit - 
derselbe die Grenzen des Ausfuhr- und Kinfuhrgeschäftes 
überschreitet. Kbcnsowenig befassen sie sich gewerbsmässig 
mit Coinnii^sions- und Speditiunsireschäfteu. 

§. 3. In Hinsiclit ihrer Stellung zu dein Handelsstaude 
an den Plätzen, wo sie etal)lirt sind, lässt sich in Persien 
wie in der Türkei, die Bemerkung machen, dnsv den Eu- 
ro|iii(Mn ein enges Verwachsen mit den Platzgebräuchen, 
ein Anscliluss an den X^organg älterer Etabüssements nur 
empfohlen werden kann. Es ist nur dann, und namentlich 
im Anfange einer jeden Unternehmung, auf Erfolg zu rech- 
nen, wenn den Persern ihre Eigenheiten im Geschäftewesen 
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gelassen werdpii nnd man auf ihre Art und Weise rinz!i2;phen 
weiss. Die Keiiiitniss der Landessprache ist dazu eins der 
Haupterfordernisse: in Täbris wird fast durchp^än^ic; die 
Kenntniss der türkischen Sprache ausreichen, um sich wenig- 
stens mit den Mäklern und den Geschäftsfreunden am Platze * 
zu verständigen, üeber den Geschäftsgang und die Piatz- 
geb rauche von Täbris wird eines der nächsten Capitel im 
Besonderen handeln (s. Capitel VI.). Unter der russischen 
Kaufmannschaft in Feraien besteht eine eigenthümliche festere 
Orgamsation, als unter den, freilich nur vereinzeltoa Ange- 
hörigen anderer NationaHtäten. Die an einem Orte etablirten 
und als Kaufleute geziinfteten Chefs der Handlungsh&user unter 
russischem Schutze sind zu Cor[)orationen, Gilden, vereinigt, 
die ihre besonderen Vorsteher und ihre besondere Gliederung , 
haben. Diese Vorsteher oder Aeltesten der Kaufmannschaft bil- 
den das Termittelnde Organ zwischen dem Condul und der sei- 
nem Schutze untergebenen Colonie in allen commerciellen Bezie- 
hungen und üben sogar über die nicht zum Handelsstande 
gehörenden Mitglieder dieser Colonie eine gewisse Autorität 
aus, da sie über den Aufenthalt und die Thälagkeit Aller Kunde 
zu haben, ihnen mit Rath und That beizustehen und dem 
Consul für die regelmässigen Berichterstattungen über die 
Handelsbewegung am Platze das Material zu liefern vorzugs- 
weise berufen sind. Die Unterthanen anderer Mächte stehen 
unter unmittelbarem Schutze des Consuls ihrer Macht, als 
einz^er Behörde, und es ist «nes der Weittragendsten Vor- 
rechte der Europäer in Fersien, dass ihnen Kraft der Ver- 
träge eine ezimirte und äusserst günstige Stellung gegenüber 
den Localbehörden eingeräumt ist. lieber die vertragsmässi- 
gen Rechte eines Ausländers im einzelnen entscheiden die 
betreffenden Artikel des Handels- und Freundschaftsver- 
trages, den seine Regierung mit der persischen abgeschlossen 
hat (vergl. die vorigen Capitel). Ausländer, die einer nicht 
durch Verträge begünstigten Nation angehören, oder trotz 
der Verträge keine besondere Vertretung in Fersien finden, 
pflegen sich in Täbris und Tehran unter russischen oder 
englischen Schutz zu stellen. Ein wirksamer Schutz ist aber 
den Handelsniederlassunfz:en in Persien insbesondere von 
nöthen, da es ihnen oft nicht leicht wird, mit Erfolg gegen 
die Schlauheit, Habsucht -und UnzuverUissigkeit der Kinge- 
bornen, mit (Icikil sie GeschäftsverbiTHlnngon einuegangen 
sind, anzukämpfen. Trotz mannichfaciier l ntuueiiden ver- 
dient indessen das persische Volk die Anerkennung, dass 
es im Allgemeinen dem Europäer mit Wohlwollen, Zuvor- 
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kommenheit und Höflichkeit entgegenkommt. „Die Ferser,** 
sagt ein trefflicher Renner dieser Zustande*), ^ unter allen 
Orientalen das geistreichste, aufgeklarteste iind wenigst fana- 
tische Volk, ehren in dem Europäer den Angehörigen eines 
grossen Stammes, dessen Werke sie fortwährend mehr 
kennen und bewundern lernen. Der Europ&er nimmt daher 
in Persien eine Stellung ein, die kaum anderswo im Orient 
für ihn so g&natig ist.** 



*) Gödel, a. a. 0. S. 57. 



Digitized by Google 



Capitel V. 

Die bedeutendsten Handels- und Fabrikpiätze Persiens 



§. 1. xxls Mittelpunkt des gesammten Verkehrs zwischen 
Persien und Europa steht Tab ris, die Hauptstadt der Provinz 
Adherbeidschan, da. Es verdankt diese Bedeutung einmal schon 
seiner Eigenschaft als Centrum dieser Provinz. Adher- 
beidschan ist durch seine Viehzucht in den kurdischen Crrenz- 
districten , durch seinen Ackerbau in allen seinen Niederungen» 
durch seine Obst- und Gartencultur in den fruchtbaren Strichen 
rings um den Urmia-See, durch seinen Gewerbfleiss, der 
hauptsächlich in den Ortschaften Mijana, Ardebil, Dehikurgan, 
Chosrau- Schah, Diza Halil, Urmia^ Dibnan, Tor allen aber 
in Tabris selbst blüht, sowie endlich durch seinen Reichthum 
an mineralischen Schätzen im Sahend- und Sawalaagebirge, 
eine der bevorzugtesten Provinzen des Reiches; uberdiess in 
climatischer Hinsicht die gesundeste und zusagendste för den 
Aufenthalt von Europäern. Mehr noch als diesem Umstände, 
welchem zufolge es der Markt für alle Erzeugnisse und allen 
Bedarf der Provinz ist, ist die Bedeutung von Täbris seiner 
günstigen Lage zu Europa zuzuschreiben. Es liegt nur 
2 Tagemärsche weit von dem russischen, 4 Tagemärsche von 
dem türkischen Grenzpunkte der Handelsstrassen, die die 
Natur dem Verkehr zwischen Persien und jenen Ländern vor^ 
gezeichnet hat. Es sammeln sich daher auf dem Bazar von 
Tribiiä und in den Packhöfen dieses Platzes ebensowohl aUe 
diejenigen persischen Erzeugnisse, welche zur Ausfuhr über 
die türkisch -persische Grenze nach Constantinopel und ein 
grosser Theil derer, welche zur Ausfulir nacli Kussland he- 
stimmt sind, als andererseits alle die europäischen Einfuhren, 
weiche über jene Grenzpunkte ihren Weg nach Persien nehmen. 
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Wie daher einerBeito sich in Täbris die Flrodueenieii und Ex- 
porteurs vorzugsweise zusammenfinden« so strömen auch dahin 
alle Käufer europäischer Handelsartikel aus allen Theilen des 
Reiches und selbst aus dem ferneren Asien her» um ihre Ein* 
käufe aus nächster Hand bei den Import- Grosshandlem zu 
machen. Diese haben denn auch fast nie nöthig, mit ihren 
Einfuhrgegenständen weiter ins Land Innein zu gehen, sondern 
ihre Vorräthe und Lager nur in Täbris zu halten. Es kommt 
dieser Stadt femer zu statten» dass sie vermöge ihres Wasser- 
reichthums und ihrer äusserst gesunden Lage inmitten producten- 
reicher Länderstriche der Sitz bedeutender Industriezweige, 
als Baumwollenweberei, Seidenwirkerei, Färberd und Druckerei, 
Stärkefabricatlon und Töpferei geworden ist, und daher durch 
die Mannichfaltigkeit eigener Erwerbsquellen den auswärtigen 
und transitirenden Handel in eigenthümlicher Weise zu beleben 
und vervielfältigen weiss. In politischer Beziehung? ist Täbris 
dadurch begünstigt, dass es mehr als irgend ein anderer Platz 
den Durchp^angspunkt für allen Verkehr der Residenz des 
Schah, Tehian, mit den westlichen und nördlichen (Jrenz- 
staaten bildet. Durch alle diese Umstände hat sich Täbris, 
seitdem der Handel Persiens überhaupt die Richtung nach dem 
schwarzen Meere inid seinen Küsten der nach dem Mittelmeere 
vorgezogen liat, zum ersten Handelsplatze des Kelches, zum 
Vorort des gesammten europäisch - persischen Verkehrs empor- 
geschwungen. Es ist daher an Einwohnerzahl sowohl als an 
Wohlhabeoheit der iiesidenzstadt Tehran bei weitem über- 
legen, und lässt sich in diesem Verhältniss nicht unpassend 
mit Leipzig im Verhältniss zu Dresden vergleichen. Die Be- 
völkerunü- der Stadt beläuft sich gegenwärtig nach den zuver- 
lässigeren Schätzungen auf 16(^000 Seelen. Wiederholte Erd- 
beben haben zwar auf die Verminderung der Bevölkerung 
zeitweise eingewirkt, und zum grössten Theil auch die mangel- 
hafte Bauart der Häuser und öffentHchen Baulichkeiten bedingt; 
viele Strassen und Plätze sind mit Schutt und Ruinen bedeckt, die 
Häuser höchstens zweistöckig aus Lehm, seltener in Stein gebaut. 
Indess erstellen doch alljährlich schönere und solidere Gebäude, 
das Innere derselben schmückt sich mehr und mehr mit häus- 
lichen Bequemlichkeiten und Luxusgegenstanden aller Art; 
namentlich sind die Neubauten der Bazars und Rarwanserais 
in fortwährendem Wachsthum begriffen. Viele derselben sind 
in Backsteinen ganz massiv au%efiihrt; die Bazars gewölbt 
mit Corridors und feuerfesten Magazinen und Verkan&l&den; 
die Karwanserais^Höfe mit Stallungen, Wohnungen und Lager« 
räumen, im Süttefaraume mit Bassins zor Trinke der Lastäiiere 
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verselifln, meistentheils ganz gepflastert. Ks giebt »olcher 
Karwanserais 20 grosse und gegen 30 kleinere; die europäischen 
Grosshändler nehmen einige davon fast ausschliesslich fiir ihren 
Bedarf ein. Die Karawanen stellen direkte Verbindungen 
zwischen Täbris einer- und anderrrseits über Erzerum nach 
Trapezunt, über Eriwan nach Tiflis, über Ardebil nach Astara, 
über Kazwin nach Beseht, über Mijana nach Tehran, über 
Hamadan nachlsfaban. über Kinnanschah nach Bagdad, über 
Urmia nach Mosul, über Dihnan nach Van her, so dass Täbris 
in der That den bedeutendsten Knotenpunkt des Netzes von 
Handelslinien bildet, welches Fersien überzieht und mit dem 
Auslande verbindet 

§. 2. Nächst Adherbeidschan sind die Provinzen am Süd- 
rande des caspischen Meeres Ghilan und Masanderan 
für den europäischen Handel von grdsster Wichtigkeit Nicht 
nur, dass ihre Lage in der N&he des Binnenmeeres, welches 
vorzugsweise berufen scheint, in der Zukunft in noch ausge* 
dehnterer Weise als bisher den Verkehr mit und möglicherweise 
durch Russland zu vermitteln, diesen Provinzen eine grosse 
Zukunft um so mehr verspricht, als sie von der Natur reichlich 
mit Wasser, Brennmaterial und MetaUschätzen gesegnet sind; 
sondern sie nehmen auch in der Gegenwart schon einen sehr 
namhaften Antheil am auswärtigen Handel Persiens. Sie sind 
vorzugsweise der Sitz der Sradenzucht, welche theils die zur 
Ausfuhr gelangenden Bohseidenund Cocons erzeugt, theils den 
Seidenwirkereien , Tapisseriegeschäften, Färbereien, Spinnereien 
und industriellen Ktablissements anderer Art, die in den Städten 
Rescht, Balfrusch und Asterabad und deren nächsten 
Umgebung; in hoher Hlüthe stehen, das Material liefert. Sie 
sind ferner dureh ihren starken Waidstand und ajebirgigen 
Character die Heimath des Wildes und der Tliiere, welche 
den Pelz- und Fellhandel versorgen, sowie für den Fischfang 
und die Ausfuhr von Erzeugnissen der Fischerei die Hauptpunkte 
Persiens. Die Küste bietet mehrere von Natur nieht ungünstige, 
aber sehr vernachlässigte Häfen für die Küsten- und See- 
schitffahrt; iiaiianthch ist KnseH, der Hafenort für Reseht, 
eine von Handels- uud Paeketschillen , Segel- sowohl als 
Dampf fahrzeuEreii verhältnissmässig gut besuehte Rhede, und 
steht sowoiil mit dem Ualeu von Asterabad, als den russischen 
Küstenplätzen: Astara, Lenkoran, Baku, Astrachan in regem 
Verkehr, welcher sowohl einen grossen Theil des russisehen 
Ein - und Ausfuhrhandels vermittelt, als aueh an der nur 
wenige Tagereisen südwärts liegenden Hauptstadt , Tehran, 
und den Provinzen Irak Adschemi und Adherbeidschan ein iex^ 



Digitized by Google 



44 



neres belebtes Hinterland hat. In climatischer Bozieluin^ gelten 
die beiden Provinzen wegen der grossen i euclitigkeit der 
Atmosphäre für sehr ungesund und fieberreich. Europäische 
Niederiasp Hilgen sind daher nur sehr späriicli dort vorhanden. 
Die Verbindung' mit Täbris wird entweder über Kaswin oder 
über Ardebil hergestellt. 

§. 3. Das mittlere Persien, die Provinz Irak, zum Unter- 
schied von der gleichnamigen türkisch -arabischen Provinz 
Mesopotamiens, gemeinhin Irak Adschcmi genannt, besitzt eine 
grössere Anzahl von Städten, die für den Handel und das • 
Induatriewesen von Bedeutung sind. Im Norden ist es Tehran 
mit c. r20,000 Einwohnern, weniger wichtig durch seine pro- 
ductiven Etablissements , als durch seinen Bedarf und Verbrauch 
an Artikeln der europäischen Einfuhr; denn der Luxus und 
Aufwand, den der Hof und die in seiner Nähe sich aufhaltenden 
Grossen des Reichs, sowie die fremden Gesandtschaften zu 
machen gewohnt sind , sowie die Bedürfnisse, die die Regierung 
für Bekleidung und Bewaffnung der Armee, für Förderung und 
EinfiOihrung europäischer Neuerungen im Verwaltungs-, Unter- 
richts- und Finanzwesen hat, finden ihre Befriedigung nur 
durch ein Entgegenkommen des europSischen Verkehrs. £s sind 
daher in Tehran mehrere europaische Geschaftal^ttser etablirt, 
welche für den Platzbedarf sorgen, jedoch auch unter Ausw&r^ 
tigen, die die Residenz des Schah besuchen, ihre Kunden und 
Käufer haben. Die Fabrication' yon Glas, Porzellan, Papier, 
Stearinkerzen, Pulver, Metallwaaren und verschiedenen Zeugen 
wird von Eingeborenen betrieben und ist theilweise von Staats- 
wegen untemommen, doch ist sie ohne Belang fSa den aus- * 
wärtigen HandeL 

Viel höher ist in dieser Beziehung die Bedeutung der alten 
Reichshauptstadt Isfahan im Süden derselben Provinz. Es 
ist noch inmier die volkreichste Stadt Persiens; 180^000 Ein- 
wohner, obwohl es von seinem früheren Glänze viel verloren 
hat. Seine Bazars sind reichhch gefüllt mit Erzeugnissen der 
einheimischen Industrie. Seiden- und Baumwollenzeuge aller 
Art, wollene Stoffe, Hieb- und Sehusswatren , Pulver, Bijou- 
terien sind die n am ha f testen derselben. Von Rohstoffen bringt 
es aus seiner Umgegend Baumwolle, Droguen , Tabak, Reis 
und Häute in den Handel. Es ist der Mittelpunkt alles Ver- 
kehrs im eigentlichen Persien für alle binnenländischen Be- 
ziehungrn, und steht in directen Ge^^cltaftsverbinduugen haupt- 
sächlicli mit Hamadan, Kirmansciiah und Bagdad im Westen, 
Kas<*han und Tehran im Norden, «lesd im Osten, Schiras und 
Abuschehr im Süden. 
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Kaschan, zwischen den beiden Besideszen gelegen , ver- 
dient ebenfalls besonderer Erwähnung, weil es Bowolil durch 
seinen Gewerbfleiss, in Verfertigung von Seiden- und Baum- 
wollstoffen , Porzellan » kupfernen und eisernen Gerftthen, 
Gold- und Silberarbeiten, als durch seinen Productenhandel 
mit Reis, Baumwolle, Wein, Weizen, Gerste, Garten- und 
Arzneigew&chsen , gedorrten Früchten und Trauben berühmt ist 

Kaswin in derselben Provinz zwischen Tehran und T&bris 
gelegen, zeichnet sich durch seine Webereien und Gerbereien 
aus, und ist nebenbei als Speditionsplatz nicht unwichtig, da 
sich daselbst die Strassen Tom caspischen Meere her einerseits 
und von den östlichen Provinzen her andererseits begegnen, 
um T&bris zu erreichen. 

Im westlichen Theile Persiens, der für den Verkehr mit 
den mesopotamischen Provinzen der Türkei und dnrch deren 
Vermittelung mit den Hifen des Mittelmeeres die Brücke bildet, 
sind die beiden Hauptknoten des Handels die St&dte Rama- 
dan und Kirmanschah. Beide sind durch ihre wollenen 
Fabrikate, namentlich Teppiche, durch ihre Gerbereien und 
den Handel mit Häuten und Fellen, durch ihren Reichthum 
an Lastthieren und Fabrication aller zum Waarentransport 
nöthigen Gegenstände rühmlich bekannt und haben n imentlich 
mit Bagdad nach auswärts, mit Täbris und Isfahan im Binnen- 
handel viel Verkehrsbeziehungen, vvonebeii sie auch die reichen 
Producte des südlich gelej^enen Chusistan, Reis, Indigo und 
Datteln, an sich ziehen und weiter befördern. 

§. 4. Im Süden Persiens grenzt sich als besonderes Han- 
delsgebiet das Küstenland des persischen Golfes ab. Es sind 
die Frovinzeri i ars, Kirman, Laristan: in ersterer sind 
die Städte iS chiras im Innern, Abuschehr an der Küste zu 
nennen; Kirman hat einen gleichnamigen Ort zur Hauptstadt; 
zu Laristan gehört die Landschaft Mogistan mit dem Hafenort 
Gamrun oder Bender Abassi. Die Umgegend von Schiras, 
sowie die von Kirman sind sehr fruchtbar und <^ut angebaut; 
erstere liefert vorzüglichen Tabak , Weine , Hennah, Pfeifenrohre« 
letztere zeichnet sich durch Schaf- und Zi^enzucht aus und 
verarbeitet Schaf- und Ziegenwolle zu sehr geschätzten Ge- 
weben, als Shawls, Teppichen und Stoffen aller Art Schiraz 
und Kirman sind auch als die beiden Schlusspunkte des Süd- 
indischen Handels anzusehen, indem jenes durch den Seehafen 
Ton Abuschir, dieses auf dem Landwege durch A%hanistan 
In Verbindung mit Indien steht In ihnen. stapeln daher sowohl 
die «Artikel, welche zur Ausfuhr nach ^dien auf den ange- 
deuteten Wegen bestimmt sind, als anch' empfangen sie die 
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von dort kommende Kinfahr und Terbreiten die Gegenstände 

derselben nach dem Innern, zunächst nach Isfahan weiter. Die 
beiden Hafen des Persergolfs Abuschehr (Bender Buschii) 
und Gamrun (Bender Abassi) könnten noch eine bedeutendere 
Stellung unter den persischen Handelsplätzen einnehmen, als 
gegenwärtig der Fall ist, wenn Persien überhaupt sich dem 
Seehandel mehr zuwenden wollte. Gegenwärtig wird dem 
Karawanentransport zu Lande fast der ganze Handel über- 
lassen, und die Verbindungen jener von Natur treflQichen Häfen 
mit Indien einerseits, welches gegen seinen Tbee, seine Shawls, 
Baumwollmousseline, Zucker und anderes, persischen Tabak, 
Seidenzeuge, Teppiche, Waffen u. dgt bezieht, und anderer- 
seits mit Maskat und der arabischen Küste, von wo Persien 
allen seinen Caffee, Dattebi, verschiedene Droguen und Sclaven 
erhält, sind wenig beträchtlich, bleiben namentlich aber fast 
ganz ausser dem Bereich des europäisch-persischen Verkehrs, eine 
Erscheinung , als deren Grund die vergleichsweise grosse Ent- 
fernung von Europa und die Schwierigkeit des Landtransports 
von da nach dem Innern, welche beide den pontischen Handels- 
weg nicht in gleicher Weise beschweren, angesehen werden 
müssen. Die Strasse von Bender Buschir nadh Schiras bietet 
den Karawanen wegen des gebirgigen und unfruchtbaren Ter- 
rains ausserordentliche Hindernisse, und das Land Laristan 
gilt für den Aufenthalt ungebändigter und räuberischer Stämme. 
Es sind daher selbst die Versuclie europäisch -indischer liaii- 
delsgesellschai'tcn, sich von dieser Küste einen Kin<2:ang nach 
Pcrsien zu verschaffen und den Waarenzug dalüu zu leiten, 
wiederholt gescheitert, und ausser dem britischen Agenten in 
Buschir besteht in dem ganzen bezeichneten Läuderstrich kein 
europäisches Etablissement. 

§. .^>. Der Hauptxua, des indischen Handels mit Persien 
nimmt dagegen seinen Weg zu Lande durcli das afghanische 
Gebiet. jNeben der südliehen Linie, Kirman- Kandahar, besteht 
noch eine mittlere Handelsstrasse in dieser Richtung, welche 
ihren Ausgangspunkt von Jezd nimmt, Jesd, im südhchea 
Theile der Provinz Cliorassan gelegen, bildet einen Knoten in 
dem Netze von Karawanenstrassen , die Schiras, Kasehan, 
Isfahan, Mcschhed, Herat, Kandahar, Kirman mit einander 
verbinden. Es ist für Persien wohl der bedeutendste Stapel- 
platz des indischen Handels, und der Waarenurosatz daselbst 
ist sehr lebhaft. Ausser den von Indien kommenden Handels- 
gegenständen verführt Jezd in die westhchen Provinzen bis 
nach Täbris hin auch die Erzeugnisse ^seines eigenen Gewerb- 
fleisses» unter denen Seidenzeuge, BaumwoUenstoffe, Mischr 
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gewebe, Farbstoffe und gefärbte Garne, Ziic)\pr und Papier 
die Mambaftesten sind. Die zu diesen I abiikaten erforderlichen 
Kohstolie liefert die Provinz Chorassan selbst. Im Norden 
durchzieht Chorassan eine dritte Handelsstrasse in östhcher 
Richtung, welche dem indischen und turanischen Verkehr als 
Bahn dient. Nicht fern der Grenze der Bucharei hegt hier im 
nordöstlichen Winkel des persischen Gebiets die grosse und 
gewerbthätige Stadt Meschhed, in welcher die Waarenzüge 
von allen Seiten um so mehr zusammenlaufen, als es gleich- 
zeitig ein berühmter Wall fahitsort der Museimans ist, welche 
hier das Grab des Imam JEüza verehren. Sie liegt an der grossen 
sogenannten Rönigsstrasse, welche Tehran als Ausgangspunkt 
hat; und steht vermittest letzterer Stadt in Verbindung mit 
Täbris, auf dessen Bazar chorassaner Artikel und vorzugsweise 
solche aus Meschhed in grosser Menge vorhanden sind. Es 
sind hauptsächUcli Shnwls und Teppiche aus theils inländi- 
sehen* theils indischen Wollen, rohe und präparirte Lammfelle, 
aus der umfänglichen Schafzucht in der Provinz und dem be- 
nachbarten Bochara gewonnen, Klingen aus indischem und 
einheimischem Stahl vorzüglich gut in Meschhed selbst geschmie* 
det, Eisen- und Bronzewaaren aller Art, endlich Gold- und 
Edelsteinarbeiten, zu denen ebenfalls die turanischen L&nder 
neben Indien die Rohstoffe liefern. Auch für die Bodenerzeug* 
msse Chorassans, Kernobst, Mandeln, Safran, verschiedene 
Arzneikr&uter etc., ist Meschhed der Hauptmarke Den Be- 
wohnern der Chanate von Bochara, Chiwa und Chokand steht, 
da ihr Verkehr mit Russland erst in ganz neuer Zeit ins Lehen 
gerufen zu werden beginnt, bisher kein anderer Markt für den 
Absatz ihrer Boden- und Industrieerzeugnisse offen, als eben 
Meschhed, und f&r den Durchzug dieser strenggläubigen Musel* 
manne durch Peisien nach Stamhul und den heiligen Stätten 
des Islams giebt es kein anderes Thor^als dieses. Meschhed 
ist daher , wie es von jeher einer der bedeutendsten Handels- 
plätze Mittelasiens gewesen ist, so auch gegenwärtig für den 
ostpersischen Handelsverkehr in ähnlicher Weise ein Mittel- 
und Sammelpunkt, wie es Täbris für den westpersischen ist. 
Auch an Grösse und Wohlstand koniiut es in Persien Täbris 
am nächsten; es hat ungefähr eben soviel Kinw olmer und zahlt 
an Steuern und WaarenzöUen eine fast gleiehe Summe. 

Dieser Ueberblick über die \viclitij;sten Punkte, um welche 
Handel und Industrie in Persien sich gruppiren, dürfte genügen, 
um die Bahnen des Verkehrs, für welche Europa ein Interesse 
hat, und die Knoten, in denen sich dieselben versf lillagen, 
anzudeuten, lieber die Mittel und Wege, deren sich der Ver- 
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kehr zwischen diesen Punkten bedient, wird unten (Cap. XXI.) 
besonders gehandelt werden. Zu beklagen ist nur, dass es 
an statistischen I^achweisen von irgend welcher Zuverlässigkeit 
in Fersien selbst und darum auch über Persien in Europa 
za sehr fehlt, um eine genauere Uebersicht über Zahl und 
Arbeitskräfte der industriellen Etablissements, über locAle Ver^ 
iheilung derselben in den einzelnen genannten Districten, und 
über die numerischen Verh&ltnisse der Bevölkerung in commer- 
cieller Hinsicht überhaupt geben zu können. 
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Capitel VI 

Haudelsge brauche und (reschäftsgaug. 



§. 1. Der auswärtige Handel sowohl als der grösseste 
Theil des persischen Bumenhandels wird gegenwärtig fast 
ausschliesslieh von Hanidlungsbäusern betrieben, die för eigene 
Redmnng arbeiten. Soweit sie sich mit dem Exportgeschäft 
befassen, pflegen sie auf eigene Gefahr die Landesproducte 
dnrch Agenten in den Provinzen au&ukaufen und nach 
den Hauptm&rkten des FroductengeschSfts schaffen zu las- 
sen, von da werden sie dann bald unter Geleit eines Commis 
des Hauses, bald nur durch Vermittelun'i- der Karaw aueniiiiirer 
an die mit der Spedition beauftragten Ageiiteu in den Durch- 
gane^splätzen der Ausiiilir, wie die Häfen des caspischen Meeres 
für Kussland, Krzeruin und Trapezunt für die Türkei, Bender 
Buschir und Kirman für Indien sind, übermittelt, und gelangen 
so endlieb, immer für Rechnung des Exporteurs, an die Be- 
stininiun^splatze, bis zu denen die persiselien Häuser ihre 
Verbinduniien überhaupt ausdehnen, und an denen daher die 
jSi osseren unter ihnen eip;ene Zweiggeschäfte etablirt zu halten 
pilegen. So findet man persische (Tcschäfte derselben Firma 
nicht selten inTäbris und ( onstantinoiK l, in Täiins und Bombav, 
in Täbris und Moseau etablirt, einzelne sind sogar in jeder 
dieser Städte vertreten, Rechnet man hierzu die an den 
Z^viscbenstationen dieser llandelsliTii*ni Ix'iiöthigten Ao;enturen 
für Spedition u. s. w, , so verniap; man sieb einen Begriff von 
der Ausdehnung solcher Engrosgeschäfte zVi machen. Ueber 
die genannten Punkte hinaus erstrecken sich die Unterneh- 
mungen persischer Landeseingeborenen fast nie, sondern er- 
reichen hier ihr Ende, indem die Landesproducte entweder 
unmittelbar zu Gelde gemacht werden, oder, gegen Einfuhr- 
artikel umgetauscht, zu Operationen im Gebiete des Imports 
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dienen, den nicht selten dieselben H&user betreiben; so werden 
gegen Seide und Tabak in Constantinopel fr&nkiscbe Manu- 
factnren, gegen Baumwolle, H&ute und Anderes in Moscau 
oder Nowgorod russische Producte aller Art, gegen diverse 
Rohproducte und persischeFabrikateinBombayindische Erzeug- 
nisse eingetauscht und an die Mutterhäuser jener Commanditen 
nach Täbris oder anderen Plätzen importirt. Soweit das Import^ 
geschäft nicht unmittelbar in H&nden der Exporteurs ist, wird 
es von persischen Kaufleuten meist in der Art gemacht, dass 
sie sich mit haaren Zahlungsmitteln versehen auf die Märkte 
begeben, wo sie ihren Bedarf vorfinden, namentlich Constan- 
tinopei, dort ihre Einkäufe machen und diese in ihre Lager 
auf den Bazars von Täbris geleiten. Diesem Vorgange der 
einheimischen Geschälte liaben sich auch die. wenigen europäi- 
sclicn Ifänser aiigesclilnssen , welche in Persien etablirt sind, 
iiiilrjii sie elas Import- und Exportgeschäit in einer Hand ver- 
einen und nur i'üi- eigene Rechnung operiren. l'ni an einem 
Beispiel das Gesagte zu veranscliauiichen, erwähnen wir des 
Geschälskreises des Hauses Ralh & Agelasto in Täbris. Sein 
Import besteht hauijtsjielilieh in Manufacturen, welche es für 
seine Ixcchiiiiiii!, m eiigiisciicn Tabrikeu anlertigen iässt. Die 
liiniesst n lur diese Artikel macht es nur in beitenblen Fällen in 
Baareui, sondern kauft mit dem Krlös seiner Manufacturen 
liühseiden auf und versendet dieselben an die Zweiggeschäfte 
desselben Stammhauses in Constantinopel, Marseille, London. 
Da die Einkäufe der Rohproducte alle gegen baar gemacht werden 
müssen, und sie nach der Erntezeit nur zu gewissen Epochen des 
Jahres mit Vortheil zu macheu sind , so ergiebt sich, dass ein sol- 
(!hes Geschäft stets über grosse Üüssige Capitalien zu verfugen 
hatten muss, indem beispielsweise die Frühjalirseendungen von 
Manufacten noch nicht zu Gelde gemacht sind, wenn die Seiden* 
einkäu fe im Sommer die Baarauslagen in Anspruch nehmen. 

§. 2. Da im Geschäftsleben dergleichen grosse C'apitahen 
nicht jedem Hause zur Verfügung sind« so Hegt allerdings die 
frage nahe« wesshalb sich in Persien noch nicht in ähnhcher 
Weise, wie es z. ß. zwischen ICuropa und der Türkei der Fall 
i^tt eine Form des Geschafta entwickelt hat, welche dem Fabri- 
Tanten solcher Artikel, welche sich fUr Persien eignen, erlaubt, die^ 
sielben im ConsignaAionswege an solche in Peraien aasäasige Häu- 
ser abzusetzen, die sich auf das Commiaaionsgeach&ft be^ 
schränken, und dem Fabrikanten den Factunwerth temifttiveB, 
während ihr Gewinn in gewissen Procenten und dem Erlfis 
des (Jeberachusses des Bazarpreises über den Facterapreia 
best&nde. Ks ist wohl am erwarten» dase ein solches GescIAft 
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mit Nutzen begaanea werden könnte, indess i^l doch bis ief7t' 
die Zahl d«i*er, welche sich damit befassen, nur geringe und 
das Commissionsgescliäft, s dwoIiI im Vertriel» von Einfuhr- 
artikeln als im Aufkauf von [jeisist'hen Krzeu<i,nissen ffir fremde 
Rechnung, ist in Tübris fast mibckauul. Di»' (n-ünde dafür 
sind; wie sich im T.aufe dieser Darstellunfi weiter ergeben wird, 
hanptsächUch in der (iefahr des Transportes zwischen Persien 
und der Tiirkei, in der rnzulänwlichkeit der Justizpilege in 
Persien, in dem 3Ianü:el an geschickten und vertrauenswürdi- 
gen Mannern, die dem europäischen i* abrikanten empfohlen 
werden könnten, im Aligemeinen aber aucli in der Unbekannt- 
schaft mit den persischen Znständcn zu suchen. In dem gC' 
ringen Umfang, den das Cummissionsgeschäft mit Persien hat, 
isli eine Commifision^ebühr von 5 Procent üblich. 

§. 3. Steht sonach der Geschäftsgang des persMchen Han- 
dels im Ganzen und Grossen der Berührung mit Europa ziemlich 
ßern, so ist doch auf der anderen Seite ein directerer Verkehr 
naifc Ifessien durch einen Zwischenhandel herbeigeführt worden, ' 
der namentlich einen Theil des Importgesohäfts umfasst. Die 
Vermittler sind hier Handelsreisende, welche meist £äB 
armenische Hävser ausserhalb Persien s eich bis in entferntere 
Laader begeben» um aus erster Hand die für persischen Bedar£ 
geeigneten EtxengnisBe europäischen Gewerbdeisses einsuiiaor 
dehi. Es sinid namenthch Kaufleute aus nissisch Asien, Ar-i 
meoMir aus Moscau« Tiflis und Eiiwan, die sich nach Leipsig 
zur Messe, ja selbst nach Manchester, Liverpool , Paris u. s. w. 
begeben, und dort ihre Einkäufe machen.' Viele derselbea 
sind schon seit lingerer Zeit im Stande gewesen, sich bei ihren 
Lieferanten so viel Credit zu verschaffen, um die Waans gegen 
Wechsel in Empfang nehmen und diese dann erst nach Ün-i 
geven, häufig l^onatiichen Terminen zahlen su dürfen. Sia 
aecefrtirea diese Wechsel beim Empfang eatmreder am Einkaufs«' 
platze selbst, oder lassen sie zum Accept an ihr Hans senden* 
Die Trassanten übertragen dsnn das Incssso meistens nmi 
oanev Bankhäusern, oder giriren sie anderweitig. Gute Wechsel 
der Art werden in Mosoan ohne Schwierigkeit discontirt I>ia 
Versendung der eingekauften Wsare ssmmt Factor erfiolgt 
dagegen in der Kegel direct nach T&bris an dortige Agenten 
oder Geschäftsfreunde der russisch -armenischen Häuser, denen 
seitens des Unternehmers ein gleich langer Credit bewilligt zu 
werden pllegt, wie er selbst vom Lieferanten erhalten hat^ 
Aehnlich diesen Messreisenden , welehe die westeuropäischen 
^lärkte besuchen, gehen uudere, und zwar ebenso wob l persischer 
al& armenit^cher Nationalität, iu jährlichen oder halbjährlichen 
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R«Men auf die Mesaeii you Nifidmei -Nowgorod und Bach Con- 
stantmopel, um europUsche Waaren emzukaufen. 0ie Armenier 
und &xk Theil der Perser haben hier ebenfalb ihre Credite, 
die bis SU 12 Monaten bewilligt werden; doch scheint das 
Wechselgeschäfb auf diesen Pifttzen ein weniger geregeltes und 
gesichertes su sein. Es wird namentlich den Persem schwer, 
in Constantinopel bei anderen als ihren speciellen Landslenten 
Credit zu finden, da nur diese, im Palle drohender Verluste 
die Mittel und Wege haben, um ihren Schuldner in der Heimath 
zu verfolgen. Da aber in Persien unter Persern ein besonderes 
Wechselrecht nicht besteht, so ist auch die Form des Wech- 
sels als einer ZaliluiigsverplUchtunff tür em|ilangene Waaie 
vveiiiger üblicli und seltener anwendbar. Eine Folge dieses 
Umstandes ist es aber, dass die [)ersischen Käufer, welche 
nicht mit ausreichend haaren Zahlungsinittehi versehen sind, 
um den Belauf ihrer Einkäufe sofort zu decl^en, genöthigt sind, 
entweder nur bei ihren persischen Landsleuten, also aus dritter 
und vierter Hand zu kaufen, oder , wenn es ihnen wirklich geliugt, 
anderswo Credit zu finden, ihre Waare so theuer zu bezahlen, 
dass der Creditgeber bei dem Verluste eines Theiles wenig- 
stens durch den Gewinnst heim anderen in etwas entschädigt 
ist. Durch beide U ebelstände werdon die Preise der Waaren^ 
die persische Käufer auf den russisciien und türkischen Märk- 
ten kaufen, sehr in die Höhe getrieben. — Zu den persischen 
Handelsreisenden gehören endlich auch noch jene Hausirer 
und Händler, welche theils aus Profession, theils gelegentlich 
dem persischen Handel in Ostasien sowohl als in der Türkei 
als Vermittler dienen, indem sie bald bei Pilger£ihrten, bald 
bei anderen nicht geschäftlichen Anlässen ihre Reit« und 
Lastthiere mit kleinen Ladungen persischer Erzeugnisse be^ 
laden und damit während der Beise einen Handel, bald um 
sich die Nüttel zur Weiterreise zu verschaifen, bald im Tausch 
gegen fränkische und andere ausländische Waaren, treiben. So 
träft man deren nicht wenige in Constantinopel, die aiy ährlich 
mit den Mekkapilgern aus Fersien über Trapezunt dahin gehen, 
und mit Teppichen, Shawls, Edelsteinen, Waffen, Metallwaaren, 
Lack- und Marqueterie - Arbeiten in den Strassen hausiren. 
Andere begleiten die Pilgerkarawanen durch Syrien und ver- 
föhren persische Artikel nicht selten bis Egypten und AraWen. 
Auch die F%er aus der Tartarei und Bücherei, welche ihren 
Weg durch Persaen und die Türkei nach Mekka nehmen und 
jetzt meistens — der grösseren Billigkeit wegen — die Dampf- 
sehiffiahrt von Trapezunt bis Alexandrien der langen und 
mühsamen Landreise yorziehen, nehmen an dieser Art des 
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Handels Thefl. In glmcher Weise steht ein Theil des persischen 
Binnenhandels in engstem Ansdiluss an die schütischen Wall- 
fahrten au den heiligen Stätten Hasans und Haseins, der Söhne 
Alis, an welche sich eine Art yon Jahrmarkt zu knüpfen pflegt 
Doch bestehen eigentlieh Hessen und wandelnde Mirkte för 
Engrosgesch&fte in Pmien nicht 

§. 4. In Betreff nun der Art und Weise, wie sich auf den 
grösseren HandebpULtsen Persiens das Platsgesch&ft der 
Grosshandlungshäuser gestaltet, ist in Persien, wie in der 
Türkei, das Mäklerwesen yon Alters her die Form, in welcher 
der meiste Umsatz stattfindet. Es giebt sowohl öffentliche als 
Privatraäkler. Grössere Handlungshäuser haben gewöhnlich 
ihre eigenen Mäkler (Dcllal). Die Aufgabe dieser Mäkler 
ist es, dem Hause Kunden /u zuführen und die Geschäfte mit 
diesen zu vermitteln, die Verkaufsbedingungen zu verhandeln 
und die sichersten Vorkehrungen für die Zaldungen zu treflfen, 
ihre gesetzliche Gebühr dafür ist 2 Procent des Werthes des 
Kaufobjectes, von welchen 1 Procent der Käufer, das andere 
der ^ erkäufer zu entrichten haben. Zur Sicherung der durch 
einen solchen Mäkler abgesclilossenen Geschäfte hat derselbe 
über dieselben ein besonderes Register zu fuhren, in welchem 
Name und Wohnort des Käufers und des Verkäufers, Preis und 
Quantität des Kaufobjects. innl itwniue sonstige Bedingungen 
über Terinin/alilungen u. dgl. eingetragen werden. Der Ver- 
merk in dem Kcuister des Dellal wird von dem Käufer unter- 
schrieben oder untersiegelt und gilt dann so lange als bindendes 
Beweismittel des Abschlusses des Geschäftes, bis über dasselbe 
anderweitige Documente, als gerichthche Contracte, oder ein- 
seitige Schuldscheine ausgestellt sind, lieber die Form dieser 
Documente sind theils durch den Gebrauch, theils durch be- 
stimmte Anordnungen der persischen Regierung, för den Platz 
Täbris wenigstens, folgende Einzelheiten für den enropÜschen 
Handel von Interesse. Alle zweiseitigen Vertrage über kauf- 
männische Geschäfte zwischen Europäern und persischen Untere 
thanen müssen, um auf (!rund derselben klagbar werden zu 
können, von dem resp. Consulat des europäischen Kaufmanns 
und dem Debir, Abtheilungschef der persischen Statthalterei, 
Tidimirt sein, widrigenfalls sie vor Gericht als null und nichtig 
betrachtet iverden. Einseitige Zahhingsyerpflichtungen , wie 
sie, wenn die Waare in die Hände des Kufers übergegangen 
ist, gewöhnlich im Laufe der ersten darauf yerflossenen 
Woche, unter Gegenzttchnung des Dellals, wenn der Käufer 
selbst des Sehreibens kundig ist, unter Assistenz eines Beamten 
Tom Diranchaae, wenn der Käufer nicht selbst schreiben kann. 
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dem Verkäufer eirij2;eliandig;l werden, sind nieist als „Bons au 
porteur" ausgestellt, und müssen das Datum des V^erfailtages, 
sowie bei Kunden, die nicht in Täbris ansässig sind, den Ort, 
wo die Zahlung geleistet werden soll, enthalten. Besonders 
'flind die«6 Bons dann üblich , wenn das Oeechäi't auf Ziel ab- 
geschlossen ist Die Zielverkäufe setzen, wie das in der Natur 
dar 8aclie liegt, je nach der GröBae dea Objecto, dem Gregen- 
stand des Geschäfts, der p^rösseren oder geringeren Zuver- 
Üasigkeit des Käufers und dem BedürChies des Verkäufers 
sehr verschiedene Zal^ltermine fest. Die äbUchsten Fristen 
sind: bei Wollen- und Seidenzeugen europäischer Herkunft 
S JAonate; bei Tuchen 10 bis 12 Monate , wenn sie durch 
Kuropäer importiri sind; dagegen bis zu 40 Monaton, wenn 
lue durdi Armenier und Perser zu Markte gebracht werden, 
wobei die Preise so gestellt 2u werden pflegen, dass das darin 
angeiegte «Capital sidi mit 12 Procent jährlich yerzinst; bei 
Baumwollmanu&LCten in eoropSischen Hl&nden 2 bis 3 Monate, 
'in armenischen Händen 6 bis 9 Monate; bei allen anderen 
Waaren, als Colonial-, Metall- und diversen Waaren 6 bis 9 
Monate; alle b&ufig auch so vereanbart, dass Theile der schul- 
digen Summe in näheren, der Rest in ferneren Termmen zM- 
t>ar isL Diese Zahlungsbedingungen werden, wie bemerkt, 
vermittelt jener Boos «rfiillt. Im Allgemeinen eoU die ZaUung 
jener Papiere in Täbris ziemlich regelmässig erfolgen. Macht 
4er Schuldner am Ver£aUtage. Schwierigkeit, so lässt der 
Inhaber gewöhnlich durch sein Consulat oder ret dem Divan* 
'chane, dessen Präsident der Debir ist, einen Protest hierüber 
aufnehmen, was nach dem Herkommen binnen 0 Tagen nach 
dem \^'rralltage ;;esohelieii inuss, wenn der Inhaber seine Interes- 
sen wahren uuil gerichtlich \erl'ülo;eH will. Meist jedoch, wenn 
anders an der buaiie foi des Schuldners nicht zu zweifeln ist, 
verständigt man sich über eine Verlängerung des Zahlungs- 
termiüs. Im Falle hartnäckiger Zahlungsverweigerung kann 
auf den Verkauf der Habe des Schuldners ini Rechtswege 
gedrungen werden, doch if-iL eine Sicherstellung der Forderung 
durch Se4uestration der Waarenvorrätlie des Schuldners wäh- 
rend der Dauer di ^ IVocesscs nicht üblich. Ausserdem ist 
dem Platzgebraucli m Xilbris (Mgenthümlit'h die Bestimmung-, 
dass, obwohl jene Bons auf den Inhaber lauten, dennoch das 
lodossiren derselben an andere als den ursprünglichen Gläu- 
biger einerseits nur sehr wenig üblich ist, da sich die Wechsler 
faat nie auf deren Discontiren einlassen, aiide^rerseit» aber, 
wenn es vorkommt, an die Bedingung geknüpft ist, dass der 
i^ehttldne^ jiu dem Uebertrsg der bcjbAiid auf •eia atidcKea 
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Conto seine Einvvillüitiii^ erthcilfc habe und der desfallsige 
Vermerk auf den Bon seihst e:erirhtlieh be2;laubigt sei. Es 
wird an dieseni Herkommeo so strict festgeliaiten , dass Con- 
sulatc in einzelnen Fallen, wo solche cedirte Bons in dio TTHnde 
ihrer Schutzbefohlenen übergegangen waren, und vom »Si lmld- 
ner die Kinwendmi^ i^emacht ward, dass der ( V^sionsvermerk 
vom persischi II Uerichte ohne seine ausdrückliche Einwilligung; 
oemacht worden sei, die persischen Beluirrlpn selbst zur Er- 
stattung der streitigen Sunune ano;chaIten haben. 

§. 5. Die Competenz der Gerichtshöfe, vor welchen Han- 
delspro c esse anhängig zu machen sind, ist, so weit Europäer 
dabei betheiligt sind, durch die Verträge geregelt. Der daselbst 
ausgesptocbene Grundsatz, dass der Ausländer als Verklagter 
nur vor dem Tribunale seines Consulates zu belangen ist, hat 
in Täbri«5 seine praktische Anwendung bereits erlangt, sowie 
auch die Procedur in solchen Eällen, wo Europäer als Kläger 
betheiligt sind, dort einen durch Herkommen und besondere 
Verordnungen geregelten Gang erhalten hat. Ist der Beklagte 
Gerich tsangehdriger eines ausländischen Consulats, so wird 
die Klage gegen ihn, gleichviel ob Kläger persischer Unter- 
tban oder selbst Ausländer ist, bei seinem Consul angebracht, 
und swar in jenem Falle durch Vermittelung des weltlichen 
* G-eriohtshofes Di?anohane, in letzterem durch das Consulat 
des Klägers. Den Verhandlungen vor dem Consul Wohnt 
ein Beamtet des Divanchane, bezüglich des Consulats des 
Klägets bei. Das Recht wird nach den bd den einzelnen 
Gonsulaten nach den ihnen vorgeschriebenen Gesetzen und 
Formen gesprochen, Ist ein Europäer dagegen in dem Falle, 
als Kläger aufsutreten, so reicht er seine Klage zunächst bei 
seinem Consul ein, der sie dann an die Behord.e des Verklagten 
— ist dieser persischer Unterthan, an das Divanchane — über- 
mittelt. Bei den Verhandlungen vor dem competenten Gleriehts- 
hofe lässt der Consul des Klägers einen seiner Beamten 
assistiren, und wird von ihm über den Gang des Processes 
in laufender Kenntniss erhalten. Vor der Aburtelunp; des 
Falles ist es persischer 8eits einzelnen Consuhi öfters gewährt 
Wörden, vertrauliche Kenntniss von dem beabsichtigten Rechts- 
spruche zu erhalten und ihre etwaiu^ ii li^ in Wendungen dagegen 
zu hören; indess ist das selbstverständlich eiu freundschaft- 
liches Abkommen zwischen den betheilioten Behörden, nicht 
aber v\n Kca Iii des Consuls (s. o. 8. 30). In neuerer Zeit hat 
man, nacli dem Vorbilde der in der Türkei übhchen Procedur, 
für solche iiilte, in denen beide Parteien Europäer waren, 
auch die Institution gemischter Commissionen in Anwendung 
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gebracht, indem kl&gerjscher ttiid beklagter Seite je eio Ver« 
trauensmaiui emannt, ein dritter bierxu von dem competenten 
GoDsul bestellt, und einer solchen Commission die Anhörung 
der Klage und Vertheidiguug, die Prüfung der Beweismittel, 
sowie Vernehmung der Zeugen, endlich die Abfasaung mner 
gutachtlichen Sentens aufgetragen wird, welche letztere dann 
von dem competenten Consul homologirt wird. Die Erfah- 
rungen, welche in der Türkei mit diesem Ver&hren gemacht 
worden sind, lassen allerdings die Schwierigkeiten nicht ver- 
kennen, welche namentlich darin liegen, dass einerseits der con- 
sularischen Jurisdiction durch die, vorgelegte Sentenz kauf- 
männischer Commissarien mehr oder minder die Hände gebunden 
sind, indem eine Aendenmg oder Nichtbestätigung des Gut- 
achtens der Commission oder ihrer Majorität vielfache und oft 
sehr delicate Conflicte mit sich führen kann ; andererseits aber bei 
einer Häufung von Processen selbst die kautiiiiinnisclieii Kräfte, 
welche einer solchen Thätigkeit gewachsen wären, nicht immer 
in hinreichendem .Alaasse am Platze gefunden werden können. 
Inzwiselien ist es nicht bloss als Erleichterung für den Consul, 
sondern auch häuhg im Interesse einer den Platz Verhältnissen 
besonders angepassten Entscheidung über streitige Objecte im- 
merhin ein Verfahren, welches, so lange geritructe Persönlich- 
keiten unter den herauzuzieiiendeu Kaufleuten sich finden 
lassen, seuie guten Seiten hat. Mit weniger Glück hatte man 
vor einiger Zeit auch gemischte (jericlitshöfe für Streitigkeiten 
zwischen Ausländern und persischen l 'nrei tlianen zu organisiren 
begonnen, bei denen ebenfalls wohl im Hinblick anl' das Han- 
delsgericht in Constantinopel und ähnliche Institute m anderen 
Städten der Türkei, ein Theil der Beisitzer aus persischen 
Unterthanen der Kaufmannschaft, ein anderer aus den in Täbria 
etabhrten fremden Kaufleuten genommen wurde. Indessen 
bewährte sich diese Einrichtung aus dem Grunde nicht, weil 
die persischen Richter nach mohammedanischem Grrundgesetx 
sich nicht dazu entechliessen konnten, dem Zeugnisse von 
Isichtmohammedanem ein gleiches Gewicht wie dem ihrer 
Glaubelisgenossen beizulegen, so dass ein christlicher Kläger 
selbst in den evidentesten Fällen den Frocess verlieren musste. 

§. 6. Zu den verwickeltsten Rechtsfallen gehören wie in 
der Türkei, so auch in Pereien die Fallissements persischer 
Unterthanen, an deren Masse europftkche Gläubiger Forde- 
rungen haben, da die mohammedanische Gesetzgebung in diesem 
Falle dem Europaer nicht die Sicherheit einer billigen Beruck- 
richtigung seiner Ansprüche bietet, welche zu wünschen ist. 
Ohne hier auf die Bestimmungen des moslemischen Bechta 
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Über Concursregulirungen näher einzugehen (s. Tornauw , das 
raoslemische Recht S. 101 ff.), werde nur hervorgehoben , dass 
die persische Regierung bemüht gewesen ist, durch besondere 
Zugeständnisse den Ansprüchen der europäischen Interessenten 
beim Consursv erfahren gegen persische Gemeinbchuldner gerei ht 
zu werden. Durch eine ältere Vertragsbestimmung hatte bis 
vor Kurzem ßussland das Vorrecht, für die Schutzbefohlenea 
seiner Consulate in Persien, im Falle sie eine Forderung an 
einen persischen Falliten hatten, die volle I-iiquidation dieser 
For<leninn aus der Masse vor allen anderen Mitgläubigern zu 
beanspruchen. Es konnte nicht fehlen, dass ein solches Vor- 
recht zu Conllicten führte, sobald bei einer derartig^en Masse 
ein Unterthan einer anderen auswärtigen Macht mitbetheihgt 
war. England forderte mit Recht eine Beseitigung dieses Vor- 
* rechtes, da es nach dem Grundsatz der Gleichberechtigung 
mit der meistbegünstigten Nation dem russischen Gläubiger 
nicht einen Vorrang vor und zum Schaden dea eoglischen 
gleichbetheüigten Gläubigers einräumen könne. Dureh eine 
Convention /Ar ischen der engUschen und persischen Regierung 
▼om Jahre 1842 wurden daher diese Zustände geordnet, wie 
sie noch heute in Täbris bestehen. Es wird nämlich bei einet 
peisischen Concurs- oder Nachlassmasse jede Forderung eines 
europäischen Gläubigers, welche vorher ^ach dem im §« 4« 
dieses Abschnittes angedeuteten Modus vor den Consular« 
und Localgerichtsbehdrden legaliairt und registrirt worden 
ist» in erster Klasse angesetzt und die vorhandenen Activ» 
vorzugsweise zur Deckung dieser Forderungen verwendet Nach 
langjährigen £rfa)irungen aus Täbris wird jedoch versichert^ 
dass Fallissements persischer Häuser im Allgemeinen zu den 
grossen Seltenheiten gehdren, und wenn solche vorkommen, 
sie sieh selten auf grossere Defecte als 5000 Ducäten erstrecken, 
da der Mangel an Capital und Creditwesen in Persien die 
Speculation in engere Grenzen weisst, als sie sich sonst 
stodcen lassen würde» 
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Capitel Vn. 



CulturzusLäiide vou Laud und Volk. 



§. 1. V or nicht langer Zeit begann ein in (Sienttichen 
Blättern erschienener Bericht über Persien mit den Wor- 
ten: M Persien ist ein von der Nator reich gesegnetes Land, 
aber es liegt auch alles unbenutzt." Mit gleichem Rechte 
könnte man umgekehrt sagen: „Persien ist ein von der 
Natur vernachlässigtes Land, und kämo nicht der mensch- 
liche Fleiss der Natur zu Hülfe, so ^viU•de es seine Bewoh- 
ner nicht eiiiaiiicn können." Die den ganzen Süden des 
Reiches charai-.terisirenden unfruchtbaren, steinigen und kah- 
len Gebirgszüge, die im Osten sich hinstreckenden weiten 
Sand- und Sal/wüsten,^ die baumlosen, nur der noituidisi hen 
Vieh/uciit nutzbaren Triften der Höhenzüge im Westen des 
Landes, und die in allen Tfiälern und Niederungen zu Tage 
tretenden Mühsah' der kunsthchen Bewässerung von Feld 
und Garten sind geei2.net, für die Beieciitignng der h^tzteren 
Behauptung zu zeugen. Indess mag die eigenthche Wahr- 
heit in der Mitte '/wischen beiden Kxtremen liee:en. — 
Persieu ist von Natur ein mannigfach gesegnetes 
Land gewesen, aber weil der Mensch nichts getdian 
hat, um der Natur zu Hülfe zu kommen, sondern 
vielmehr Jahrhunderte der Verödung und Barbarei 
über das Land dahingegangen sind, so hat es von 
seinem natürlichen Reichthum so viel verloren, 
dass jetzt die Bewohner nur durch angestrengten 
Fleiss dem Boden das abzugewinnen vermögen, was 
er ihren Vorfahren freiwillig gab. Greifen wir aus 
der Reihe der unentbehrlichen Lebensbedürfnisse ein Beispiel 
heraus, um unsern Satz zu erläutern, so ist das die Geschichte 
des Brennmaterials in Persien. Aus den Aschenhügeln ver- 
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jSoweaer Xaltfhttiiderie, die in, Adhecbödscban so häufig vor- 
kommende Denkmäler der Verganj^enhoit sind, lässt sich mit 
Bestiiiiratheii nachfwesiem, dass frülier d«r Hol/rri chthum di«- 
ser Pr^tinz ein ausreiohead grosier war* nm die Hauptmam 
de» BvceinmateiriaLi für die BeYolkeciing zu üefem. Aus alten 
Ortsnamen, und aus bestimmten Uebexlieteungen älterer Be- 
riohtentaltar ist ersielitUdk, dase frAher mle Disteiete einen 
Waldreiobtbum liatiMn, den eie jcrist Hiebt mehr awfWeiaeii; 
denn immer und iitimelr iat dte Wald goodit und gesohlegen 
worden, ofane dm eine wmee Foxrtwirthsohaft fftr einen 
Naehwuohs des AusfiUls gesorgt hättei So kann man denn 
in jenen selbigen Districten jetzt Tage, ja Wochen lang veiwa, 
nline einen Baum zu sehen, wenn nicht etwa Mensehenhand 
an eines Badhes Saum dna Weide oder PhppeL gepflanzt hat! 
Die Schatze des M ü er al r c ic fa », welche fireoDstoff an liefinrn 
vermöchten, sind noch unerschlossen, und so hat die menseh«> 
liehe Noth zur Beschaffung des Brennmaterials mit Hütfe des 
Thierreichs p^roiten müssen. Die Bereitung dieses filaterials 
aus den sclimutzigstcn AblaüerunjGjen der Viehzucht nimmt die 
Arbeitskraft des weibliclien und unerwachsenen Theils der 
gesammten ländlichen Bevölkerung Adherbeidsclians und an- 
derer Provinzpn während mehrerer Monate de» Jahres fast 
ausschliesslich in Anspruch! Das ist der gesegnete Zustand 
der Natur im heutigen Persienl 

Welche nachtheili^en Folgen aber eine solche V erniclitung 
des Waldstaudes für die gesammte E'ruchtbarkeit des Rodens, 
fiir dir Humusbilflnna; . ftir die Erzen^mg der erforderlichen 
Feiichl if^keit ülxu all , und darum auch in Tersien hat . bedarf kei- 
ner weiteren Austuiuunp. ThatsächHcli sind in Ad li' rlit id'^chan, 
und wie von andern leiten bcstäti^^t wird, auch in den 
südlicheren Gebirgsdistricten die Bergabhänge iii den niederen 
•und mittleren Regionen fast vegetationslos, und kaum vermag 
die mehrmonatliche Schneedecke in den höheren Schichten 
und tieferen Schluchten eine Quantität von Feuchtigkeit zu 
erzeugen, welche ausreicht, um die Weideplätze der Nomaden, 
welche durch den alljährlichen Durchzug der Heerden kunstlos 
gedüngt werden, für die ersten Frühlingsmonate mit frischem 
Grün SU kleiden. Die Dürre in den Ebenen, die häufig zur 
Waeaersnoth wird, wenn die Schneeschmelzen sich verlaufen 
haben, und der Mangel an Bogen, an dem alle mittleren und 
südlieben Provinzen leiden , sind natürliche Folgen davon. Jede 
Pflamuttg im Feld- und Gartenbau bedarf daher der künst- 
lichen Bewtoeerang; alle Ebenen und Niederongen sind dsram 
rem aabUoseii fisnilen nad Rteseisystemen durdttohnitteii; 
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selbst Weinstöcke, Pappda und Obstbäume werden in Wasaer- 
gr&ben und Lachen gepflanzt Wie viele Arbeitskr&fte nnd 
ndtfaig, um diese konatliehe Bewässening in stetem Gange 2U 
erhalten? Und wie yiele würden nötilng sein, um dem L^nde 
auf diesem Wege alles das xn ersetsen, was firüher die Natur 
freiwillig gehoten hatte? 

Und schadet nicht dieses System auf einer anderen Seite 
der öffentlichen Wohlfahrt ebensoviel, als es auf jener Seite 
ihr nützt? Den Flüssen wird durch die Nothwendigkeit der 
künstlichen Bewässerung aus den Bächen die Hälfte des Was- 
sers entaogen, das ihnen nach der Bestimmung der Natur 
zustand. Kein Wunder also, dass es in Fersien keine Fluss^ 
sdnffibhrt giebt, dass niemand an die Benutzung dieser leich- 
testen und natüriichsten Verkehrswege denkt! Kein Wunder 
auch, dass die Bewohner der Wasserwelt, Fische, Amphibien 
und Wasserpflanzen nirgends weniger gedeihen , nirgends in 
geringerer Zahl vorhanden sind, als in Persien, wo der Meusch 
ihr Reich verkümmert, ihr ElenuiiL ihnen raubt! Ausserdem 
ist dies selbige System der künstlichen Bewässerungen haupt- 
sächlich die Ursaclie de* crbärinHchen Zustandes aller Land- 
strassen im Reiche. Gerade in den Ebenen, auf deren Be- 
nutzung der Landtransport unter normalen Zuständen und bei 
einer geregelten Verwaltung der Wes^e- und Brückenbauten 
angewiesen sein würde, werden die Wege zwischen Dorf und 
Dorf von einer Menge kleiner Dämme und Gräben, ausgetretenpr 
Kanäle und tief einschneidender Rieselfurclicn durchschnitten 
und hrnilii; iiiilirauchbar gemacht. Die Ijeberbrückung aller 
dieser (^)uergänge würde enorme Kosten verursachen; verbieten 
lässt sich die Anlage derselben nicht, ohne dem Landbau 
empfindlichen Schaden zuzufügen, — und so lastet denn auf 
dem ölTentlichen Verkehr ein unabsteUbares Hinderniss, das 
natürUch dazu beiträgt, allen Bezug von Handelsgegenstinden 
und allen Absatz von Hodenerzeugnissen namhaft zu erschweren 
und zu Verth euren. 

Die Terrainverhältnisse und der Character der Landschaft 
bedingen in der Hauptsache den Stand der Cuituren und An- 
siedelungen. Die Gebirge , als unfähig» grösseren nnd compli- 
cirteren Erwerhszweigen Nahrung zu geben, sind, so weit sie 
nicht ganz unbewohnt sind, nur der Aufenthalt för Nomaden« 
die, wenngleich sie auch während der Wintermonate in Städten, 
Flecken und Dörfern sich zusammendr&ngen, sich doch der 
Bearbeitung des Bodens nur in nothdürfiigster li^eise unter- 
ziehen. Die Bevölkerung solcher Bergdistticte ist dsher ver- 
hftltnissmiissig spärlich, da selbst grosse Boumfiiehen oft nur 
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den Heerden wesiger Besitzer Tutter sichern. In den Ebenen 
der östlichen Provinzen, wo die Salz- und Sandsteppen den 
vorwiegenden Theil der Landschaft bilden, ist der Anbau des 
Bodens noch kärglicher und beschränkt sich auf die hin und 
wieder von der Natur eingestreutoii Oasen, die, wie Herat 
uiit beiner Umgebung, oft von ausst iordf ntliclier Fruchtbarkeit 
und Ergiebigkeit sind, dalier diciit bevi)ikert und angebaut 
zu sein pflegen. Z\Wschen jenen unfruchtbaren (iebirgen und 
diesen wasserarnif ii Sandwüsten halten, im Hinblick auf Cultur 
und Bevülkerungsdielitigkeit, sich auf einer rerbt. gedeihlichen 
glückhchen Mittelstufe die Niederungen der mittleren Pro%'in- 
zen. Hier ist sowohl der Zustand der Gewerbthätigkeit ein 
besonders blühender, und die grössere Zahl volkreicher Städte, 
die gerade das mittlere Persien aufzuweisen hmt, legt em gün- 
stiges Zeugniss für diesen Zustand ab, als auch ernährt der 
Boden durch einen ebenso sor^i^fältip^en Anbau, als reiche Er- 
giebigkeit eine dicbtere und wohlhabendere ländüdie Bevöl- 
kerung. Am meisten von der Natur begünstigt erscheinen 
aber die Umgebungen der Binnengewässer, im Westen, des 
Urjiuasees, im Norden, des caspischen Meeres; Adherbeidschan 
dort , und hier die productenreiclien Provinzen Ghilan und 
Masanderan sind am dichtesten bevölkert« Der reichere Baam- 
wuchs der GhÜanalpen, die Nähe des russischen Seeverkehrs 
auf dem caspischen Meere und die den lohnendsten Boden- 
cnlturen günstigen cUmatischen Verhftitmsse geben namentlich 
den Landstrichen im Süden des caspischen Meeres eine hohe 
Bedeutung für das oommercielle Leben Fersiens in Gegenwart 
und Zukiualfc. 

§• 2. Unter den eigenthümlidien VerhiltnisBen der Boden-» 
cultur, mit denen nach dem Gresagten der menschliche Fleise 
in Persien zu kämpfen hat, verdient der rege und thitige Sinn 
der Bewohner und der verhSltnisBraftssig hohe Grad von all- 
gemeinem Wohlstand, dessen sie sich erfreuen, gewiss um so 
mehr Anerkennung, als die Zust&nde der Verwaltung geeignet 
sind, den Erwerb ebenso sehr als den Genuss zu erschweren. 
Es ist eine von Reisenden auf den verschiedensten Punkten 
gemachte Erfahrung, dass die persischen Landstriche sich 
vortheilhaft von den benachbarten türkischen unterscheiden. 
Bei gleichen Vorbedingungen der Natur des Landes ist der 
Perser bemüht, das Wenige, was die Natur ihm noch bietet, 
mit Fleiss und Sorgfalt zu benutzen und zu verwerthen, wäh- 
rend der Türke durch Lässigkeit, wenn nicht gar absichtlich, 
auch das noch zu Grunde gehen lässt, was sich bei gesi^hickter 
Thätigkeit und gutem Willen zur Hebung des Gemeinwohls 
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verwenden Hesse. Und wenn trotodMti Persieii& SMIdie mid 
Dörfer in nicht geringerem Maasse dem Verfall entgegeneilen, 
als die der fteialisclMn Türkei, «uL das Land im Veigleioli 
za dem, was es vor Jahrtausenden und JaJndiiinderten ge> 
wesen ist, jetsft sebr berabgekommen ist, darf die Ursache 
dieser Erscheinung gewiss weniger im Nationakeliaraeter der 
Bevölkerung, als in anderen äusseven Ursacbea gesucht wer* 
den. Der ländKchen, wie der stldtbcfaen BeYÖlk^ong in 
Fernen ist, im (regensatB sum osmaniBclien Stamm, eine grosse 
Geschäftigkeit und Regsamkeit eigen. Wie der Bauer 
es sieb angelegen sein l&sst, durch eine mühevolle und sorg- 
Ü^ltige Bearbeitung seines Acker», wie wir sie kaum im Garten« 
bau gewohnt sind, namentheb durch die Anlage und beständige 
Unterhaltung künstiicher Bieselsysteme snr Bewässerung der 
Pflan^migen, dem Boden einen mdgfiohst vollkonunenen Ertrag 
abzugewinnen, und dabei, in Ermangelung alles dessen, was 
die Kasehinenbaukunst anderer Länder sur Erl^ichtming der 
* menschliehen Arbeit schon erfunden hat« in der Hauptsache 
auf das Werk seiner Hände beschränkt ist, so ist der Städter, 
der von seinem Gewerbe lebt, in Persi^'n ebensowohl durch 
den Fleiss uiul die Betriebsamkeit, mit der er sich dem Berufe 
hiDgiebt, als dureli die (revvandtheit und KrtiiiiUanikeit, mit 
der er beim Mangel an vuUkommcnen Instrumenten, die Fähig- 
keiten, welche in die menschlichen Ghedmaassen o;eleeit sind, 
auszubeuten weiss, vor den meisten anderen onentaiischeu 
Nationen ausgezeichnet. 

Aueli darf den arbeitenden Ivlassen eine grosse Genüg*- 
samkeit und Sparsaui kt it als Grundlage ihres Wohlstandes 
na-chgerühmt werden, bie bekundet sieh sowohl in der Lebens- 
weise, in der Wahl der Nahrungsmittel, welche sich aui" die 
Erzeugnisse des heimischen Bodens beschränkt und von aus- 
ländischen Waaren kaum etwas ausser Ihee und Zucker 
bedarf, als in der Kleidung, welche aus leichten liaumwoUenen 
^toifon zu bestehen pflegt, und in der Art zu wohnen, welclie 
von unseren Bedürfnissen bequemer Häuslichkeit fast nichts 
hennt. Die Nahrungsmittel der Bevölkerung sind vorwiegend 
vegetabihschen Ursprungs. An Weizen, Reis, Mais, Hülsen- 
früchten aller Art sind alle ackerbauenden JUistriete reioih; 
der Gartenbau liefert viele und schöne Gemüse und vorzogt 
liehe Obstsorten. Die Viehzucht sorgt für den Bedarf an 
Fleisch in überreichem Maasse; Sehaaffleiscb ist das gewiihn- 
lichste; Milch und Butter werden soiwehl tovb Kindvieli als 
Ton Schaafe» und Ziegen gewonnen. Die ordinsiren Be* 
Ueidttttgstoie urerden Tielfaoh im Lande seihst und Ten det 
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aamadiseheA wid b&nerliclidn Bcrrölkemng mit dgenev HaiMl 
gefertigt, die Baumwolle wächst in den meisten Provinaen in 
genogendev Qnnlil&t Die Wolle, ane welcher Decken, Tep- 
piche und grdbere dichte Stoffe gewebt werden, liefert eben« 
faUe das Luid selbst durch seine zahbreichen Heerden. Ausser« 
dem ist die Seidensueht in mehrteren Gegenden so heimisch, 
dass auch von den niedrigen Klassen der Bevölkerung seidene 
Stoffe vielfach getragen werden. — Der Mangel an Mdbel 
und Hausgeräth, welcher aufs nächste mit der Holzarmuth 
des Landes zusainiuenliäiigf , giebt sich in den Wohnuno;en der 
ländlichen wie der städtiselien Bevolkernnpr überall kund. Tische 
und Stühle lindet man nur in den Häusern der Vurnebmen; 
zu Bauliol/, und Bretterarbeiten werden gewöhnlich nur l 'appel- 
bäuTtie verwendet, doch enthehren die läniliicln ii Wolinungen 
fast aller Holztheile ausser miserabelen riiiiren und den» üiier 
durch Reisig, als durch Gebälk hergestellten Daehstuhl, Die 
Fensterölfnungen sind den grössten llieil des »lalires ganz^ 
unverschlossen; im Winter werden sie mit Papier verklebt 
oder mit Reisiir \erdeekt: Glasfenster ^ind selbst in den 
grösseren Städten Seltenheiten. Heizung und l'^Mierung wird 
durch getrocknete Viehexcremente bewirkt; i^ur Beleuchtung 
bedient man sich in den Döriern einfacher Lampen , welche, 
da es in Persien im Allgemeinen an Oelgewächsen gebricht, 
mit ungesalzener Butter gespeist werden; in den Städten hat 
man s^t nicht langer Zeit begonnen, sich an Talg-* und 
iätearinlichte zu gewöhnen. 

Unter den höheren Klassen der Bevölkerung bat sich 
diese Schlichtheit und Einfachheit der Bedürfnisse nicht in # 
gleichem Maasse erhalten, wie unter den niederen. Der Unter- 
schied der Nationalitäten, welche Persien bevölkern, 
prägt sich in dieser Beziehung deutlich aus. W&hrend nämlich 
die unteren Schichten der BcTÖlkerung, die nomadisirendea 
Stamme sowohl, ak die Masse des ansässigen Landvolkes 
theils thrkttanisdben, theils kurdischen, theils arabischen Ur- 
Sprungs sind, ist die vornehmere Berölkernng in Stadt und 
L«nd, die geweibtreibende Klasse, der Handelsstand, die 
Beamtenwelt und der Adel vorwi^end iranischer Nationaiitftt. 
Die bevorzugte Stellung, welche diese Nation als die herr* 
sehende gegenüber den unterworfenen Volksst&mmen ge- 
messt, hat dasu beigetragen, ihren Character in mancher 
Besiehnng eigenthümhch sn f&rben. Anch in diesen Krei^ 
sen sind swar Arbeitsamkeit und Regsamkeit ein hervor- 
ragender Charaelerzug, es gesellt sich aber dazu eine grössere 
Genusssucht, Hang zum Wohlleben und Prunkliebe, 
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Gewecktheit« eilte lebhafifeeie TheUnaluiie an allem, waa 
auch in einem weiteren Gesichtakreiae liegt, und eine gewiaae 
Bildung dea Geachmackea und Sinnea für daa Schöne, 
andereraeitB aber auch eine groaae Selbe tau cht und Hab* 
Bucht, eine Geaehliffenheit der (uaaeren Form bei 
aittlicher Verkommenheit, und ein glattea und gleiaa- 
neriachea, lügneriachea und trügeriachea Weaen aich ala Haupt- 
zfige dea iraniachen VolkachaTactera herauagebÜdet habeu. Auf 
dieae Elaaae der Bevölkerung trifft daher allein zu, waa än 
eugliacher Diplomat über die Perser sagt, indem er sie die „Fran* 
zoaen dea Oatena^ nennt: „sie sprechen viel und machen aehdne 
Gompiimente, doch fehlt ihnen bei aller Liebenswürdigkeit und 
Heiterkeit ihres äusseren Wesens die Aufrichtigkeit der Ge- 
sinnung." Es kann daher auch nicht befremden , dass bei der 
Erziehung der Jugend eine besondere Snr^lalr aut An- 
eignung höflicher Manieren, glatter Rede und aiiötaiidiger Hal- 
tung verwendet wird, weniger Aufmerksamkeit dagegen auf 
Krzielung eines gründliciien und soliden Wissens. 

Das öffentliche Unfcerrichtswesen erstreckt sich in 
den Volksschulen nicht über die elementaren Disciplinen des 
mohammedanischen Religion s Unterrichts, des Lesens und Schrei- 
bens hinaus; nur in den christlichen Schulen der Armenier 
und JSestorianer wird dem Unterricht eine weitere Ausdehnung 
auf Geschichte, (ieopraplue und Sprachen gegeben. Als die 
einzige höhere T>p]ii ;insf ;ilt für jun<;e l'erser ist die vom jetzt- 
regierenden Scljati errichtete Kriegsschule zur mditairischen 
Ausbildung junger Adligen zu nennen, welche in Tehran 
besteht und zum Theil von europäischen Lehrern geleitet 
wird. Den Zöglingen dieser Schule wird viel Wissbegierde, 
leichte Auffassungagabe und Einzelnen sogar Talent 
nachgerühmt; für das Zeichnen und die Mathematik herrscht 
unter ihnen eine besondere Vorliebe, aber Ausdauer, Gründ- 
lich!; cit, Selbstständigkeit der Verarbeitung wird vermisat. 
Die Zahl derer, die diese Schule besuchen, ist aber, der Natur 
der Sache nach , nur gering, und gewöhnlich erhalten die 
Söhne der vornehmeren persischen Familien ihre Ausbildung 
durch Privatunterricht Welcher Art dieae Auabiidung in ihrem 
beaonderen Interesae für Europa ist, mögen die beiden That* 
aachen aeig^, daas auch unter den gebildetcsren Klaaaen die 
Kenntnias enrop&iacfaer Zustände und Verhftltniaae awar alige- 
meiner verbreitet iat, ala z. B. in der Türkd , aber noch oberflSeh* 
lieher ist» ala dort, und daaa in der Aneignung enroploscher 
Sprachen, einem sicheren Maaaaatabe für die Bilduugsföhi^eit 
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dner orientaHaohen Nation, die Perser weit hinter den mo- 
dernen Türken zurückstehen, wahrend die Grundverwmdt" 
Schaft ihrer Sprache mit den meisten europäischen ihnen das 
Erlernen derselben iriel leichter machen müsste, als den Türken. 
Die meiste Bildung, nach unseren Begriffen, besitzen noch 
unter den Unterthanen des Schah die Armenier. Der Einfluss 
der Nähe Russlands ist hierbei niclit unwesentlich. Uebzigena 
werden Armenier und andere Nichtmohammedaner zum per- 
sischen Staatsdienst, sowohl in der militairischeii als ciTilen 
Laufbahn, ohne Schwierigkeit zugelassen, wenn ihnen anders 
die Empfehlung zur Seite steht, aus guten und wohlhabenden 
Familien abzustammen; ein Beweis, dass die Toleranz der 
Perser gegen Christen, wiewohl die Stellung der Massen 
christlicher Bevolkerungselemente in Adherheidschan immerhin 
eine gedrückte ist, auf einer Höhe steht, die sie in der Türkei 
noch nicht erreicht hat, und auch schwerlich erreichen kann, 
da die türkische Herrschaft von der fortschreitenden Selbst- 
ständigkeit ihrer 12 Millionen christlicher Unterthanen mehr 
zu fürchten hat, als Persien von der numerisch weit geringeren 
Zahl seiner nichtmohammedanischen Bewohner. Dagegen sind 
die Perser als Fanatiker gegenüber allen moslemischen Secten« 
die nicht zu den Schiiten gehören, hekannt, und das lebhafte 
Temperament, die Händelsucht und das Selbstgefühl, welche 
den Perser überall characterisiren , fachen diesen Fanatismus 
häufig zu thätliclien Excessen an. Je schroffer daher der 
Gegensatz zwisclien Persern und Türken ist, desto mehr sind 
die erstereii beuniiil, dem Europäer gegenüber ein bereitwilliges 
Entgcgeukuuiuien, eine Emiifanglichkeit für Neues, ein Aner- 
kenntnis» europäischer L eberlegenheit und einen offenen Sinn 
für die Mängel ihrer eigenen ZubUiude und Leistungen an den 
Tag zu legen. 

3. Vom handelsjiolitischen Gesichtspunkt aus betraclitet 
lassen sich die Cultm'ziisläude Peraiens in folgenden allge- 
meinen bätzeu zusammenfassen, welche in den nächsten Ca- 
piteln ihre Begründung im Einzelnen erfahren werden. 

Die Productionsfäliigkeit des Landes ist eine relativ grosse, 
insofern es «ich um Rohstoffe handelt, indem Persien in den 
zum nöthigsten Bedarf des Lebens erforderlichen Gegenständen 
vom Auslande völlig unabhängig sein könnte und es zum 
grossen Theil ist, ja selbst das Ausland mit gewissen Pro- 
ducten seines Bodens versorgen kann. 

Die wirkliche Production vermag indessen noch um ein 
Bedeutendes gehoben und yermehrt zu werden, wenn es ge- 
lii^, die naUklichen Hulfsquellen des Landes weiter zu er» 
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schli essen oder die bereits erschlossenen nutzbarer zu machen, 
zu welchem Zwecke Persicn der Beihülfe des Auslandes nicht 
wird entbehren können. 

Die Productiunen des Gewerbfleisses genügen den Anforde- 
rungen des eiijenen liaiides nur mangelhaft, geschweige denn, 
dass die Leistungen auf diesem Gebiet im iStande wären, sich 
ihren früheren Ruf im Auslande wieder zu erwerben, welches 
sie durcli Vervollkommnung der Werkzeuge und Maschinen 
weit überflügelt hat. 

Die Consumtionstahio'keit des Landes ist daher beachtens- 
werth für alle Krzpiiuiiis.se europäischen Gewerbfleisses, welche 
d)P von der einheunischen Lidustrie für den Bedarf des Inlandes 
erzeugten Artikel an Güte bei gleichen Preisen oder an Bilhg- 
keit bei gleiche i (TÜte ül)ci tipifen, ja selbst für solche, welche 
Persien selbst gar nicht zu liefern vermag. 

Die Consumtionsf ähigkeit Persiens erstreckt sich näuüich, 
Eufolge des steten Wachsthums der Bedürfnisse der Modesucht 
und Prunkliebe eines grossen und gerade des wohlhabenderen 
Theiies seiner Bevölkerung auch auf viele Handelsgegenstände, 
welche, theils ilirem Wesen, theils ihrer form nach dem 
Perser ursprünglich fremd, erst d^reh den auswärtigen Han- 
del und mit dem Wachsthum desselben in Persien eindringen 
«Ed heimisch werden. 

Die Consumtionsf ähigkeit an europäischen Einfuhren ins- 
besondere betrifft sowohl Stapelartikel als Luxusgegenst&nde 
von Toräbergehendem Begehr, und liest daher eine um so 
danemdere Zunahme des Absatzes voraussehen, je völliger ihren 
Anforderungen entsprochen wird. 

Dem internationalen Verkehr Persiens mit dem Auslande 
überhaupt, und mit £uropa insbesondere, ist im Hinblick auf 
die Zustände des Landes wie auf den Character des Volkes 
ein grosser Fortschritt und ein gedeihliches Wachsthum in 
Aussicht SU stellen, wie er denn sehon jetzt unter Conjunc- 
turen, die keineswegs günstig au nennen sind^ sich einer ver- 
hältnissmässig hohen Bluthe erfreut. 
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Capitel Vm. 

Das ThieiTeicli iinil seine Producte in Beziehung 

icum Handel. 



§. 1. V^iehzucht wird in Persien überall und in grossem 
Maassstabc getrieben; besonders sind es die Wanderstämme, 
welche fast ausschliesslich von der Zucht der UausÜiiere Jeben. 

r forde wecden hauptsäcblicii von den l iiikmanen in 
('horassall und im Osten des caBpisclieu iMeeres, sowie in 
einii^en Districten des n()rdnchen Adlierbeldseliaii , ausserdem 
in den südlichen und südwestUcben kurdischen Gebieten ge- 
züchtet. Es sind zwei Hagen zu unterscheiden, die eine hoch, 
graciös gebaut, luii besonders gestreckter Kruppe, 1* meni 
Haar, ist besonders geschätzt nnd kommt aus Clunassan und 
dem Karadagh. Die vorzüglichsten sind die unter den Karen- 
namen Teke und Ghoklan bekannten. Sie werden nneb un- 
serem Geschmacke häutig verull^utll cl (l idiirch. dass man den 
Füllen Kohon die Mähnen kurz abschneidet; der i'erser liebt 
aber das für Luxnspferde. Die aewöhnlieliere und verbreitetere 
Kage ist die mit arabischem Blute gemisclite, kleine turkma- 
Tiische oder kurdische. Sie zeielinet sich durch einen feinen 
Kopf, intelligentes Auge und Festigkeit des Baues aus, und 
kt, weil die Thiere von Anfang an die Bewegung im Ge- 
tümmel gewölmt sind, durch sanftes Tempertment bei[annt^ 
weshalb sie sich vorzüglich zum Militairdienst , sowie zum Last- 
tragen eignet Zu beiden Zwecken werden bedeutende Quan- 
titäten Pferde alljährlicb nach Kussland und der Türkei ver- 
fülirt. Der erstgenannte edle Schlag ist auch in Constantinopel 
als Luxuspferd nicht unbeliebt und geht selbst l»s England. 
Oesterreich hat im yorigen Jahre einen Versuch gemacht, 
2«uohtliengste und Stuten ans Persien auszuführen. Der Erfolg 
ist ftbev nnbedentend gewesen, hauptaftchlich aus dem Grande, 

5* 
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weil durchreisenden Fremden selten Gelegenlieit wird, sichere 
Unterhändler für solche Anfkäule zu haben. Es wird ihnen 
nur mit Misstrauen entgegengekommen , und überdies vertheuert 
das Auftreten einer solchen ostensiblen Missiou, wie die öster- 
reichische es war, nicht bloss die Fferdepreise selbst sofort» 
sondern kostet auch an ^ebendepensen so viel, dass die wirk- 
lich . gekauften I'ferde unverhältnissmässig hoch zu stehen 
kommea. Soll ein solcher Aufkauf guter persischer Pferde 
für europäische Gestüte einen Erfolg haben, so muss er Leuten 
anvertraut werden, die im Lande lange genug 2u Hause sind, 
um unter der Hand Ankäufe machen zu können. 

Mau 1 tili er e und Maulesel werden von vorzüglicher 
Crüte in den südUchen und mittleren Provinzen, Irak und Far- 
sisian, gezüchtet und kommen ebenfalls in den Handel nach 
der Türkei als Lastthiere. Sehr gesucht sind die ganz weissen 
MauUhiere zum Reiten; sie werden mit 100 — 200 Toman 
bezahlt. 

Esel sind ebenfalls häufig und stärker und grosser als 
die europäischen, kommen aber nicht als namhafter Handels- 
gegenständ vor. 

K a m e e 1 e sind in Chorassan , Farsistan und Irak hämisch, 
werden aber auch aus Indien eingeführt. Für die Steppen- 
iänder Ostpersiens sind sie ein unschätzbares Grut. Bussland 
bezieht für seinen Lastdienst dnen Theil seiner Kameele ans 
Persien. Von Bohprodncten, die das Kameel liefert, sind za 
nennen Rameelhaar, welches bis nach Europa ausgeföhrt 
wird, da die persische Waare sich durch WeicUieit, Feinheit 
und Länge des Haares auszeichnet, und Kameelnrin, wel- 
cher in der orienfaiischen Pharmacopöie als Arzneimittel ver- 
braucht wird« Auch geronneneKameelmilch ist ein gesuchter 
Artikel. 

Rindvieh ist in den westhchen und nördlichen Provinzen 
ebenfalls zahlreich vorhanden, doch nicht in der Menge, wie 
Kleinvieh. Die Rage ist klein und unansehnlich. Die Einge- 
borenen essen sehr selten Kindlleisch und noch seltener Kalb- 
fleisch. Ochsen und Iviiiie werden beim Felddienst vielgebraucht, 
erstere auch als Lastthiere. Das Rindvieh liefert folgende 
Producte in den Handel: Häute von Ochsen und Kühen, 
welche vielfach nach Russland gehen und von dort zum wei- 
teren Export gelangen. Doch sind sie nicht besonders ge- 
schätzt; der Verkauf üeschieht nach dem Gewicht, und Avird 
der Batnian a lOOo Miskal mit 2 Keran bezahlt. Eine kleine 
Quantität ist in (1i*»sem «lahre auch nach Trapezunt versandt 
worden, weil dje durch den Krieg erschöpften Provinzen an 
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der Donau und am Nordgestade des Pontus dem Bedarf in 
Constantinopel nicht genügten. Es ist vorauszusehen, dass 
dieser Absatzweg noch weiter ausgebeutet werden wird. 
Butter, ein erst in den letzten Jahien in Aufnahme gekom- 
menes Product, wird über Trapexnnt nach Constantinopel 
gebiacht. Im Jahre 1855 wurden davon 2f)i Fässchen, im 
Jahre 1866 schon 962 fässchen in Trapeznnt notirt, von denen 
die grössere Hälfte persischen Ursprungs war. Sie kommt s 
hauptsächlich aus den kurdischen Districten und der Umgebung 
des Urmiasees, wo sie perBatman a 1000 Miskal mit 4 Keran 
bezahlt wird. Talg endlich, der aus Adherbeidschan und 
Masanderan kommt, geht ebenfulls nach der Türkei Die 
Quantitftt ist im letzten Jahre geringer gewesen, als in den 
Vorjahren; 1855: 1736 Fässer, 1856: nur 784 Fässer, wofür 
als Grund angegeben wird, dass sich ein anderer Absatz dieses 
Artikels auch nach Russisch - Transcancasien geboten habe. 
Er wird in Täbris per Batman mit 2 E. 16 S. bezahlt (a 1000 M.). 
Mit Hörnern, Haaren, Klauen treiben die .Perser keinen 
Handel, da ihnen dies durch das Gesetz des Islam untersagt ist. 

Schafe bilden einen sehr wesentlichen Gegenstand der 
persischen Viehzucht. Die verbreitetsie Rage sind die Fett- 
schwftnze. Die zahlreichsten Heerden werden in Kurdistan 
gehalten. Das kurdische Schaf ist häufiger braun als weiss, hat 
ein besonders wohlschmecken4es Fldsch, aber keine sehr feine 
Wolle. In der Provinz Chorassan und in der Umgegend Ton 
Kerman wird in ebenfalls grosser Zahl eine in Betreff der Wolle 
edlere Art gezüchtet. Statistische Angaben über den Heetrden- 
besitz der Nomaden sind so wenig zu erreichen, wie Nach- 
weisungen über die Zahl des Schlachtviehs in den Städten. 
Die Schätzung; des englischen Consuls in Täbris (bei Gödel 
a a. ü. S. 18), wonach die Ziffer der jährUch aus Persien 
nach der Türkei ausgeführten iSchafe auf 3,000,000 Köpfe zu 
veranschlagen sei, dürfte nicht zu hoch gegriffen erscheinen, 
wenn man weiss, dass in Constantinopel allein jatirlich über 
1,500,000 Schafe consunurl: werden'). Während des Kriegs- 
jahres ISfif) allein wurden zum Bedarf der im schwarzen 
Meere agirenden Armeen in Trapezunt 24,570 Stück Hammel 
zur Ausfuhr gebracht. Die Preise waren damals ansserord ent- 
lich hoch, die franzosischen Agenten in Tra[)ezunt zahlten für 
100 Kilogramm Brutto 78 Francs; die Engländer für 7r> Ocken 
irines Fleisch 18 Schilling. Gewöhnli(rh kostet in Kurdistan 
ein Hammel nicht mehr als 12 Piaster (2 Francs). 



*) Lemonidi da comiuerce de U Xurquie. Coasteotinople 1849. S. III. 
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Die aus der kSdiafzucht gewonnenen Producte nehmen im 
persischen Handel eine bedeutende Stelle ein. Lamm feile 
aus Per sie n kommen vermischt mit den Erzeugnissen des süd- 
lichen Busslands durch den russischen Handel auch nach 
Europa, wo sie unter dem Namen Astraehanfelle oder ^Ba^ 
ranken *' /ai den edleren Rauchwaaren gerechnet werden. 
Vorzüglich stark aber ist der Consum von Lammfellen in 
Fersien selbst; zur Fabrication der hohen spitzen Lamm- 
felbnütaie, die des Persers characteristtsclie Nationaltracht 
ist, werden jährlich Millionen von Lammfellen verbraucht. 
Die vorzüglicheren konmien aus Chorassan und werden mit 
1 Keran bis 1 K. tH> S* bezahlt, die ordinairen aus Kurdistan 
mit 10 bis 12 S. — Eine fertige KoUa — dies ist der Name 
dieser Kopfbedeckung — kostet 1—3 Tornaus. Die besseren, 
wie sie die Vornehmen tragen, sind glänzend schwarz geftrbt, 
die niederen Volksklassen tragen auch ungefirbte. -^Schaf- 
felle sind ebenfalls sehr gesucht und gehen nach allen Theiien 
der Türkei sowohl, als auch nach Russland. Von Constanti- 
nopel gelangen sie auch nach Europa, wo sie wegen der Fein- 
heit ihrer lichtgrauen, klein und zierlich geringelten Wolle 
geschätzt werden. Schaffelle aus Qiorassaa werden auf dem 
Bazar in Tl*bris mit 1 Keran, solche aus Kurdistan mit 12tM6 
14 Sch. bezahlt Wollen sind wegen der ganz naturwüchsigen 
Züchtung, wegen der weni^ sorgfältigen Schur, wegen der 
Nachlässigkeit im Sortiren und wegen der Mangelhaftigkeit 
der Transportmittel noch nicht so bedeutend im auswärtigen 
Flandel, als sie es vielleicht sein könnten. Die Schur pllej;t 
einmal jährlich, im Februar und MTirz stattznlinden; im Spät- 
sommer werden danii, wie icli es wenigsteub iu K ui diätau 
bcobaclitete, die Schafe noch einmal p:erauft, wobei man, 
angeblich um ein egaleres WinterÜieüs zu erzielen, die während 
der Sommerweide locker und ungleich gewordenen Stellen, 
sowie die Stichelhaare herausreisst. Zu den Schurwollen kom- 
men noch bedeutende Quantitäten ..G erber woileu' von getöd- 
teten, und i:;erin<»ere von „Sterl)hnji;swüllen" von irefallenen 
Schafen. Der (jesammtertrau uewöhuiicher Jahre wird für 
Kurdistan auf 4000 — 5000 Ccnhier cieschätzt. Hiervon sind 
etwa Proceut feine und mittelieme weisae, 40 Procent or- 
dinaire vveiahc, 25 Procent schwarze und graue. Die Haupt- 
wollmärktc sind Täbris und Kermandschah in Persien. Mosul 
und Krzerum in der Türkei, soweif diese Wollen aus Kurdi- 
stan kommen, in Kerman wird hociiieine Wolle für die Shawl- 
webcrei gewonnen , die in f;erinfien (^)uantitälen auch zur 
Ausüihr nach Ifrankieich und Oesterreich kommt^ Die kurdi« 
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sehen Wollen nehmen alle ihren Weg nach den Iläfeu des 
Mittelmeeres, hauptsächlicdi nach AleAam li ette, weil dcb grossen 
Volumens der Bülkm wegen der Tran»]>ui t nur durch Kameele 
geschehen kann, die nach den Hälen des sciiwarzen Meeres 
fast nie gehen. In den Handel kt)nnnen sie sowohl gewaschen 
wie ungewaschen. Täbriser I*reiscourauts iür kurdische Wollen 
wurden im Frühjalir 1857 notirt: In allen iarben: 

Prima Qualität a Batman (1000 M.) 

Secunda Qual, ungewaschen desgl. 

3. (Qualität ungewaschen n 
dito gewaschen m 

4. QuaUtät ungewaschen » 

n n »I 



5 K. 




S. 


3 „ 
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2 „ 
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12 


»> 


1 


12 


»> 


1 „ 


4 


tt 


1 




»» 


1Ö57 


n»ch 


5 P. 
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Angabe lianzösischer Händler also: 

L Quahtät weiss, gewaschen ä Kilogramm . 
II. M weiss, grau und schwarz, gew. . 

IIL n desgl. gewaschen 

IV. „ ungewaschen 

Die Verkäufe weiden an letzterem Orte nur gegen baar 
gemacht; die Transporfspeaen stellen sich von Mosui bis 
Alexandrette auf 24—3 P. per Kilogramm. Von da werden 
die kurdischen Wollen nach li'rankreich» ganz weniges auch 
nach Triest gebracht. 

Ziegen %'erdienen Erwähnung, weil auch sie sowohl Pelle 
als Haar in den Handel Uefern. Besonders sind es persische 
Ziegenhaare, die unter dem Namen Teftic auf allen orienta- 
lischen M&rkten yorkommen, und von da auch in ziemlicher 
Quantität naoh Frankreich und Deutschland gelangen, in Tra- 
pezunt kamen davon zur Ausfuhr im Jahre 1855 184 Collii 
1856 106 GoUL Auch aus Smyma werden sie fiir den euro- 
päischen Bedarf gezogen. Aus erster Hand in Täbris kostet 
der; Batman ä 1000 Miskal 4 Keran 10 Scbahi. In der inlandi- 
soben Industrie werden sie sowohl mit Wolle vermischt zu 
Teppichwebereien, als auch allein zu allerhand Gewehen 
verbraucht. ^ Zi eg enf eile wurden im Sommer 1857 in Täbris 
mit 16 Sobabi per Stuck bezahlt; die besten sind die im Monat 
M&rz bis Mitte April accaparirten. Doch kommen sie an Qua- 
lität denen von Bumelien nicht gleich, noch weniger natürlich 
den Angoraziegenfellen. 

§. Von nicht gezähmten Quadrupeden, die f&r den 
Handel yon Bedeutung sind, nennen wir folgende, als für das 
Kauchwaarengeschäft belangreich. 
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Tieger und Panther, von denen der erstere zwarnicht 
in Iran beimisch ist, sich auf seinen Raubzügen aber oft dahin 
verirrt, der letztere dagegen in den Gebirgen von Masanderaa 
und Taberistan nicht selten ist, liet'ern beide ihre Teile zum 
Kxport. Das Quantum der auf den Bazar von Täbris kom* 
menden ist sehr verschieden, in manchen Jahren sind sie 
äusserst rar und daher hoch im Preise. Sie gehen nach Rass- 
land und Constantinopel. 

Füchse beherbergt die Provinz Adherbeidschan und die 
ganze südliche Umgebung des caspisc^en Meeres in grosser 
Menge und werden dieselben wegen ihrer Pelze viel gejagt. 
Der ganze Ertrag der jährlichen Ausbeute« den man auf durch- 
schnittlich 8000 Stück anschlägt, geht nach Russland, theils 
direct von den Fuchsjägern über die Grrenze gepascht, theils 
durch Vermittelung vonläbriser Geschäften, die letzteren zahlen 
3^ Keran per StüdL und verkauften sie nach Rassland wieder 
um 7— 8 Keran. 

Marder, Däläh genannt, giebt es im nördliche Persien 
ebenfalls in reicher Menge; die Bälge gehen nach Rassland. 

Hasen, Seidenhasen, Eichhornchen und kleine Na- 
ger liefern ebenialls einiges in den Rauch waarenhandel. 

§. 8. Seidenzucht ist in allen Provinzen des Reiches 
lieiimseli; der Maulbeerbaum gedeiht iibernll. Hauptsächlich 
ist es aber die rrovinz Ghilan mit der Hauptstadt Rescht und 
ihrer Umgebung im Umkreise von 6 Meilen, welche als Mittel- 
punkt der persischen Seidenzucht anzusehen ist. Audi im 
Süden des Urmiahces sind seit einigen Jahren vorzügliche Seiden 
gewonnen %vorden: man erzielte daselbst aus 5 Batman Cocons 
1 Batman Seide. Die Entwickeluni; des Seidenwnrrns wird 
gänzlich der Natur überlassen, und es hängt daher die grössere 
oder «geringere Ernte wesentlich von einer günstigen, gleich- 
massigen Wärme des Fiubjahrs ab, da man die TTcrslellung 
einer kitnstlichen Temperatur nicht kennt. Das Ersticken der 
Puppe ert*olf]^t entweder durch Rösten in Orlen oder gar bloss 
durch Dörren an der Sonne. Wegen des sprichwörtlich feuch- 
ten Klimas von Rescht gehen indess viele Cocons zu Grunde. 
Die Cocons werden im Juni gesammelt und von Mitte Juli an 
kommen die Rohseiden auf den Markt von Rescht. Hier 
werden sie gegen Baarzahlung aufgekauft und dann sortirt. 
Die Bauern der Umgegend sind trotz aller Mühe, die man 
sich gegeben hat, nicht zu einer Sorgfalt im Haspeln zu be- 
wegen. Es liegt dies hauptsächhch daran, dass die Zeit, his 
zu welcher die Seiden auf den Markt geschafft werden müssen, 
um noch in demseiben Jahre zum Export zu gelangen, im 
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Verhaltoiss zu den Torbandenen Arbeitskräften zu kurz ist. 
Ausserdem aber auch an der UDglaubiichen Unvollkommenheit 
der Haspel. Bis jetzt ist alles nur Handgespinnst und kann 
dabei Datürlich eine Gleichmässigkeit des Fadens nicht erzielt 
werden. Bei diesen Zust&nden erklärt es sich > dass, je reicher 
die £rnten, desto scbleehter und nachlässiger gearbeitet das 
Product ist. Eine Mittelemte wird su 9000—10,000 Ballen 
angenommen; der Ballen wiegt 5^—6^ Batman, jeder Batman 
1280 HiskaL Im Jahre 1856 belief sich die Ernte auf circa 
12,000 Ballen, im Jahre 1857, einem besonders günstigen, hoflOte 
man 14,500 Ballen xu gewinnen. Von diesem Gesammtertrag 
werden 80 Frocent nach Europa, 15 Frocent nach Bussland 
ausgeführt und nur etwa 5 Ftocent im Inlande verarb^tet. 
Die grossere Hälfte des europäischen Exportes geht durch 
die Hände des Hauses Balli &; Agelaslio in Täbris. Dies Haus 
arbeitet jedoch nur für eigene Bechnung und lässt sich auf 
Ankäufe von Rohseiden im Commissionswege nicht ein. Seine 
Referenzen in Europa sind: Ralü Schilizzi & Argenti in Con- 
stantinopel und Marseille, Ch. Delon & Reimbert in Paris, 
Ralli Brothers in London. Behufs der Einkäufe m Keseht 
unterhält es daselbst eineu eigenen Agenten, der das Assür- 
tiren zu besorgen liaL Im Allgemeinen unterscheidet man zwei 
Sorten im persischen Seideniiandel. Die erstcre, theils weiss, 
theils gelb, zeichnet sich durch Feinheit und Gleichheit der 
laden, Sorgfalt des Haspels und Glanz vor der zweiten um 
15 — 20 Procent aus. Indess ist von dem genannten Hause 
seit einer Reihe von Jahren eine Scheidung ihrer Seiden in 
elf Titres vorgen onunen worden, uml siehtlieh ist dasselbe 
bemüht, in diesem Assortiment reell zu sein. Inzwischen 
ist von persischen Exporteurs dieselbe Einrichtung adoptirt 
worden und sie erziel«Mi die gleichen Preise wie die Rallischen; 
doch ist ihr Veriahrtni nicht eui el)enso so rfr faltiges und red- 
liches und der Ruf dieser Assortiments daher nicht besonders. 
Die ienieren Titres werden ausschliesslich nach Frankreich 
verfidnt, die geringeren (jualitäten nach England, Deutsch- 
land und der Türkei. Die russische Betheiligung am persischen 
Seidenhandel ist wenigstens im Gebiet von Rescht nur unbe- 
deutend. Die in russischen Statistiken gegebenen Quanten von 
Seide, die aus Fersien eingeführt wäre*), stehen an und für 

*) Prcuss. Uaudelsarduv 1857. I. 8. 481: 

1851 : 70,669 Piid. 
1852: 83,181 
1853: 120,1.36 „ 
1854: 181, .^78 „ 
vom Januar bis 1. October 1855: 210,478 „ 
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Bich in kemem Voii&ltiuss zum iresanunteTtrage der Ernte yon 
Ghilan ; sie kommen d&ber vennathtich mehr aus OboiMMn und 
anderen dstliclien Provinzen auf dem Wege Öst&ch vom caspi» 
sehen Meer, daher auch Astraehan Haupihafen filr die per- 
elsdhe Seideneinfiihr in Busslaad ist*), in T&bzis wird von 
competentttt Sate behauptet , dass zuerst im Jahre 1866 nw- 
sische Armenier den Versueh gemaeht hatten, Beschter Seiden 
nach SCoscau zn bringen, ^e versuchten es mit 1200 Ballen. 
Aninirt durch den glücklichen Erfolg dieier Speculation kamen 
sie im Jahre 1656 wieder und führten circa 4000 Ballen dorthin 
aus; sie fimden aber in Hoscau keinm Absatz und mussten 
die Seide schtiesdich nach Deutadiland versenden. Nichts- 
destoweniger sind sie auch im Jahre 1657 wieder erschienen 
und haben noch andere Concurrenten nach sich gezogen. 

In europäischen Fabriken können die persischen Seiden 
nur zu Geweben, bei denen es weniger auf die Gleichmässig- 
keit des Fadens ankommt, als zu Bändern, Mischgeweben 
u. dgl. verwandt werden. Ist nun auch die Nachfrage nach 
den dazu geeigneten Titres immerhin noch gross genug, 
um der gegenwärtigen Production an Seiden noch ausreiclien- 
den Absatz zu verschallen, so ist doch durch den allgemeinen 
Fortschritt der Seidenindustrie auch der persischen Seidenzucht 
die Au%abe gestellt, auf ihre Hebung bedacht zu sein. Die 
Anregung dazu ist von aussen zu erwarten, da weder die 
Eingeborenen von selbst das Althergebrachte verlassen, noch 
auch die Accapareurs der persischen Seiden, obgleich Europäer, 
industriell genug sind, um hier Beformen durchzuführen. Von 
den Ballischen Seiden werden nur die beiden ersten Qualitäten 
in Frankreich zu Glattgeweben verwendet, die übrigen nur 
zu Band, Nähseiden, Litzen und Cordein. Ihre 22jährigen 
Bemühungen, die Seidenzucht in Ghflan zu heben, sind ge- 
scheitert. Es hat daher nicht geringes Au&ehen erregt, dass 
im Jahre 1657 russischer Seits die Initiative ergriffen wurde, 
um die persische Seidenzucht am caspischen Meere den Händen 
dieser gewissermaassen monopolisirten Aufkäufer dadurch zu 
entwinden, dass eine Commission von Sachverständigen in 
Ilescht eintraf und von den Bauern die Cocons aufkaufte, 
um sie nachher in iiilis s>pinnen zu lassen. 

Gelingt dieser Versuch, und es ist daran nach dem Vor- 
gang einer früher in Brussa gemachten Erfohrung, wo man 



Astrachan f&hrte im Jahre 1856 f&r 382,441 Rubel Rohseide eiii. a. 
Preiias. HandelaarGhiv 1857. I. S. 3&. 
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persische Cocons mit ausserordentücfa gutem Erfolg gesponnen 
hat, niclit zu zweifeln, ro dürfte der persischen Scidenzucht 

ein durchgreifender UmseiiwiiiiLi bevorstehen, indem mit diesem 
]-\port vüu Coeons die Verbe^sciiung der Vorkehrungen zum 
Ersticken derselben Hand m Hund gehen würde. 

Von anderer Seite ist das Bedürfniss erkannt worden, 
das Gespinnst der persischen Rohseide dadurch zu vcrhessern» 
dass man an Stelle der Handarbeit die Maschinenarbeit setxe. 
Ein französisdies Hat» (Debbelt In Paris) hat die Anwesen- 
heit des Botschafters Ferrnkh Chan in Frankreich benutat, 
um von der peiaisohen Regierung das Friyileginin fftr die 
nächsten 33 Jahre sn erlangen, Seideaspinnmaaohtnen in Per- 
sien au&tellen und benutxen au dürfen. Es kann imt Recht 
gefragt werden, ob auf Grund der bestehenden Vertrige nicht 
gewichtige Einwendungen gegen dne solche Privilegirung eines 
Einzehien erhoben werden können; aber wie dem auch sei, 
es liegt anf d«r Hand, dass durch die Einwirkung von Spinn- 
maschinen ein grosser Fortschritt in der perstsehen Seidenzuf^t 
angeve^ werden wird. 

Was die Preise der persischen Rohseiden anlangt, so 
sind die theuerBten, um einen allgemeinen Maassstab anzu« 
legen, etwa um 35 Procent geringer als die der besten chine- 
sischen, und werden von den europäischen Häusern in Täbris 
zu circa 50 Francs per Kilogramm berechnet. In persischen 
Händen auf dem täbriser Bazar stellen sich die Preise ge- 
wöhnlich noch ei»ras höher. Es kommen ebendahin auch 
geringe Quantitäten von Seiden aus Chorassan , Karadagh ond 
Ordttbad. Die Preisliste, der Uebersichtiichkeit wegen zu 
1000 tüskal berechnet*), stellte sich im Sommer 1857 folgender- 



I"* Rohseide von Karadagh ä 1000 M. 
11^ „ ebendaher „ 
„ „ von Chorassan „ 

Rohseide von Ordubad „ 
1»* von Rescht in persischen Händen 
1- von Rescht Ralü a 1000 M. 

« 1» rt 

HI* ii 1, ii Vi 

XI* n M t) M 



25TOIII.- 
M « 6 „ 



. 20 „ — 

. n „ - 

27a25 „ 

23 a 21 „ — 

. 20 „ - 

. 18 „ 5 

. 10 „ 5 



1« 

» 



•) Es ist hicrhci zu heinotVpn, Hrr uhlichc Batmati in Kar tda^rh 

1740 Miskal, der in Chorassan lUU) Miskal, der in Resohfc 128U Miskal imt. 
vgl, uutcn Cap . XVllL 
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Es iet noch m erwähnen» dass die für Europa bestimmten 
Seiden, soweit sie durch fränkisehe H&user gehen, jetzt h&ufig 
direct von Trapezunt versandt werden, die Perser dagegen 
die ihrigen häufiger in Constantinopel umsetzen. Aus den 
südlichen Provinzen nimmt etwas (circa 1000 Ballen) auch den 
Weg über Bagdad. Der Transport zu Lande erfolgt in Ballen 
von 27—28 Ocka. Die Zielkäufe in Constantinopel werden 
mit 6 Monat Ziel abgemacht. 

An die Seidenzucht reihen wir die Bienenzucht. Sie 
wird in den kurdischen Districten und in Kerman in ausge- 
dehntem Maasse betrieben, aber auch die anderen Provinzen 
haben Ueberfluss daran. Der Honig wird im Lande selbst 
consumirt, von Wachs aber kommen bedeutende Quantitäten 
zur Ausfuhr, obwohl es auf dem Markte in Constantinopel 
starke Concurrenten an kleinasiatischem und waJachischem 
Wachs findet Das persische Wachs ist nicht besonders gut 
gereinigt, eignet sich aber sonst vorzüglich zum Bleichen. Es 
wird peac Batman a 1000 Miskal verkauft, und zum Transport 
entweder in kameelhaame Säcke oder in Fässer verpackt. 
Der Preis dies Batmans in Täbris war im Juli 1857: 12 K. 
10 S. ; was, da es kurz vor Eintreffen der neuen Aus- 
beute war, als ein verhältnismässig hoher Preis galt. -Die 
Ausfuhr eines Mitteljahres ist auf 300 — 350 Centner anzu- 
nehmen, was nach Constantinopel geht, und 400 Centner, die 
Russland empfängt. 

§. 4. Der Blute gel fang und der Handel damit ist in 
Persien Monopol der Regierung, und von dieser wird er von 
10 2tt 10 Jahren an Unternehmer verpachtet. Mit der Ausfuhr 
von Blutegeln aus Persien beschäftigen sich auf Grund eines 
solchen Pachtvertrages zwei firanzösisch-levantinische Häuser, 
von denen das eine seinen Sitz in Trapezunt, .das andere in 
Täbris bat. Am reichsten an Blutegeln sind die Umgebung 
des Urmiasees und des caspischen Meeres. Sie werden über 
Trapezunt nach Frankreich verfuhrt. Der Transport und die 
Mühseligkeit der Behandlung vertheuert indess die Waare, 
so dass sie auf die Dauer nicht mit denen concurriren werden, 
die aus Europa näher gel^eneren Ländern kommen. Das 
Assortiren geschieht von eigens dazu bestallten Agenten der 
erwähnten Handlungshäuser in Kescht, Ardebil und Urmia nach 
Grösse und Gewicht der Tbiere; sie werden dann in Kisten 
in angefeuchtete Erde verpackt und ertragen so einen Trans- 
port von 3 — 4 Wochen ohne zu grosse »Sterblichkeit. Die 
Classification der Assortiments ist dieselbe^ wie im Biutegel- 
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bandet zu Constantinopel und Smyrna " ). Der jährliche Ertrag 
dieses Fanges und die dadurch bedingten Preise lassen sieb« 
da sie von zu manmgfacben Zufälligkeiten abhängen, im 
Durchschnitt nicht angeben; die Zollbehörden in Trapezunt 
taxiren die Kisten, in denen sich 10 ()(>ken Blutegel befinden, 
XU einem Durchsebnittswerth yon 3000 Piaster. 

Vom Fischfang in Persien ist nicht viel zu sagen. Die 
Flüsse des Binnenlandes sind nicht reich an Fischen; am cas- 
pisclieii Meere sind die Fischereien auch auf persischem Ge- 
biete grösstentheils in Iiäii(h^n russischer Fischer. Gödel 
{a. a. O. S. GS) berichtet, dass russische Fischer an der Mün- 
dung des Sefid-Kud in das caspische Meer t uie Culonie ge- 
gründet haben, welche sich mit dem iStörfanu, und der Be- 
reitung von Caviar für den Export nach Kussland beschäfti2:t, 
und dafür der persischen Ke»^ieruug einen jährlichen Facht- 
scbilHnü" von 30,000 Tomans zahlen niuss. Erwägt man aber, 
dass die l\iiilubr von Fischen aus Persien nach Russlaud im 
Jahre 1855 mir einen Werth von 55,0i)4 Rubel hatte (Freuss. 
llandelsarchiv 1^57 I. S. 35) luul nimmt selbst an, dass noch 
einmal soviel nicht zur Declaration in Astrachan gekommen, 
sondern nach anderen Plätzen seinen Weg im Schmuggel ge- 
nommen haben soll , so erscheint doch dieser Krtrag der 
Fischerei y gegenüber jener angeblich erforderlichen Pacht- 
summe, so ausseiordentlich klein, dass die Kicbtigkeit jener 
Angabe vorerst nocli zu bezweifeln ist. — Im persischen Meer* 
buscn wird ebenfalls nur wenig Fischerei getrieben. Dagegen 
ist daselbst Ton grossem Belang die 

Perlenfischerei. Aber auch diese ist nicht in persi- 
schen Haiulen, sondern theils in denen der Araber, theils in 
denen der KnglLaider. Die Perlen werden in '1 äliris nach dem 
Gewicht verkauft, Mittelpreis 15— -20 Tom. per IViiskal, wobei 
jedoch die grössere oder geringere Feinheit Schwank ungen 
bedingt, Perlenmutter aus dem Golf wird in Persien viel 
zu eino;eleo ten Holzarbeiten verwendet. Als Kohproduct kommt 
eine Kleinigkeit in den türkischen Handel über Bagdad. — 
Die Perlen- und Korallenfischerei ist nach dem persischen 
Gesetz mit einer Abgabe von 20 Proceut des Ertrags in na- 
tura besteuert. 

Die Torstelu nden Bemerkungen reichen hin, um zu beur- 
theilen, wie das Thierreich und seine Producte die wesentliche 



*) Siehe dar&ber Lemonhli du commeree de 1« Tnrquie S. 136. f. Smynia 
und sein Handel & 18. 19. 
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Quelle des Wohlstände« in Persien sind. Der Zweck dieser 
Arbeit hat diese Bemerkungen auf das beschränkt, was für 
den ausw^tigen Haudel Persiens von Bedeutung war. Sonst 
hatten noch allerhand Mittheilungen über liier einschlägige 
Dinge, als über die Taubenzucht, welche in Persien ein vor- 
züghcher Gegenstand des Luxus ist, über die Menge zahmen 
und wilden Geflügels im Binnen lande und au den Seen, über 
die Falkenjagd, welche ein beliebter Zeitvertreib aller vor- 
nehmen Ferser ist, über die Zucht und Dressur der Wind- 
hunde, die ebenfalls eine Tviebbaberei in Persien ist. und über 
die reiche und noch wenig gekannte Ausbeute, welche Ento- 
mologen in Persien machen könnten, liier angereiht werden 
dürfen. Sie bleiben späteren Aufsätzen yorbehalten. 
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Capitel IX. 



Daü PÜanzenreich und »eine Producta in Beziehung 

zum Handel. 



§. 1. JL/ie Erzengiiiss«! des Ackei - und Gartenbaues, der 
Waldwirthscliaft und der ObstzuclU decken in Persien nicht 
allein in vielfacher Hinsicht ausreichend die Hedürfhisse des 
Inhmdes an Nahrung«- und Kieidungsstotlen , sondern bilden 
auch eine haupt!^äcliliche Grundlage des Ausfuhrhandels, 
weicliem sie melinre sfdir wcrtlivoUe Artikel zuführen, in 
der Pflege der Cuiturptkmzeu im Aligemeinen verdient der 
Perser das Lob, auf die Conjuncturen, die sich seinem Absatz 
auf auswärtigen Märkten bieten, äusserst aufmerksam zu sein 
und den Anbau dieses oder jenes Gewächses und die grössere 
oder geringere Menge des einen oder des andern leicht nach 
dem Bedarf des Marktes zu regeln, soweit es von ihm ab- 
hängt. Eine geordnete Aufeinanderfolge der Culturen, wie 
wir sie in unserer Drei- und Vierfelderwirthschaft kennen, 
ist gegen die Gewohnheit des Persers und zum Theil gegen 
die Natur des persischen Bodens, der alljährlich gleichmässig 
känstüoher l^achhülfe bedarf, um überhaupt culturfahig zu 
sein, wobei weit mehr auf eine ausreichende Bewässerung (ge- 
wöhnlich durch Schöpfr&der), als auf die Düngung ankommt 
Künstliche Maschinen kennt man in der AckerwirthschaJI noch 
nicht Die «merikanische Mission unter den Nestorianem 
machte vor einigen Jahren einen mit vielem Bei&ll au%enom- 
menen Versuch, amerikanische Maschinen daselbst einzubür«. 
gern, aliein ehe noch die bestellten Gerathschaften einge- 
troffen waren, starb der Missionar, welcher an der Spitse des 
Unternehmens stand, und mit ihm fiel das Project. Die Be- 
stellung des Feldes geschieht yernuttelst des Pfluges, yom 
welchem zwei Arten, der grosse, schwere oft von 6-- 8 Zug- 
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thieren ficzogene, und der kleine liaiidpflns;, welche beide 
auch in der ganzen asiatischen Türkei heimisch sind, in Ge- 
brauch; für die besseren ('uhuren bedient man sich jedoch 
häufiger des Spatens und der Hacke. Die Schnitter sind in den 
Flachländern an die Sense, mit sehr schmaler Klinge; in den 
Gebirgen und in einzehien besonderen Districten, wie z. B. 
im Lande der ^estorianer, mehr an die Sichel gewöhnt; 
'viellach wird auch das Getreide gar nicht gemäht, sondern 
ausgerauft. Das Ausdreschen geschieht auf offenen Tennen 
im freien Felde; man verwendet dazu den Dreschschütten, 
eine mit Kieselsteinen oder Eiseustückclien versehene, von 
Kühen oder Büffehi geschleppte Holzkufe. Die verbreitetsten 
Feldfrüchte sind Waizen und Gerste (sehr selten §ieht man 
Hafer); Mais und Reis; Hirse und Spelt; Bohnen in verschie- 
denen Sorten; Klee (Jondscha)» eine Art Esparsette, die 
häufig in Obstgärten gezogen, zweischürig ist und sowohl 
grun als trocken gefuttert wird; endlich Gemüse» unter denen 
Gurken, Kürhisse und Melonen in den besseren Ernten vor- 
zügUch saftig und wohlschmeckend sind. 

Dem Ausfuhrhandel gehört hiervon in erster Linie an: 
Waizen aus den Provinzen Adherbeidschan und Choras- 
san. £s werden davon namhafte Quantitäten nach Kussland 
ausgeführt, besonders das Gewächs der Districte von Seimas, 
Choi, Marand und Maku. Die Erhte findet daselbst iii der 
ersten Hälfte des *Juli statt; ' die Jahrgänge 1854 und 1855 
waren vorzügUch, dagegen endete 1866 mit einem unerwar* 
teten Ausfall, indem unmittelbar vor dem Reifen der Frucht 
ein trockener Südwind die Felder ausdörrte, 1857 war eine 
j^iite Mittelernte, in Folge deren die Preise auf dem Täbriser 
Markte auf einen normalen Stand fielen. Der Waizen wird auf 
diesem Markte, wie alle anderen reldlrüchte, lediglich nach 
dem Gewicht verkauft und kostete im Juli 1857 der Batman 
von lOOÜ Miskal mit einem üblichen Mehrgewicht vua l>2^ Mis- 
kal durchschnittlich lOSchahi ( lüO Pfund etwa 1 Thlr. 7Sgr.). 
Dei Theil der Krnte, der seinen Weg nach Kussland nimmt, 
wird meist über den Araxes gepascht: der Hauptort für die- 
sen Schmuggelhandel ist Nacditsehewan; vieles geht auch durch 
den District Karabagh. Beide Pfade führen nach Tiflis, dem 
])(Mleul( iidsten Getreideniarkt für Transcaucasien. ISacli den 
zuverlässigsten Schätzungen belief sicli während der Kriegs- 
jahre 1854 und 1855 der Werth der jährlichen Ausfuhr per- 
sischen Waizens nach Russland auf mdir als 6UU,Ui)0 Kübel. 
Wie gut er dort bezahlt wurde, dafür ma<> sprechen, dass 
ein einziger Xäbnser iSpeculant in diesem Artikel sich während 
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jener Jahre ein Vermögen von rM},0O(l Dncaten erwarb. Auch 
die östlichen Provinzen der asiatischen Türkei, besonders das 
Paschahk V^an, beziehen, wenn ihre Ernten hinter der Er^ 
Wartung zurückbleiben, den Waizen von Adherbeidschan. — 
In Persien selbst wird aus dem Waizen, ebenfalls Behufs der 
Ausfuhr, viel Stärke bereitet. Die bedeutendsten Fabriken 
sind in Adherbeidschan, in Täbris» Cboi u. a. Städten. Dies 
Fabrikat geht neuerdings viel nach der Türkei und Russland, 
lieber Trapezunt wurden im Jahre 1855 690 Centner, im 
Jahre 185G 485 Centner ausgeführt; die nach Russland ge- 
hende Quantität ist ungefähr eben so gross. Der VerkauCs^ 
preis in Täbris ist für den grossen Batman (1000 M.) 1 Keran 
14 bis IG Schahi. 

Reis wird in mehreren Provinzen des Südens und in 
den Niederungen an der Küste des caspischen Meeres, so 
wie am Urmia-See gebaut. Er macht ein Hauptnahrungs- 
mittel für das Volk aus, kommt aber auch zur Ausfuhr nach 
Russland und der Türkei. Während der Occupation der 
Krim durch die verbündeten Armeen gingen dahin via Tra- 
pezunt 1855: 30 Sack, 1856: 60 Sack von persischem Reis zu 
enorm hohen Preisen. Im Allgemeinen dürfte sich aber der 
persische Reis wegen seiner Unreinheit und geringen Güte in 
Farbe und Weichheit schwerlich zum Absatz im Grossen für 
europäischen Bedarf eignen. 

Zuckerrohr sei hier im Vorübergeben erw&hnt: es wird 
in einigen Niederungen Ifasanderans, Iraks und Chusistans 
gebaut und in inländischen Siedereien verarbeitet, worüber 
unten (Cap. XIII. §. 8.) Näheres. Die naheliegende Frage, 
ob durch den Anbau der Runkelrübe nicht im Inlande selbst 
ein Surrogat des Rohrzuckers, Angesichts des starken Zucker- 
verbrauchs in Persien, mit Vortheil geschaffen werden könnte, 
ist wiederholt der Gegenstand der Aufmerksamkeit eines Tä- 
briser Industriellen gewesen; inzwischen scheint der Hoden 
Adherbeidschans bei dem ^gegenwärtigen Culturstande doch 
nicht das gewünschte Kesukat ergeben zu haben, so sicher 
es auch ist, dass mit dem Gelinoen dos Kübenbaues nicht 
allein die grossen ('a|)italieu, die jetzt Fersieii für Zucker ans 
Ausland zahlen muss, dem Lande erhalten bleibeii könnten, 
sondern sogar in den angrenzenden Provinzen Russiands, wo- 
hin selbst der f?clilechte Masanderaner Zucker und Tehraner 
1 arinzuc'ker Absatz iiat, sich bereitwillige Käufer dafür finden 
würden. 

Zu den Halm^ewächsen, an denen I'nsien reich ist, ge- 
hört auch das Schieibrohr, Kaiein genannt, dessen mau 
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sich im gasuMn Orieat, statt Kiel und Metallfeder bedient. 
Die persischen Kalems sind die beliebtesten und werden nicht 
bloss nach der Türkei und den asiatischen Provinzen Russ- 
lands vertrieben, sondern gehen auch nach Indien und Ost- 
asien überhaupt In der ^ähe von Schiras und an den Ufern 
des Urmia-Sees wachsen die besten. Sie kommen in Bündeln 
zu 100 Stück in den Handel; der Bund kostet gegenwärtig 
1 Keran bis I Keran 10 Scbahi. 

§. 2. Unter den Culturgewächsen , diei^ersien in vorzüg- 
lich reichem Maasse erzeugt, steht oben an der Tabak. Die 
persische Tabakspllanze gleicht der macedonischen in der 
Gestalt der kleinen herzförmigen Blätter von meist heller Fär- 
bung, hat aber ein noch milderes Aroma als der türkische 
Tabak , wenn sie nach persischer Weise behandelt wird, d. b. 
wenn die getrockneten Blätter, bevor sie geraucht ^werden, 
wiederholt ausgelaugt sind, während ohne diesen Frocess der 
Genuss des persischen Tabaks betäubender wirkt, als der irgend 
eines anderen. Zu dem genannten Behuf wird der persische 
Tabak nie in Köllen in Handel gebracht, sondern nur in 
Blättem, die stark getrocknet und fest gepresst sind. Zur 
Ausfuhr werden dieselben in Ballen von 120 — 150 Pfund ver« 
ptsckt und gehen hauptsächhch zum Verbrauch in der Wasser- 
pfeife (I^argileh, Kaliün) nach der Türkei und Indien, werden 
aber auch im Iniande zu eben diesem Zwecke massenhaft 
▼erbrauchfc. Der für die Wasserpfeife zubereitete Tabak heisst 
Tömbeki Der jährliche Ertrag der Ernte dieses Krautes 
in Persien mag sich auf 50,000,000 Pfund belaufen (3 Millionen 
Cantar bei Godel a. a. O. S. 20 sind sicherlich eine über- 
triebene Angabe), wovon die kleinere Hälfte, circa 22,000,000, 
zur Ausfuhr kommt Nach der Türkei geht jährlich für fast 
\ Million Thaler persischen Tabaks, im Jahre 1855 wurden 
durch Trapezunt 10^726 (nach anderen Quellen 9619) Ballen, 
im Jahre 1856 ebenda 10,049 Ballen Tombeki ausgeföhrt. Die 
Ernte von 1857 war etwas geringer als eine durchschnittliche 
Mittelemte geblieben. Der vorzüglichste TömÜeki wird in der 
Umgebung von Schiras gewonnen, doch hat in den letzten 
Jahren die Cultur der Pflanze durch die Verwüstungen der 
Erdbeben von 1854 und 1855 in jenem Distrikt stark gelitten. 
Ausserdem baut Isfahan, Easchan und Jesd vielen und guten 
Tabak. In Adherbeidschan und Kurdistan ist auch die tür* 
kiache Rohrpfeife (Tscbibuk) vielfiush im Gebrauch und es 
wird der in diesen Provinzen gebaute Tabak in ähnÜch/er 
Weise wie der türkische Bauchtabak (Tütün) zubereitet Seine 
Qwdi1»t ist mdess nicht besonders und entspricht den Anlbr» 
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dening'PTi des Inlandes selbst so wenig, class vielmehr die 
ben^ichbarten türkischen Provinzen iiiren TiUim nach Täbrig 
importiren, während das Gewächs vnn Adherbeidschan häu- 
figer nach den russisch -asiatischen Provinzen abgeht. 

Baumwolle wird in den meisten persischen Provinzen 
gehaut. Sie kommt aber gegenwärtig weniger, als vor Jahr- 
hunderten, wo sie in Smyrna und anderen Plätzen am Mittel- 
meer einen bedeutenden Handelsartikel bildete, zur Ausfuhr 
nach Kuropa. In den Listen des pontischen W aar en verkehr es 
ligurirt sie fast gar nicht; doch wurden im Jahre 1857 einige 
Hundert Ballen via Trapezunt nach Constantinopel vemandt. 
Der Transport zu Lande ist umständlich, weil die Baumwollen- 
ballen, um zu Pferdelasten geeignet zu werden, zu umfang^- 
reich im Verhältniss su den schlechten und schmalen Saum- 
pfaden der Gebirge werden , kleinere Volumina aber den 
Transport sehr veräieuem würden. Die Vermehrung der 
Baumwonausfuhr aus Persien wird daher nur durch Verbesse- 
rung der Transportmittel erzielt werden können, soweit über- 
haupt die dort gel^auten Qualitäten denen anderer Länder 
Concurrenz machen können. Wegen der wenig sorgfältigen 
Behandlung des Productes bei der Ernte und, beim Versand 
ist es selbst in der Türkei nicht sehr beliebt, wogegen Russ- 
land seit einigen Jahren in zunehmendem Maasse persische 
Baumwolle consumirt. In einem Bericht über die. Messe von 
Nischnei- Nowgorod vom Jahre 1855 heisst es: „ÜH antre' ca- 
ractere tres significatif de la foire a etele developpement c onsi- 
derable qu'a pris cette annee la vente du coton 4cru de Bouk- 
hara et de Perse, qui commence dejaa remplacer avan tagen- 
sement dans les manufactures 1e coton americain"; und weiter: 
^Les marchands de Kbiva, ainsi que les marchands tatars et 
rttsses, avaient apport^ en touta^ijni 67,000 poudes de coton 
^em, et les marcWids persans pres de 18,500 poudes. IL y 
avait en tont, par consequent, 86^000 poudes de coton ecm, on 
deux fois et un quart de plus que Pannee pr^c^dente.** 
Im Jahre 1856 hatte sich die Einfuhr persischer und turk- 
manischer Baumwolle allein im Hafen Yon Astrachan auf 
40^7 Pud m einem Werth« von 120,596 Bubel gehoben. 
Der Hanptmarkt für persische Baumwollen, die zur Ausfuhr 
• bestimmt sind, ist T&bris, wo der Batman a 640 Miskal mit 
5 Keran Prima- Qualität, mit 4 Keran Secunda beaahlt wird. 
Dass in den persischen Hanufacturen, namentlich in Jesd» 
lafthan, Tftbris und anderen Orten, sehr viel Baumwolle für 
den Bedarf des Inlandes Terarbeitet wird, ist bekannt und 
wwd weiter unten (Ci^. XI.) noch einmal zur Sprache kommen. 

6* 
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§•3. Indigo wird in dem BüdwestÜchen Theile Feimens, 
besonders in der Provinz Chusistan, stark gebaut Jedoch 
nimmt er unter den Ausfuhrartikeln einen geringen Platz ein, 
weil der Bedarf in den inl&ndischen Fabriken grösser ist, als 
die ProductionsnUiigkeit jener Distrikte, besonders bei Miss- 
ernten. Es muss daher noch viel Indigo von Ostindien im- 
portirt werden und es sind daher die von Persien aus nach 
Russland' gebrachten Quantitäten dieses Farbstoffes wahr- 
scheinlich mehr indischen, als eigentlich persischen Ursprunges. 
An Farbgehalt wird ersterer in Persien selbst dem einhei- 
mischen vorgezogen. 

Krapp ist eine in Persien vielfach gebaute und in der Far- 
berei und Druckerei stark verbrauchte Pflanze. Die Gegenden, 
in denen diese Cnltur heimisch ist, sind nbris mit seiner 
Umgebung, Jesd, Easchan, Is&han, neuerdings auch die Land- 
striche um den Urmiasee. An letzterem Orte war vor zwei 
Jahren so viel Krapp angebaut worden, daas man keinen 
Absatz für den reichen Ertrag fand, daher augenbficUioh 
diese Cultur dort etwas nachgelassen hat Was jene Ptoduc- 
tionsorte nicht selbst verhrauchen, fliesst auf dem Markt von 
T&bris zusammen. Der T&briser selbst wird am höchsten ge- 
schätzt und am besten bezahlt (4 Keran der Batman gegen 
3^ Keran Kaschaner und Jesder Gewächs); er wird in den 
Gärten um Xäbris sehr sorgfältig gepflegt und bedarf sieben- 
jährigen Wachsthums, um brauchbar zu werden. Jedes Früh- 
jahr wird der Spross wieder mit Erde zugehäufelt, bis die 
Wurzeln eine gewisse Starke haben; wo sie zu dicht stehen, wird 
jährlich ein Theil gerauft, um den stehenbleibenden ausrei- 
cbende Nahrung zu lassen. Die Ernte ist im September. In 
den Handel kommt dieser Farbstoff unter dem Namen Alizari 
oder Bunnäs, als Wurzel, theils mit, theils ohne Schale, 
nicht aber in z^leinertem und präparirtem Zustande, wie 
unsere Garance. Technische Untersuchungen haben ergeben, 
dass der Farbgehalt des persischen gegen den des russischen 
Krapp, der seit einigen Jahren bei uns viel verbraucht wird, 
um ein Bedeutendes zurücksteht; indess ist dabei zu bi^inerken, 
dass von Täbris sehr viel persischer Krapp nach Russland, 
vornehmlich nach Astrachan,- erst importirt wird, und dann 
mit russischem vermischt oder unter russischem ISamen nach , 
Deutschland gelangt. 

Safflor war vor .lahren ein sehr gesuchter persischer 
Artikel; inzwischen hat nicht allein die C'onsuiniiüu desselben 
in der eurojjäischen Färberei überhau{)t sehr abgenommen, 
sondern es ist auch der persische durch deu wegen der 
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Lelditigkek des Besages und der höheren Güte bevorzugten 
egyptisehen Sa£Oor mehr und mehr von den Märkten verdrängt 
worden. Die Gonstontinopeler Häuser, welche früher den Bezug 
penisohen Safflors vermittelten, klagen daher über Stocken 
des GeeehäfÜ», namentlich nach Norddeutschland, Holland etc., 
w&hiend Wien und Marseille noch ab und zu nach diesem Farb- 
stoff Begehr zeigen. Für den besten gill der von Isfahan 
kommende, welcher in Täbris mit 3 — 3-|^ Keran i)er BuLman 
a 640 Miskal bezahlt wird, wonach sich der Centner dort 
auf 18 — 20 Thaler stellt. In der persischen Farbnci ist sein 
Verbrauch sehr stark und kennen dortiix«' Techniker so gut 
als die europäisclien den Vortheil , den ersten Aufguss des 
wässri^^en Auszunt s unbenutzt zu lassen und erst den zweiten 
Auszug zu gebrauchen. 

Kreuz beeren sind ein ebenfalls viel gesuchtes Erzeug- 
niss Pcrsiens, dessen alter Ruhm daraus ersichtlich ist, dass 
die Kreuzbeeren auch anderer Provenancen unter dem Namen 
persische Beeren in den Handel kommen. Die in l'ersien 
wachsenden, wo namentlich die nördlichen DifeUikte, wie Ka- 
rabagh und Daghestan, reichUche Ernten liefern, stehen in 
Güte gegen die anatoüschen des smyrnaer Marktes zurück, 
sind aber auch bedeutend billiger als diese, da der grosse 
Batman (1000 Miskal) nur mit 2 Keran bezahlt wird. Man 
unterscheidet zwei Sorten i"*" und II*» QuaUtät; die bessere 
davon nähert sich nach dem Urtheil Sachverständiger iu Reich- 
heit der Farbe, Gleichheit der Beeren und Reinheit der Waare 
am meisten dem Gewächs von Tokat, kann aber wegen des 
schwierigen Bezuges und theueren Transportes nicht mehr mit 
ihm cont urriren. Die Ernte \vird deshalb üast ausschhessiich 
in der persist lien Färberei consunnrt. 

Isperek. fbciiialU ein zum (üelbfärben verwendetes Pflan- 
zenproduct, dessen einhennischen iSamen wir beibehalten, weil 
die Gelehrten sich über den botanischen Namen nicht ein- 
müthig ausgesprochen haben. Die einen iialten es lür Reseda 
iuteola (Wau), andere mit mehr Wahrscheinlichkeit für eine 
Art Deiphinium. Auch Wagner (Reise nach Persien 11. 
S. 181), em Botanil<er von Fach, nennt es nur als „einen 
eigenthümlichen gelben Farbestoff Ispiruk. Houigber2:er 
(Reisefrüchte aus dem Morgenlanfle 8. 547) giebt in seiner 
pharmaceutischeu Polyglotte den Namen Espcrek für 3Ielilo- 
lus officinalis. Wie dem nurh sei. in Persieii selbst wird 
dieser Farhstoff tm- Seide und Baumwolle allen anderen gelb- 
liirbenden vorge/oiien und theurer als Kreuzbeeren (mit 2 K. 
1^ Öch. der kleine Batman a Ü40 M.) bezahlt, wogegen Ver« 
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suclie mit einer hiesigen Technikern vorgelegten Probe eine 
um 25 Proeent geringere Ausheilte und eine 4 schwächere 
Farbe ergeben liaben. Andere Versuche hatten, bei ein rrn Alaun- 
zusatz , imt dem Isperekextract eine lebhaft schwei'elgelbe 
vorzügliche Farbe erzeugt. Zur Ausfuhr im Grossen scheint 
dieser iStoff noch nicht gekouiuien zu sein; im Binnenhandel 
Persiens erscheint er in zerkleinertem Zustande, als ein Gemeng 
von Blattern, Stengeln und Rlüthenknospen der Pflanze. Sie 
ist der Beschreibung nach eine Staude von 2 bis 3 Fuss Höhe 
und wächst vorzüglich um is£ahan und Herat, sowohl ange- 
baut als wild. 

Safran, dessen Heimath das Hochi)lateau von Iran ist 
und über dessen Cultur noch jüngst T. Ritter (Erdk. XVIII. 
S. ff.) sicli ausfidirlich verbreitet hat, ist einer der kubl- 
barsten Artikel des persischen Handels, wenn schon die Menge 
des ausgetührten in keinem \ erhältniss zu dem im lulaude ver- 
brauchten steht. Die beste Sorte, gut getrocknet, ist in Täbris 
nicht unter 7 — 8 Toman für den kleinen Batman zu haben. 
Er wird von den Morgenländern sowohl in der Färberei 
als namentlich in rler Zubereitung von Speisen, sowie officinell 
verbraucht. Nach Constantinopp] und nach Russland wird er 
zwar atisf^eliiin I , in Trapezutit \\urden im Jahre 1856 III 
Ki^^ten Safran im \V erthe von nahe an MiOO Thalern Pr. C. zur 
Durchfuhr declarirt; noch bedeutender aber ist der P^xport 
davon nach Indien, wohin aeibst kleioaEaatischec (von Toknit) 
durch Persien transitirt. 

Hennah, das bekannte orientalische Schönheitsmittel zum 
Färben der Handflächen, Nägel und Zehen, gehört hierher, 
weil es von Persien vielfältig nach der Türkei und Ostasien 
verfuhrt wird. Es kommt in der KegeL pulvecisirt und prä- 
parirt in den Handel, hat dann eine olirengrüne F'arbe und 
giebt einen orangefarbenen Teint; in einem anderen Präparat 
wird es auch zum Färben der Haare verwendet. Dia Pflanze 
gedeiht vorzüglich um Scbiras und Kirman. Die Fngrospreise 
in Täbris, wo es im Batman zu 640 M. verkauft >vird, stellen 
sich zwischen 3 und '6\ Keran. Die trapezunter AusfiihrUsten 
führen für 1855 an persischem Hennah 21 Kisten, die von 1856 
nur 8 dergl. auf; aber ein Hauptzug der Ausfuhr richtet sieh 
nach Bagdad und sonstigen mohammedanischen Märkten. 
Ausnahmsweise kommt auch die Wurzel unzerkleinert in den 
Handel und wird dann in Apotheken gebraucht. 

Opium wird von den eingebornen Persern nicht mit 
gleicher Liebhaberei genossen, wie in Indien, China und 
Aethiopien. Das Wenige, welches in der Uiagegend von Jead, 
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Kaschan und T«fabai) i;i'wonnen wird, geht claJier ins Ausland. 
Doch ist der Handel dainit weder ein so geregelter noch in 
so feste II Händen, wie das Opiumgeschäft in SniNiiin und 
Constantinopei, wohin das in der Umgebung von Kara Hissar 
Gewonnene zu Markte kommt, dem das persische aucli an Güte 
nachsteht. Es wird daher meistens direkt nach Ostindien und 
Afghanistan ausgeführt; in den Jahren 184.S — 1854 ligurirte 
es auch unter den .peisiscben Ausfuhraitikelii nach Con- 
stantinopei. 

Von anderen Harzen und Pflanzensäften verdienen als 
besondere Producte Persiens das Gummi der Tragacanth- 
oder Traganth Staude, der unter dem Namen „Teufelsdreck" 
bekannte eingetrocknete Saft der Feru la Assa f oetida, der 
ebenfalls berauschende in Syrien und der Türkei beliebte , auch 
ofBcinelle Virus „Haschisch", Gummi Arabicum, Gummi 
San dar ach, ein Birzund (Benzoe?) genanntes Gummi, 
Mastix nnd andere, die hauptsächlich in Kurdistan, Chusistan 
und Chorassan gewonnen werden, einer Erwähnung, wenn- 
gleich sie quantitativ keine bedeutende Bolle im persischen 
Handel spielen. Ueberhaupt ist für diese und andere Droguen 
Persien für Europa von untergeordneter Bedeutung geworden, 
seitdem Ostindien direkt, und nicht mehr, wie ehemals, durch 
• Persiens Vermittelung, dieselben Producte, theils im eigenen 
Lande gewonnen, theils aus anderen asiatischen Ländern an- 
gezogen, nach Europa versendet. Die meisten dieser Artikel 
werden daher auch in den Ausfuhrlisten gar nicht unter ihrem 
. speziellen Namen verzeichnet, sondern unter der generellen 
Position „Droguen" oder Medicamente. Nur Gummi TraganÄ 
findet sich für 1855 mit 107, fiir 1856 mit 250 Colli angeführt, 
was im Vergleich zu der Ernte des gleichen Artikels von ana- 
tohscher Herkunft (Erzerum, Biths, Müsch, Kaisarieh, Karpurt), 
- die jährlich aaf 120,000 bis 140,000 Ocke geschätzt wird, un- 
merhin nicht viel besagen wiU. 

Einige Oele bringt Persien gleich&lls in seinen auswär- 
tigen Handel, mehrentheils zwar nach Ostasien und Bussland, 
doch auch auf denConstantinopeler Markt. Zu letzteren gehört 
das kostbare echte Rosenöl, welches namentlich in der Nähe 
von Scfairas aus den Blättern der Rosa Semper virens gewonnen 
wird. Es wird in Constantinopei dem kleinasiatischen von 
Kissanlyk gleichgeschätzt, beide aber werden so häufig durch 
Greraniumöl verfälscht, dass nur selten ganz echtes zu be- ' 
kommen ist Die Preise stellen sich aus erster Hand auf 
3 — 5 Reran per Miakal; die hohen Verpackungs- und Trans* 
portkosten erhöhen aber den Preis so, dass sdion in Con- 
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stantinopel der Miskal (Metical) mit 20 --35 Piaster bezahlt 
wird. — Sesam öl wird in Is£ahazk und Jesd berdtet. — Kl- 
einas öl liefert Kascban und Tehran* Auch aus Pistazien 
wird in Persien Oel gepresst und in Speisen verwendet 

Pistazien, Salep, Sennesblätter» Manna, Mekka- 
balsaro, Insectenpulver (echt persisches wird in der That 
zum Export nach £uropa in Tehran und Täbris aufgekauft 
und bereitet) und einige andere Arzneigewächse und Pripa- 
rate daraas laufen im persischen Handel mit unter, können 
indess in dieser Darstellung nur flüchtig erwähnt werden, da 
sich zu specieUeren Beobachtungen darüber kern Anläse bot» i 

§. 4. In Betreff der Handelsgegenstände, welche Forst» 
and Waldwirthschaft liefern, ist in Persien von vorn herein 
nicht viel zu erwarten, da das Land holzarm ist. Das wenige 
Schiffsbauholz, welches zur Construction der kleinen Zahl 
das caepische Meer befahrender Kähne erforderlich ist, liefern 
die Waldungen von Ghilan und Masanderan ; aber selbst wenn 
im persischen Golf ein giosseres Schiff j^jebaut wird, muss 
das Material aus diesen fernen Districten bezoo;en werden. — 
Zum gewöhnlichen Nutzholz bei Baulichkeiten u. dgl. wer- 
den Pappeln oder Obstbäume verwendet. Im mittleren Kur- 
distan, yowic in den nördlichen Grenzgebirgen östlicli vom 
Elburs und im Karabagh stehen starke Laubwaldungen, unter 
denen die orientalische Eiche ani stärksten vertreten scheint. • 
Sie liefert wenissteiis einige Handelsartikel von namliafter 
Bedeutung fiu »U ii persischen Handel. Einmal nämlich wer- 
den die jungen Sprossen und Stiele dieser Eiche benutzt, um, 
in zerkleinertem Zustande und mit einem Zusatz von Wali- 
nussüprossen und den Blatte ru einer Leguminose, als EarbstoH" 
zum Schwarzfärben in Baumwolle, Wolle, Seide und Leder 
verwendet zu werden. Dieser Stoff kommt unter dem Namen 
Bclk in den Handel, und wird der lOOO-Miskal-Batman mit 
1 Keran bezahlt, vermag aber, uacii dem I^rgebnisse tech- 
nischer Versuche, nicht die Earbstoffe zu ersetzen , welche in 
Europa zu lileiehem Zwecke benutzt werden , noch auch 
kommt er an Gehalt den Gallaj)feln gleicli, die man in Persien 
selbst zu feineren Farbennüancen vorzieht. Die (ralläpfel 
nämlich sind, da jene Eiche auch der Haufitaidenthalt der 
Gall\ves[)e ist, in allen den genatuiten Gebirgsgegenden hei- 
misch, und waren früher noch berühmter und «besuchter als 
{gegenwärtig, wo denen von Alcppo und anderen vorderasiati- 
schen Gallen und Knoppern der Vorzug gegeben wird. An- 
dere Gründe, weshalb in den letzten Jahren die persischen 
Galläpfel weniger häußg zu Markte für Europa gebracht 
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werden — Grunde , welche gleichzeitig die Antwort auf die 
Klage der betbeiligten Geschäftobäuser über dl» Ausbleiben 
dieses Artikels enthalten mögen, — sind erstens» dass die per- 
sischen Galläpfel jetzt in bedeutend grösseren Qaantititon «U 
früher nach Russland abgesetzt werden, und zweitens, dass 
wiederholt in den letzten Jahren wegen anderweiten Futter- 
mangels die kurdischen Nomaden jener Districte sich genöthigi 
sahen, die jungen Kichensprossen zu entblättern und ihre 
Ziegen und Schaafe damit zu futtern. So wird wenigstens in 
Xabris erzählt. Die geschätztesten Sorten sind die Gallen 
aus den kurdischen Gebieten von Souk Bulak , Serdascht und 
Solduz. Iiu Handel von Täbris werden sie in vier QuaJitiUen 
sortirt und danach verkauft: die erste Qualität, grüne oder 
blaue, ward im Sommer 1857 mit 3 Keran lö Schahi, die 
zweite, graue, .mit 3 Keran 10 Sehahi, die dritte, weisse, 
mit 3 Keran 5 Schahi, die vierte, unausgesuchte, mit 3 Keran 
8 Schahi per Batman k 640 Miskal bezahlt, Preise, die im 
Verh&ltniss zu den Vorjahren als billig betrachtet wurden. 
'Man hojffte daher, dass die Ausfuhr im Vergleich zu 1856 
(wo auch in Trapezunt nur 514 Colli gegen 763 Colli im 
Jahre 1855 ankamen) wieder steigen wQrde, da sowohl von 
Russland als von Indien aus starke Nachfrage danach war. 
Dort, wie in Persien selbst, sind sie ausser der Färberei auch der 
Gerberei und der Dintenhereitung unentbehrlich* In der Me- 
dicin, der orientalischen wenigstens, werden sie überdies als 
adstringirendes Mittel gegen Flüsse und beim Fieber als Ersatz 
des Chinin angewandt 

In den Buschwaldungen des Bachtiarigebirges nördlich 
und westlieh von Schiras wird ein eigenthfimlich orientalischer 
Handelsartikel gewonnen, der in Indien und der Türkei stark 
verbraucht wird. Dort werden nimlich die berühmten, langen 
und schlanken Pfeifenrohre aus Jasmin und Weichsel* 
holz in vorzüglicher Güte geschnitten, welche bei den tür- 
kischen Grossen ein so gesuchter Luxusartikel sind, dass sie 
vertragsmassig vom £inganszoll befreit wurden. Sie werden 
dem rumelischen Wuchs (von Salonik und Monastir) weit vor- 
gezogen und in Constantinopel oft sehr theuer bezahlt, wäh- 
rend der Marktpreis in Periien sich selten über 6*-* 8 Keran 
für 100 Stück erhebt, so lange sie ungebohrt sind. 

§. 5. In weit höherer BlÜthe als die Waldwirthschaft 
steht die persische Obstzucht Fast alle Ortschaften, deren 
Lage es einigermaassen erlaubt, mnd ndt Obstgärten umgebent 
und einzelne Districte, namentlich in Adherbeidschan , aber 
auch.in südlioheren Gegenden, sind reichlich mit Obstpilanzun- 
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gen fmgaet. Die gewöimüoiisten Arten Toa Fruchtbftmieii, 
denen man in diesen Pfl«nungen begegnet, sind Aprikosen-, 
Pflaumen*, Quitten- und Brustbeer-Bäume, weiter 
nach Süden auch Orange n-, Citrouen-, Oelbftume, dann 
Dattelpalmen und Mandelbäume. Der Maulbeerbaum 
ist ebenso sei» «m eemer Fruciht willen, als im Gefolge dev 
Seidenzncht in gans Pereien Terbreitet. Mit den genannten Obat- 
soiten, besonders den Aprikosen und Pflaumen yon Adher- 
beidsehaB, wird ein sehr lebhafter Handel nach dem Aus- 
lände getrieben, wohin sie in getrocknetem Zustande maesen- 
iMft sowohl nach Bussland, als nach der Türkei und Ton da 
weiter nach £uropa gehen. Nicht minder gesucht sind Dat- 
teln von Chusistan. und Mandeln von Chorassan; die Orangen, 
Citronen und Oliven t^ersiens gehen nach Russland. Die 
einselnen Vanet&ten dieser Früchte, obwohl alle durch be- 
sondere Namen unterschieden, sind im Handel nicht weiter 
ad Tsrfolgen, da sie nur unter generellen Bezdchnungen ge- 
handelt SU Warden pflegen. Man bezahlt den kleinen Batman 
gedörrtes Obst mit 1 bis 1^ Keran. Mandeln waren im 
Jahre 1856 sehr theuer und erhielten bis 6 Keran per 1000 
MiskaL Eine sehr günstige Ernte im Jahre 1857 Terursaehte 
indess ein Sinken der Preise bis zu 1 Keran 10 Schahi. 

Rosinen, oder genauer gesagt, getrocknete Trauben 
gdidren demselben Handelsgebiet an. Sie waren bis vor wenig 
Jahren ein seltener Artikel im perstsidien Handel. Seit 1858 be- 
gann ein starker Absatz dmelben nach Constantinopel ; 1854 ka- 
men dahin an 15,000 Ctr., 1855 an 12,000 Ctr., 1856 gegen 7500 Ctr., 
der allmalige Rückschritt in der Ausfuhr dieses Artikels hatte 
seinen Grund darin, dass sich wegen des plötzlichen starken 
Angebotes die Preise im Verhältniss zu den Transiiortkosten 
theilweise so niedrig stellten, dass die Verkäufer namhafte 
Verluste erlitten. Immerhin hat dieser Artikel einen festen 
Markt in Constantinopel gewonnen und behaupten sich na- 
mentlich die besseren Sorten dauernd in guten Preisen. Die 
1000 Miskal der besten Sorte, Sevse «genannt, welche in Täbris 
1 Keran 10 Schahi kosten, werden in Constantinopel imt 12 
bis 13 Piaster bezahlt, die fjeringeren kosten beim 1 inkauf 
1 Keran und verwerthen sich zu 7 bis 8 Piaster. Russland 
nimmt ebenfalls an dem Verbrauch persisclier Traubenro- 
sinen Theil. — Unleugbar ist der Absatz dieses Artikels von 
hoher Bedeutung für den gesammten "Weinbau in Persien. 
Bisher war Schiras, von wo eben jene Trauben hauptsäch- 
lich kommen, der bevorzugte District für diese Cultur. Der 
Wein, der daselbst gekeltert wurde und wird, hat im Morgen- 
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lande einen Ruf, den er mehr den Dichtern, als sejner eigenen 
Güte zu verdanken zu haben seheint. Er ist Uqueurähnlich, dick, 
mehr herb als süss, und nur mit Wasser gemischt geniessbar. 
Ins Ausland geht er höchstens als Curiosität. Seitdem die 
Trauben sich getrocknet besser verwerthen lassen , hat sowohl 
die Thätigkeit der Keltern nachgelassen, als auch pflanzt man 
gegenwärtig an iiulncren anderen Stellen Reben an, so in 
der Umgebung von Lrmia und im mittleren Irak , wo Kaschan 
ohnehin schon früher guten Wein baute. Den cliraatisclien 
Verhältnissen nach würden fast alle Provinzen Fersien» sich 
zum Weinbau vortrefflich eignen, und viele Bergabhänge, 
die jetzt unbenutzt und von allt r Vegetation entblösst da- 
liegen, könnten durch dies Mittel allmähg der Cultur wieder- 
gegeben werden. 



f 
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Capitel X. 



Der Bergbau und seine Producte. 



§. 1. Die Mineralschätze PersienB sind im AUgemeineii 
wohl noch zu wenig von Sachrerstöndigen untersucht, als 
dass endgültig uher deren Vorhandensein und ihre Beschaffen- 
heit geurtheilt werden könnte. Doch ist seihst aus dem Weni- 
gen, was darüber in Erfahrung zu bringen war, mit Sicher- 
heit zu schliessen, dass Persien keineswegs arm an Metallen 
und edlen Mineralien ist Die folgenden Notizen beziehen 
, sich hauptsächlich auf Adherbeidschan und die ihm zuiülchst 
liegenden Provinzen. 

(xoldminen von Bedeutung sind, wie überhaupt in Fer- 
sien so auch in dieser Provinz nicht bekannt. Doch hegt am 
südlichen Abhänge des Kafitangebirges ein District, der Zer- 
schuran „die Goldwäschen" genannt wird. Dort wurde nach 
der Sage noch bis vor 200 Jahren aus dem Bache, wenn sein 
Bett im Sommer austrocknete, Gold gewaschen, das in Kör- 
nern mit dem Sande vermischt war. 

Silber ist an mehreren Orten vorhanden; zunächst am 
Südostabhange des Sahendgebirges, wo sich sehr bedeutende 
Sitberminen und Bleierzlager finden. Sie sind Eigenthum des 
Prinzen Malek Kasim Mirza und werden auch in nicht un- 
erheblichem Maasse ausgebeutet, wenn schon keineswegs in 
erschöpfender Weise. Es sind dort vierzehn Hochöfen in 
Thätigkeit. Als Maassstab für den gewöhnlichen Ertrag wird 
angenommen, dass aus 100 Batman oder 1 Haiwar Erz für 
100 Toman reines Silber gewonnen wird, was nach unserer 
Art zu reden , etwa einem Silbergehalt von 1,82 Proc. gleich- 
kommt: ein Krgebniss, welches freilich nichts weniger als 
glänzend ist. — Ferner sind auch Silbererze aus der iSähe 
des Fleckens Bei bei Tehran bekannt. 
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Blei ist hiolit telten: ausser den eben genannten Miseii 
am Sahend werden auch die Bleiminen von Jeed und Kerman, 
sowie einige Baue bei Jelkidscsha und Urijaid am Kafilandagb 
genatst» 

Eisen findet sieh zwar: es wird aber nur inssmt wenig 
darauf gebaut: Im Karadsgh, im ScfaahTerdi-Gelnrge, am Ost- 
bange des Knhi- Augur änd an mehreren Stellen Eisenene 
entdeckt worden: bei Tamiaii und Hassula in der Ptoiim 
Grhilan und im Flussbette des Herbfta nördlich vom DemuTend- 
' Gebirge in Masanderan hat man Versuche gemacht. Eisen su 
fördern. 

Kupfer ist in grosser Menge vorhanden , nicht bloss in 
den fernen Minen von Chorassan, sondern auch in Ghihm am 
Westabhange des Gebirges bei Binamar; im Karadagh bei 
Seidscban; am Kafilandagh bei Terabad und bei Jeflidscha. 

Quecksilber ist mit Sicherheit noch nirgends nachge- 
wiesen, doch soll eine Mine sieh bei Maku, eine andere Im 
Kafilandagh befinden. Letztere ward der Sage nach von 
einem Bauer entdeckt, der aber aus Furcht vor der Ein- 
mischung der Regierung seinen Fund yerheimficht hat, so 
dass Malek Kasim Mirza selbst gegen hohe Summen den Ort 
nicht hatte erfahren können, wo diese wichtige Entdeckung 
gemacht worden war. 

Schwefel wird in den südlichen Ausliufem desKafikn, 
am Demavend und im Elburs gewonhea. Am erateren Fund- 
orte Iftsst der genannte Prinz 10 Oefen arbeiten, und erzeugte 
▼ermittelst derselben während der letzten 4 Jahre duräi- 
schnittUoh 15 Haiwar oder 90-- 100 Centner guten Schwefela 
jährlich. Neuerlich wurde auch in den kurdischen Bergen 
nördlich von Ovadscfaik mne Sehwefelgrube entdeckt, die \»h 
jetzt aber noch nicht in Abbau genommen ist. 

An Orpiment sind die Distriote von Seordaacht und 
Baschkala im Kurdistan, beide augenblicklich unter tOrkischer 
Obtohohmt stehend, vorzüglich reich. Doch verdienen andi. 
die Orpiment- Gruben des Prinzen Malek Kasim Mirza im 
Kafilandagh eine röhmfiche Erwähnung: er ist im Stande 
dort jährlich 500 Haiwar s 3000 Centnem zu liefern; 
jedoch ist, da ^eser Artakel hauptsächUeh im Inlaade und in 
der Türkei verbraucht und begehrt wird, weder der Gewinn 
ein grosser, noch auch der Betrieb so schwunghaft, wie er 
unter andern Umständen sein könnte. Die Qualität ist sehr 
verschieden. 

Naphtha, an welchem sowohl die Umgebungen des easpi- 
sclieii Meeres leich sind, als auch die Quellen von Daiabgerd 
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i9Pi4 einigßxi anden (htm m 4m inneieii: iVovmztiit ein 
gfmuslites Product. 

§. 2. Von Edelsteinen ist namentiieh der eigenthümliab 
persischen Türkise zu gedenken, welche m den Minen Yon 
NinehApur von Yors^licher G«le gefimden werden, in gerin- 
gerer Q«eJitilt aber anok in der NShe Ton Tehran und aonefc 
vQvkQHunem. Die grdeateiii haboi efem den Urning einer 
Qieelauea, kleinere kommen in allen Grroesen Yor. 

Ein schöner Marmor wird in Adherbeidechan bei Me- 
iMgha iiiohfc weit vom Umuia-See gewodonen. Er ist weiaaliob 
nnd gelblich mit braunen oder rothlichen Adern, hat esiien 
eigenthiInJichen quaraartigen Fettglaaa uud eine alabaster- 
Shnlidbe Durchsiohligkeit. Der «isfühirlichen Besehreibung 
der MirmorbrQche und der geognosttsdhen Analyse des Stei- 
nes bei Wagner (Reise nach Pereien II., & 86 ff.) sei noch 
hinsugefiigt, dass in neuester Zeit besonders grosse und 
schöne Blöcke dieses Marmors gebrochen worden nnd, «fie 
b«i eiaev Dicke von 1 F., eine Liage von 34 Heter, eine Breite 
von 1^ Meter hastten. Zu PraohtbiHiten whd dieses Product 
viel&ch yerwendet, und ist z. B. das gamse Treppenhaas im 
Paläste des Sohah davon erbaut 

Am Sahendgebirge, beim Dorfe Sultaniab, sind bedeutende 
Flinten Steinbrüche zu erwfthnen, welche den Bedarf der 
Armes liefern. 

Die Nflobiichten, welche über den Fund von Kohlen in 
Penicn bdmnnt geworden sind, lassen, wenn sie amch zum 
Thetl der Bestätigung noch bedürfen, mit Sicherheit anfeine 
grosse Verbreitung dieses Fossils auf pern8<^em Boden 
schliessen. Leider wird die Wichtigkeit desselben von den 
Persern nicht hinlänglich erkannt, und mit Ausnahme eini- 
ger Europäer in Tehran und Täbris, welche aus den näch- 
sten Minen ilir Brennmaterial bezielien, indem sie die zu 
Tage liegenden Kohlen korbweise sammeln lassen, kümmert 
■ sich fast JSieujaiid um diese Schät-ze. Bei Tehran und l\-d\ 
und rings um den hohen Demawend sind mächtige Kohienllürze 
vorhanden; bei Täbris, ,kaum 1 Stunde von der Stadt ent- 
fernt, verrathen die an der Oberfläche sichtbaren Kuhlen iin 
Kümür Tschay („Kohlenthal") das Vorhandensein von unge- 
mein reichhaltigen Lay^ern. Eine von einem russischen Geologen 
((jrrewingk) versuchte Zusammenstellung aller Nachrichten 
über die Kohlenformation im nördlichen Persien giebt Fol- 
gendes : 

Im Araxesth«le werden die devonischen Schiebten von 
der viel mächtiger entwickelten Kohlengruppe überlagert; 
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ausserdem tritt die Steiiikohlenforination im Innern der Araxes- 
spalte zwischen Abbasabad und Dschulfa , und ^»enso «wischen 
l>achttlfa und Cboi auf; auch zeigt sie sich am südlichen 
Fusse des kleinen Ararat in einem Thale, das zum hinteMO, 
6a jesid- Becken' fülirt. Auch westlich von Choi im FliitMga- 
biet des Kotur fand ich auffallend mächtige Kohlenlager. ^Am 
Sefidrud tritt die Kohlenformation südhch in Rudbar auf und 
soll sich über Mendschil hinaus und am Schahrud bis zu den 
Aiamudhöhen ausbreiten. Zwischen Cbeiaabil und dem Istaich- 
See trifft man am Nordabbange des Bttdbwgebixgvs ^ ^*Tffh*Ph 
mächtige Kohlenflötze , beaoindm ain Berge Arsassaman. 
Oestlicb von KasamU werden am iiQidöatiiche& Abbange des 
Cbugmo - Ajtflaufera Kohlenflötze angegeben, sowie südliuh 
davon an den Quellen des Serdäbrud Kohlensandsteine. 
Dreissig Werst östlich von Dorfe Pulatkuh steht ein ^ Arschin 
m&chtiges Kolüenflütz an und soll auch an dem Kü8tengebii|^ 
des Caspisees von Kudschur bis Amol die Steinkohlenforma* 
tion auftreten ; ebendieselbe an der Wasserscheide swisobaB. 
Seftdib und Nur. Am oberen Laufe des letzten Flusses findet 
man 2 Arschin mächtige Kohlenflötze, die 10 Wetst WMiker 
bis Derbend- Assar und Rushar anhalten soUea. , — Von Ask 
stmgen die steinkohlenführenden Sandsteine am Demi^eiiid 
über Abigerm 800 Fuss hinauf. Beim Demaweuddorfe, Fiw* 
kuh und den Sawachipissen sollen sie auch Toikonuneo» so* 
wie man auch einen Theil des Gebirges bei Tebrsn und 
nsmentlich die Dolomite und Antbrakonijte, d#zu s8tilen*b$nipite> 
Vorwaltend scheint hiernach der mittlere Lauf des Kisilusea 
von West nach Ost gdiend und der Durchbrach des Sefidra4» 
die Erscheinung der Kohlenforntaiion zu beseichnen. Im TtuU 
des Kisihisen Uegeh die Kohlen so offen zu Tage, dass der 
Abbau nur mit äusserst geringen Schwiengkeiten verbanden 
ssin wurde. Jedenfalls verspricht die snscbeineoi grosse 
Verbreitnng von Kohlen dereinst einen bedeutenden Auf- 
a^wung der persischen Induatrie.** 

Salpeter wird in Adherbeidschan gewonnen. Hoch «Ii* 
gemeiner verbreitet aber ist das Salz. Der sslsbaltigen 
Ebenen in den östlichen Provinzen nicht zu gedenken« wird 
in Adberbeidschan besonders ans dem Urmiaaee durch emsa 
einlaclien Trockenprooess eine hinreichende Hengs von S^Js 
gewonnen, um den ganzen Bedarf der Bevölkerung au decken. 
Das ordinairste ist grau und sohmntaig; die beste Qnslitftt da- 
gegen, vollkommen weiss und rein. Das Waaser des Sees wird 
gewöhnlich am Ufer selbst in klemen Lactm abgedsmnit, wo 
dfum in Folge der Verdampfung durch die Sonnenwärme aufi 
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der Oberfläche sich eine Salzkruste absetzt ^ die abgehoben 
und an der Sonne vollends ausgetrocknet, «gebröckelt und ge- 
siebt wird. Ausserdem sind aber auch yiele Bäche und FIu»se 
des Landes so stark salzhaltig, dass vermittelst ähnliclier 
Operationen überall das nöthige Kochsalz gewonnen wird. — 
An natürlichem Alaun sind mehrere Provinzen Persiens, na- 
mentlich Adherbeidschan, Irak und Cliorassan, reich. 

§. 8. An der geringen Aasbeute, welche bisher die unter- 
irdischen Schätze des persischen Bodens gewähren, ist vor- 
nehmlich der Umstand schuld, dass die Regierung, statt den 
Betrieb des Bergbaues zu erleichtern, denselben so mannig^ 
fach erschwert, dass die Capitalien sich nur ungem dieser 
Industrie zuwenden. Der Betrieb alles Berg- und Hfitten- 
wesens, nicht bloss der Bau auf edle Metalle, sondern auch 
auf andere Mineralien, selbst Marmor und Steinbrüche nicht 
ausgenommen, ist an eine Concession des Landesherm ge- 
knüpft, welche mit schwerem Gelds erkauft werden muss. 
Sodann aber ist der Bergbau auch noch mit einer Steuer, von 
20 Procent Tom Ertrage belastet, so dass der Gewinn für 
den Unternehmer sehr geschmälert wird. Wenn trotzdem 
sowohl einige reiche persische Grrundbesitzer, als auch nament- 
lich, annenische Speculanten wiederholt versucht haben, die 
mineralischen , und metalUsehen Beichthdmer ihrer Besitzungen 
zu verwertiien, so scheitert doch dieses Unternehmen nur zu 
häufig an der MangelhafHägkeit der geognostischen Kenntnisse 
und der technischen Bildung derer, die die Leitung und Aus- 
führung desselben übernehmen. Europäische Ingenieure wür- 
den hier ein dankbares Feld der Thätigkeit finden, voraus- 
gesetzt, dass sie es verständen, auch wirklich die Arbeiter in 
den Minen, welche mebt Kurden, Armenier und Turkmanen 
sind, zu leiten und zu diriguren. 

Die Regierung könnte, um den Bergbau zu heben und zu 
fördern, ein Doppeltes thun, entweder in eigener Regie die 
Ausbeutung der Bergwerke übernehmen, wie sie es zum.Theii 
schon versucht hat, z. B. bei den Minen von Nischapur, und 
durch Heranziehung von saichrverständigen Ingenieuren, durdi 
Errichtung einer Verwaltung £ur das Bergwesen, durch Aus- 
nutzung des Gewinnes für den Fiscus mit gutem Beispiele 
Yorangehen, oder aber durch Freigebung und Erleichterung 
der Concessionen und Ermässigung der Abgaben aus dem 
Erlös die Frivatinduatrie in berg- und hüttenml^nischen Unter- 
nehmungen unterstützen und ermuthigen. L^steres würde 
freiUch unter anderen Schwierigkeiten auch auf die stossen, 
dass die Erhebung des Fünften von allem, was der Abbau 
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eines Ma'den (d. h. Jeglicher Anlage zur Gewinnung von 
Rohproducten des Mineralreiches, gleichviel, ob edle Metalle, 
edle Steine, Kohlen^oder sonst etwas) einbringt, nicht auf 
einer willkührlichen Regierungsmaassregel , sondern auf einer 
alten ; gesetzlichen Bestimmung des muselmaDischen Hechts 
hejTuht (s. Tornauw moalem. Hecht S. 43). 

§. 4. Mit einer Besserung des Bergwesens würde eine 
reichere Ausfuhr von Rohproducten des Mineralreiches Hand 
in Hand o-ehen. Die Kohlen würden einen lohnenden Absatz 
in Indien finden, wohin jetzt Jährlich noch ,viele Schifisladun- 
gen von England gehracht werden. Salz würde sich in.Russ- 
land und der Türkei verweithen. Bis Jetzt geht von diesen 
Rohproducten fast gar nichts ins Ausland; die einzigen nennens- 
werthen Artikel sind: . 

Schwefel nach Russland, wird nach Haiwar verkauflt» 
kostet gegenwärtig 7 Tom. 

Orpiment geht hauptsächlich nach der Türkei, wo es 
die Eingebornen viel zu gewissen Waschungen verwenden; 
einiges auch nach Europa. Die Preise in Täbris variiren nach 
der Qualität, das beste kostet jetzt'per Batman ä 640 Miskal 

2 Keran. 

Naphtha nach Constantinopel und England , kann in 
Russland nicht mit dem einheimischen concurriren. Preis per 
Batman ä 640 Miskal 4 — 5 Keran. 

Türkise gehen von Persien über die ganze Erde; kom- 
men in den Handel nach Miskalgewicht, doch lässt sich bei 
der Verschiedenheit der Qualität und der Zufälligkeit des 
Erwerbs kein Normalprös angeben. 

Marmor ist seit Kurzem mit Vortheil nach Russland 
(Tiflis) ausgeführt worden. Die ol^en beschriehenen Blocke 
wurden mit 160 Tom. bezahlt Tische aus diesem Stein fan- 
den ebenda Käufer k 100-^120 Silberrubel. 

Salpeter nach Russland und dem Innern der Türkei. 

Salz wird per Batman ä 1000 Miskal verkauft und kostet 
davon die ordinaire Qualitilt 1 Schahi, die bessere, weissere 

3 Scbahi. 

Alaun war firüher ein namhafter Ausfuhrartikel, so dass 
Lemonidi (du commerce de la Turquie p. 13) noch sagen 
konnte: „Des quantites non moins considerables (de 14 a 15 
mille quintaux par annee) se produisent aussi enPersedont 
les qualites ne diff&rent pas de Celles de Turquie; mais la 
majeure partie est destinee pour TEurope, directement des 
lieux de leurs provenances, une autre portion se debite pour 
les emplräs des&brioations locales, une portion minime airive 

7 
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ii Comkui/ÜBapU," Jetat sciieiiit «r höchsteM noeb im. Inlande 
Terbraucht zu werden, da wenigstens die genau^ston Ausfuhr- 
Ibten über Trapenmt kein eiuB^es Colli persischen AlasBS 
Mfführeu. Vgl. preoss. Huidelwroh. 1867 I. 8. 4dO. 

Ansltodische , d. h» grossentheils von Indien erat gekom- 
mene , aber durch den persischen Handel nach Europa gelan* 
gende Gegenstände aus dem Mineralreiche mögen den Sohlnsa 
dieses Abschnittes bilden; es sind Edelsteine, als Diamanten, 
Bnbine, SaMuragde, Ametbj/^te, Granate, Zirkone und Cameok. 



Digitized by Google 



CapiM ZI 



Die eiuheiuiische Industiie. 



§. 1. JJie Stufe, auf welcher sich die persische Industrie 
befindet, ist häufig überschätzt worden, namentlich von solchen, 
welche den früheren Zustand derselben auch für heute noch 
maassgebend hielten , und aus älteren Berichten Darstellungen 
der jetzigen Verhältnisse schöpften. Beispielsweise ist fast 
alles, was Dubeux in seineiti coDipilalorischen Werk „ia 
Perse" über die industrielle Höhe Persiens sagt, aus dem 
Werke Chardin s entlehnt ^ der vor Jahrhunderten dort reiste, 
und überdies sich für diese Dinge keinen unbefiu^enen und 
tie%ehenden Blick bewahrt hat, da er recht eigentliclt nur 
darauf ausging, Curiosi täten und seltene Wunderwerke des 
persischen Kunstfleisses kennen zu lernen. Dass die industriel- 
len Leistungen Persiens früher bedeutender, der Huf persi- 
scher Fabricate iui Orient nicht allein, sondern auch auf 
deutschen Märkten grösser, und daher die Blüthe der gewerb^ 
fleissigen Districte des Landes eine höhere war, ist eine eben 
80 unleugbare Thatsache, als die, dass die persische In- 
dustrie in neuerer* Zeit in allen ihren Zweigen von 
derjenigen anderer Länder weit überflügelt wor- 
den ist Die Gründe hierfür erkennen wir in folgenden 
Punkten: 

1. Es fehlt Persien seit mehr als hundert Jahren an der« 
jenigen politischen Ruhe und Ordnung, ohne welche der 
Gewerb- und Kunstfleiss nicht 2u gedeihen vermag. Die Dy« 
nastie der Kadscharen namentlich, welche als halbbarbarisc^e 
Nomadenfürsten den Thron bestiegen, hat mit der Vertheidi- 
gung ihrer dynastischen Interessen allein so yol^tipS zu Üam 
gehabt, dass iÜa der Gedanke, für^ das öffentliche Wohl durch 
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Hebung des Handels und der Industrie xn sorgen, stete nur 
ein secundairer gewesen ist. 

2. Es fehlt in Persien an (^apital, und dem Capital an 
Credit: dii^ Unsicherheit des Besitzes lässt eine Ansammlung 
von CapitaHen in den Händen Einzelner nicht zu; und die 
Idee der Capitalassociation ist dem Perser ehenso fremd, -als 
die eines geordneten Creditwesens. Es fehlen also die noth- 
wendigsten Voxaussetsnngen jedes Fortscbrittes der National- 
industrie. • 

3. £s fehlt dem Lande an den beiden Haupthebeln der 
Industrie anderer Länder: an Eisen und Brennmaterial. 
Die Ausbeute an Eisen wird anscheinend auch nie daselbst 
gross werden; Kohlen sind wenigstens bis jetzt noch YoUig 
unbenutzt; an Holz ist Fernen geradezu Bxm. 

4. Es fehlt dem Volke bei aller Liebhaberei für Neues 
und Fremdes doch an der Entschlossenheit und dem Geschick, 
welche uuerlässlich sind, um sich von Althergebrachtem los- 
zumachen und Neues sich praktisch anzueignen, mit einem 
Worte an schöpferischem Sinn. 

5. Es fehlt auch an Arbeitskr&ften, da die ungleich 
grossere H&lfte der Beyölkerung noch halbnomadisoh yon 
Ackerbau und Viehzucht lebt, und diesen BescWtignngen 
nicht entrissen werden kann, so lange nicht die gesammten 
Culturzustände des Landes andere geworden sind. 

Gegenüber diesen Mängeln will das Vorhandensein ein- 
zelner technischer Fertigkeiten nicht viel bedeuten. Solche 
technische Fertigkeiten verdienen gelobt zu werden, 
weil sie zeigen, einer wie viel höheren Ausnutzung die mensch- 
lichen Gliedmaassen fähig sind, wenn sie darauf angewiesen 
sind, alles allein zu machen. Wie man liie hohe Vollendung 
chinesiscber Handarbeiten bewundert, so muss man auch 
dem permschen Handwerker nachsagen, dass er den Mangel 
einer zusammengesetzten Maschine zu ersetzen weiss, indem 
er beim Betrieb seiner Flrofession nicht bloss die HSnde, 
sondern auch Füsse, Z&hne, Rücken, kurz Alles, was irgend 
in die Th&tigkeit gezogen werden kann, auch wirklidi in 
einer Weise nutzbar macht, wie wir sie nicht kennen. Diese 
technische Gewandtheit vermag aber nicht der Goncurrenz 
der künstlichen Maschinen anderer Länder die Spitze zu bie- 
ten, und kommt bei dem Mangel aller andern Vorbedingungen 
der industriellen Entwickelung nicht einmal recht zur Geltung. 

Ebensowenig vermag eine andere rühmenswerthe Grabe 
der Perser, die nämlich, einen gewissen Reichthum an 
Ideen und dnen nicht ungefälligen Geschmack in Ent- 
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werfung Ton Mustern und ZusammenstelhiDg von Farben zu 
besitzen» den Mangel an eigentlicher Genialität, die sich über 
die Grenzen gewisser Traditionen erhöbe, zu ersetzen. 

Endlich vermag auch nicht der rege Fl eise und die zähe 
Ausdauer des einzelnen Arbeiters, die man sowohl dem 
Stadter als dem Landbewohner nachrühmen darf, dem Mangel 
an Arbeitskräften im Grossen abzuhelfen. 

Je härter dies Urtheil über den Zustand der persischen 
Industrie erscheint und je weniger es der Entwickelung der- 
selben eine günstige Zukunft voraussagt, weil die entgegen- 
stehenden Gründe nicht bloss in einem -augenbliokUchen 
Uebeigewicht der europäischen Fabrikerzeugnisse, sondern 
in inneren, das ganze Volksleben betreffenden Mängeln zu 
suchen sind, desto mehr ist es Pflicht, diese Zustande in ihren 
einzehien Verzweigungen zu beleuchten. 

Die Industrie in Fersien steht noch, mit gerin-, 
gen Ausnahmen, auf der Stufe des Handwerks; die 
Concentration des Handwerks in der Fabrik ist ein dem Ferser 
verschlossener Begriff. I)er Betrieb der einzehien Industrie- 
zweige f&llt den kleinen Handwerkern anheün, welche, in Zünf- 
ten yereinigt, in allen Stödten und selbst kleineren Ortschaften 
gewisser Districte zahlreich vorhanden smd. Diese arbeiten, 
soweit der Betrieb ihres Gewerbes sie nicht an besondere 
Orte bindet, wie den Flirber das Wasser, oder die AufsteUung 
ihrer Werkzeuge nicht besondere BJiumlichkeiton verlangt, wie 
der Webstuhl des Webers, in ihren offenen kleinen Buden 
im Bazar, wo sie zunftweise nebendnander, unter Leitung 
und Att^cht der Zunft- und Marktmeister, ihren beslammten 
Stand haben. Der Backofen des Bäckers, der Amboss uiid 
Blasebalg des Schmiedes geboren so gut in den Bazar, diesen 
Mittelpunkt alles gewerblichen Lebens und Treibens, als die 
Waarenballen des Grosshändlers und die Wechselbank des 
Geldwechslers. Die Mehrzahl dieser Gewerbtreibenden ar- 
beiten nur, allein oder mit wenigen Gehülfen, für eigene 
Rechnung und veräussern das gefertigte Werkstück, soweit 
es nicht bestellte Arbeit war, an Aufkäufer, wenn sie Geldes 
bedürftig sind; weniger zahlreich sind diejenigen, welche im 
Auftrage eines grösseren Arbeitgebers den von diesem ge- 
lieferten Stoff nur verarbeiten und dann von ihm eine regel- 
mässige wöchentliche oder mehrwöchentliche Auszahlung ihres 
Verdienstes empfangen , wobei nach der gelieferten Stückzahl ge- 
rechnet wird; ganz gering endlich ist die Zahl derjenigen grosse- 
ren Etablissements, wo Shnlich unseren Fabriken, behufs Erzeu- 
gung eines Fabricates, die nöthigen Arbeiter von einem Unter- 
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nebmer vereinigt, und zur Fertigung bdBtiiiiinter einzelner 
Theile der Arbeit oder zur Leistung gewisser einzelner Dienste 
^ngagirt sind, wobei dieselben sowolü gegen stückweise als 
gegen tageweise Bezahlung angenommen sein können, je nach 
der Natur des Gewerks oder besonderem Uebereinkoinmen. 
Die Höhe der Löhne ist es bauptsächlicb, die dem persischen 
Inrlustriellen die Concurrenz mit dem Auslande erschwert, 
und diese wiederum hat ihren Grund darin , dass bei der Un- 
vollkommenheit aller Instrumente der persische Handwerker 
natürlich viel mehr Zeit bedarf, um durch seine Handarbeit 
ein £rzeugniss herzustellen, wie es mit Tollkommeneren Instra- 
menten und Maschinen im Auslande in so viel kürzerer Zeit 
geschaffen wird. Als zuerst europäische Fabricate in Persien 
Überhand nahmen, machten einige Einheimische wiederholte 
Anstrengungen, solche europäische Artikel, nament|icb Baum« 
woUenmanufacturen, in ihren Etablissements nachzualimeiii 
*isie mussten aber dieselben bald wieder ^stellen, jetzt 
hat auch der letzte Täbriser Fabricant, der diese Rettung der 
persischen Industrie y ersucht hatte» davon abgestanden, da 
die Opfer, welche er den Arbeitslöhnen bringen musste, in 
keinem Verhaltniss zu dem gewonnenen Ergebniss standen. 
Auch die wenigen von Regierungswegen gegründeten indu- 
striellen Etablissements , eine Geschützgiesserei und eine Glas- 
fabrik, verfallen aus dem gesagten Gnmde immer mehr. 

' §. 2. ^ Indem wir nun die einzelnen Zweige -der persischen 
Industrie erörtern, nehmen wir sie in der Reihenfolge durch, 
wie sie durch den Ursprung des verarbeiteten Stoffes aus 
dem Thiermche, dem Pflanzeiureiche, dem Mineralreiche an- 
gedeutet ist. 

' 'Die Gerberei hat ihren vorzüglichsten Sitz in Hamadäi^ 
und In T&bris. Unsere Lohe kennt man nicht, obwohl die Eichen- 
waldungen Kurdistans den Bezug von Eichenlohe nicht sehr 
schwer machen würden. Man bedient sich in der Lohger- 
berei nur des Kalkes, des Kochsalzes und der Galläpfel un^ 
bereitet damit sowohl Sohlen- und Fahlleder aus Rinderh&uten, 
als auch Saffian aus Ziegenfellen. Alaungare Leder, zu de- 
ren Bereitung der inländische Alaun verwendet wird, wer- 
ben nur in geringer Quantität bedurft. Der persischen 
Industrie eig^thümEch ist die Erfindung der Bereitung der 
Esels- und Fferdehäute zu Chagrin. Man nimmt dazu das 
Stück von der Kruppe (Sagri) der genannten Thiere und ver- 
wendet zu der Fabrication ausser den genannten Rohstoffen 
noch zerstossene Senfkörner oder ein schwarzes Saamenkorn, 
welches Tokmi-Kaswin heisst, wodurch dem Chaiiim seine 
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^^mthilillidi grüne Fftlbe gleich imtgogebea wird. Doch ist 
der Ruf des pfiidftdiAii Cbagrins sehr ge£äUen, seitdem von 
BusfiiMid »IIB die orientalisohea H&rkte mit dem nöthigen Be^ 
darf ▼ereeben werden. Es versteht sich von selbst, dass 
ausser den genannten H&uten auch namentlich viel Scbaaffelle 
in Persien sowohl in der Rothgerberei als der Weissgerberei 
verarbeitet werden; auch Eameel- und Büffelhäute werden 
gegerbt. — In Betreff der Verarbeitung des Leders sei bemerkt, 
dass sowohl Schuhmacherarbeiten, als Sattlerarbeiten m Vet- 
sien auf sehr niedriger Stufe stehen. Das »ScJmhwerk ist grob 
und wenig dauerhaft Geschirrtheile , Sättel u. dgl. beöLehen 
melir au8 Seiierwaaren und Holztheüen, al^; aus Leder. Ga- 
Janteriearbeiten in gepresstem Leder , aib Messerscheidea» 
Pulverhöriier, Büchcrdeckel u. dgl. werden mit vieler Sauber- 
keit und nicht ohne Gescliiiiack ausgeführt, und sind wohl 
die einzigen Lederwuareu, die zur Ausfuhr, wenigstens his 
in die Türkei, gelangen. — Der Verkauf des unverarbeiteten 
Leders geschieht bei grösseren Häuten nach dem Gewicht, in 
Täbris zum Batman a 1000 Miskal, bei kleineren, als Ziegen 
und Schaafen nach dem Stück. 

Stearin- und Talg lichte werden seit einiger Zeit in 
einer iabrik zu Tehran erzeugt, die ihren Absatz selbst nach 
Täbris ausgedehnt hat, doch genügen ihre Fabrieare melit, 
um dem Bedarf ausgiebig zu entsprechen, so (Irss Kussland 
noch viele Kerzen einführen muss; auf der anderen Seite alier 
ist die Zukunft dieses Industriezweiges gewiss eine bedeutende, 
da die Bevölkerung erst kaum angefangen hat, sich ihrer mit 
Butter gespeisten Dochtlaropen zu entwöhnen, und die Ge- 
winnung von Brennöl aus vegetabilischen und mineralischen 
Stoffen in Persien weniger mit dem thierischen Leuchtiiiatorial 
concurriren wird, weil es derselben an Kohstoff iehlt. 

§. 3. Die Wollenweberei nimmt unter allen industxie- 
zweigea in Persieu sowohl quantitativ als qualitativ den ersten 
Kang ein. Ihre beiden Haupterzeugnisse , Teppiche und 
Shawls, geniesseu im inlande wde im Auslande einen vor- 
züghchen Ru£ Doch wird von competenter Seile behauptet, 
dass die Fabrikate der Neuzeit sowohl an Haltbarkeit, als an 
Kleganz der Arbeit gegen ältere Fabneate weit zurückstehen, 
wofür als Hauptgrund anzusehen ist, dass die feinen indischen 
Wollen aus Labore und Kaschmir, welche iViiher einen star- 
ken Absatz in Persien hatten, jetzt immer seltener auf dasigen 
Märkten werden, die im Inlande erzeugten Woijto aber den. 
in4iacben an Gate sehr nachstehen. 
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Durch die Teppichfabrication zeichnen sich die Piro- 
vinzen Irak, Chorassan und Kurdistan Torzüglich aus. Die 
herühmtestra Fabrikdrter sind in Kurdistan Sennah und Sonk- 
bnlak, in Chorassan Meschhed, auf der Grenze von Irak und 
Adherbttdschan Mijana und Ferhan, endUch die Städte Isia* 
hau, Hamadan und Täbris. Sie werden hauptsächlich aus 
SehaafvroUe gewebt; in Kurdistan verfertigt man deren auch 
aus dem f<^nen weichen Ziegenhaar, das zunächst der Haut 
im Winterfelle sitzt; in Kirman werden Teppiche ans Wolle 
und Baumwolle gemischt gewebt. Sie sind in Breite und Länge 
sehr yerschieden, und wird die grosse Menge der im Inlande 
für die vornehmeren Häuser gebrauchten nach Bestellung mit 
Angabe des Maasses gearbeitet. Doch ist zu bemerken, dass 
in Ermangelung vollkommener Instrumente die persischen 
Teppichweber keine besondere Breite zu geben wissen. Daher 
rührt es, dass alle persischen Teppiche viel mehr schmal und 
oblong, als quadratisch sind. Ks hängt damit eng zusammen, 
dass die Belegung eines persischen Zimmers mit Teppichen 
eine durchaus eigenthiiiiiliche ist. Kine solche Teppicbgarnitur 
nämhch besteht aus drei Stücken, welche gleich lang, und 
von denen zwei auch von gleicher Breite, dass dritte aber 
mindestens so breit, als diese beiden zusammen sind. Die 
beiden schmalen Stücke werden an den langen Wänden der 
Zimmer, welche durchweg in Persien mehr oblong als qua- 
dratisch sind, hillgelegt, das breitere Stück, das im Muster 
übrigens nicht egal zu sein pflegt, deckt die Mitte. Jedes 
dieser drei Stücke ist rniKsura mit einer Kante versehen, so 
dass aucii nicht einmal ein Aneinanderlegen der gleichen 
Streiten ein einheitliches Muster erglebt, die schmalen Streifen 
an den Wänden werden durcli Unterlage von Filzdecken um 
etwas über das Niveau des Mitielstückes erhöht, und dienen 
zum darauf Sitzen oder Knieen: zu gleichem Zweck wird zu- 
weilen auch noch ein kürzerer schmaler Tepjnch aui dem 
Mittelstück quer vorgelegt. Bei der grossen Einförmigkeit des 
Baues persischer Wohnungen und dem allgemeinen Verbrauch 
der Teppiche in denselben sind natürlich gewisse Längen und 
Breitenmaassc so häufig wiederkehrend, dass diese gewöbn- 
Hclie Facon auch ohne Bestellung gearbeitet wird und im 
Bazar jederzeit zu haben ist. Nächst diesen Zimmertep- 
pichen sind es die G ehetste ppi ch e , welche den namhaf- 
testen Vertrieb im Inlande und muselmanischen Liindern 
auswärts finden. Diese sind ebenfalls oblong:, und zwar muss 
das Mittelmuster so gewebt sein , dass das Fussende und 
Kopfende des Teppichs kenntlich unterschieden sind, wie 
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z. B. dadurch , dass das Muster am Kopfende mit einem Bogen- 
rand abscbiiesst, während das Eussende ein eckiges Muster 
zeigt, oder 'In liirch, dass Blumen im Muster alle mit dem 
Kelch nach dem Kopfende gerichtet sind, mit dem Stiel nach 
dem Fussende. Diese Gattung von Mustern sind nach unserem 
Geschmack unharmonisch, da ihnen die Abrundung, die Con«^ 
Gentration nach einem Mittelpunkt fehlt» Man fühlt sich immer 
' versucht, sie als halbfertig zu betrachten. Diese allgemeinen 
Bemerkungen waren vorauszuschicken, um die Thatsache er- 
kl&rlich zu finden, dass persische Teppiche sich im Allgemei- 
nen nicht recht für den Gehrauch in Europa eignen. Sie 
werden daher auch mehr nach den transcaucasischen und 
tartarischen Provinzen Russlands, nach der Bucharei und Tur- 
kestan, nach Indien und nach der Türkä verfuhrt, als nach 
Europa. Nun sind zwar persische Fabricanten beflissen ge- 
wesen, von dei^ inlandischen Gebrauch absehend, Teppiche 
von convenableren Dimensionen und Mustern zu arbeiten und 
auf den Markt von Constantinopel zu liefern, weil sie wussten, 
dass sie dort sowohl von Türken als von Europäern immer 
noch bessere Preise erzielen würden, als daheim; allein gleich- 
zeitig machten ihnen die englischen, belgischen und nieder- 
ländischen Fabriken^ sowohl für den Bedarf der Türkei, 
als in Europa selbst eine so gefährliche Concurrenz, dass die 
persischen Teppiche auch in Constantinopel ausserordentlich 
billig, zum Theil unter dem Fabrikpreise, losgeschlagen werden 
mussten, zumal sie bei einer eventuellen Rückfubr nach Per- 
sien auf gar keinen Absatz daselbst rechnen durften. So er- 
klärt sich die Erscheinung, dass solche Teppiche , die für den 
Gebrauch in Europa geeignet gewesen wären , in Persien selbst 
theurer zu stehen kamen, als auf den persischen Lagern in 
Constantinopel. Dies Verhältniss bestand während der letzten 
10 Jahre fast ununterbrochen und dauerte noch im Sommer 
1857 fort. In Folge dessen hat sich die Ausfuhr persischer 
Teppiche nach Constantinopel um ein Bedeutendes gegen früher 
vermindert. Tm Jnhre 185(1 wurden dahin nur für 2r>2,fi00 
Piaster ( LiJBO Ftlili.), im Jahre lö50 dai?epjen für uiehi als 
500,000 Piaster über Trapezunt ausgeführt. In Kuropa können 
sie sich, wenngleich ihre Dauerhaft] ijk ei t in Parb(^ und Ge- 
webe iuiiner anerkannt wird, gegeniibi r der hohen \'ollendung 
des europäischen Fabricats, wohl um so weniger einen grossen 
Markt in Gegenwart und Zukunft versprechen, weil ohnehin 
der Luxus in Teppichen in Europa, und namentlich in Deutsch- 
land , nicht so allgemein ist, wie im Orient. Das geringe 
Quantum in europäische Hände gelangender persischer Tep- 
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piche nimmt aeiiieii übeir JBnglaad, woher z. B. die in 
NorddeutschUnd vorr&tbigeii persischen Teppiche alle bezogen 
werden , und theilweise auch nadi Frankreich und Oesterreich 
direct von Conatantinopel aus. Die Preise stellen sich aber 
wegen der TraDsportkosten auch bei günstigen Einkaufspreisen, 
und wegen der Zölle , die darauf haften , zu hoch , als dass 
eine Unternehmung en gros rentabel ausfallen könnte. — Die 
Preise in Persien, worunter nicht sowohl Fabrikpreise zu ver- 
stehen sind, als die Verkaufspreise der Teppichhändler, welche 
das Gewebe aus erster Hand von den selbstvvebenden Hand- 
werkern von Profession , oder Weibern der nomadischen 
Stämme, oder Sclavinnen der llareras stückweise aufkaufen, 
variiicn nach der THKiIität ganz ausaciordentiicli, werden übri- 
gens nach Quadrat- Arschin berechnet. Für die kostbarsten 
gelten augenbückhch die nur in der Familie des Ketchoda 
(Schultheissen) von Sennah gewebten und überaus seltenen 
Teppiche von Ziegenwolle , von denen der Quadrat- Arschin 
mit 8 — 9 Tornaus bezahlt wird (Quadrat -Meter etwa 7\ — 8 
Pucaten). Dann sind ferner die sog. „Vierweiberteppiche", 
so benannt, weil vier Frauen gleichzeitig von der Mitte aus 
nach den Ecken zu daran weben, und sehr viel Zeit auf dies 
sorgfältige Gewebe verwendet wird, berühmt und gesucht. Sie 
werden in Kurdistan von den Weibern und Kindern der no- 
madistdien Stämme gefertif^t, und im Frühjahr, sobald die 
Stämme ihr Winterlager verlassen, in die nächste Stadt zun^ 
erkauf gebracht. Bei dem schnellen Absatz, den sie linden, 
sind die betreirpTulen Lager im Sommer schon wieder geräumt, 
und blt-ihen es bis zum nächsten Frühjahr; eine Erscheinung, 
die üiiriiiens für das ganze Teppichgeschäft in Persien gilt. 
Man vermeidet schon wegen des leichten Ueberhandm hmens 
des Ungeziefers das Lagern der Teppiche in den Magazinen ^ 
und europäische Käufer können nicht vorsichtig genug mit dem 
Ankauf persischer Teppu lie wegen eben dieses Uebelstandes 
sein. Die Preise der theuereren Sorten von Teppichen, wie sie 
^ß, Socpimer 1857 bestanden, ^ind ai^ser den genaAnten folgende: 

Tom. Ker. 

Ferhan- Teppiche L QuaL ganz Wolle ä □ Arschin 4 4 
„ „ IL „ ord, n äQ Arschin 2 8 

Mijana- Teppiche „ „ äQ Arschin 2 7 

Me9chhed- Tepp. L „ feine „ a □ Arschin 4 — 4 2 
„ n L w haibwolh aQ Arschin 3 5 

Soukbulak, Täbris, Hamadan etc. liefern nur ordinairea 
Schaafwollgewebe ä 30— 50 Piaster oder 6 Keranhis 1 Topiaa 
den Q Arschin. 
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§. 4. Hiernächsfc ist der Sliawlweberei zu gedenken. 
Ihren hau[)tsHcbliclisteri Sitz hat sie in Meschhed und in Kir- 
man, und benutzt die dort einheimische, sowie einige aus 
Indien importirte Wolle als Material. Die Shawls auf dem 
persischen Markt werden entweder nacli ihrer Herkunft unter- 
schieden, indem uian die eingeführten und nur iii Indien echt 
gewebten Kaschmirs oben anstellt, und daneben K irraaus, 
die vorzügliche Nachahmungen der Kaschmirs sind, und 
Meschhed-Shawls besonders anführt; oder sie werden nach 
der Gestalt unterschieden, wobei man quadratische, „Tsche- 
bargat" von oblongen „Kossa" trennt: oder endlich sie 
fiibren verschiedene Namen nach dem Muster des Gewebes 
und seiner sonstigen Nüancirung. „Rizai", die am höchsten 
geschätzten, trafen auf einfarbigem Grunde ein Dessin in der 
Mitte und rnigsum eiue Kante, sie sind meist Tschehargats 
und sowohl Kaschmirs als Kirmans. Butadar beissen sie, 
wenn sie geblümte Muster haben. Zol a- ve-ßutadar, wenn 
sie gestreift und geblümt sind. Hettrenk, d. i. „siebenfarbig", 
wenn sie mehrfarbig gestreift sind, wie dies bei den Meschheds 
der Fall zu sein pUep:* Rosche dar soll der Name für das 
palmblättrige IMuster sein. Die Kascbmirshawls sind auch in 
Persien die am höchsten geschätzten und werden selbst von 
den besten Nachahmungen in Kirni:ui nicht erreicht. Doch 
kommen die letzteren den echten häutig so nahe, dass selbst 
Kenner Schwierigkeit haben, sie davon zu unterscheiden. Die 
Kaschmirs werden nach dem Gewicht a Miskal verkauft und 
es ist die Sicherheit bewundernswerth , mit welcher geübte 
Shawlhändlcr auf den persischen Bazars das Gewicht eines 
echten Kaschmirs sofort von dem eines nachgeahmten zu 
unterscheiden wissen und wie genau sie durch blosses Wa^n 
in der Hand, ehe sie den Umfang des Stückes noch kennen, 
seine Schwere in Miskaifi anzugeben vermögen. Hierbei ist 
nicht zu vergessen, dass ein sicheres Kennzeichen der Unecht- 
heit des Shawls auch das ist, wenn er aus einem Stüc]i; 
gearbeitet und ohne Naht ist; ein echter Kasohnur ist das 
niemals, Ireilich aber sind es viele Nachahmungen auch nicht. 
Die Nähte sind aber oft so fein und geschickt, dass ein sehr 
geübtes Auge dazu gehört, um sie zu erkennen. Die Kasch- 
mirs werden i'ibrigens in Persicn nicht nur als ganz^ Shawls 
in den Kauf gebracht} sondern vielfach in Stücken bis zu den 
kleinsten Dimensionen herab , wo sie dann zu Besäteen, Saum- 
rändern, Flicken alter Shawls u. dgL verwendet werden. In 
den letzten Jahren ist namentUch von Frankreich aus die 
Nachfri^e nach eclkten Ka8,ehinira sehr int ^unehm^ he^pffen. 
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und Persien exportirte daher, was sich irgend im Lande auf- 
treiben liess, über Trapezunt nach Constantinopel; in Folge 
dessen scheint aber, da gleichzeitig die Einfuhr von Indien 
abnahm, in Persien selbst sowohl ein Mangel an Vorräthen 
eingetreten, als auch der Preis derselben zu einer unerschvving- 
heben Höhe getrieben worden zu sein; genug, der Schah sah 
sich bewogen, im Herbst 1857 die Ausfuhr von Kaschmir- 
shawls aus Persien bis auf Weiteres zu untersagen. — Der 
Kxport der einheimischen persischen Shawls nach der Türkei 
und von da nach Europa ist ebenfalls nicht unbedeutend; in 
Constantinopel gingen allein im Jahre 1855 £ar 32306,000 Piaster 
ShawU aus Persien via Trapezunt ein, wovon indisches 
Fabricat, -f- (also für etwa 650,000 Rthlr. preuss.) persisches 
Fabricat waren. Die Shawls von Kirman und Heschhed, 
welche im Inlande sowohl als in der Türkei am meisten ge- 
tragen werden, sind doppelt so lang als breit, entweder 24 
Arschin lang und 1^ Arschin breit oder 3 : 1^. Die Tsche- 
hargat pflegen 2^ Arschin lang und breit zu sein. Daneben 
kommen jedoch auch andere Dimensionen, namentlich bei den 
imitirten Kaschmirs, vor, die um etwas länger, als die dop- 
pelte Breite beträgt, zu sein pflegen. Die Shawls persischer 
Fabrik werden stückweise verkauft; der Idittelpreis ist 20 — 25 
Tomans för Heschheds, 30 — 35 Tomans für Kirmans. Zu 
den Shawigeweben giehdren auch die einfarbigen weissen oder 
colorirten ungemusterten KirmanstolFe, welche in Stücken von 
5 Arschin Länge und 1 Arschin Breite incl. einer daran ge- 
wirkten oder aufgenähten Bordüre in den Handel konunen 
und bald ganz wollen, bald mit Baumwolle gemischt zu Kaf- 
tans , Frauencamisolen und anderen Kleidungsstücken verwendet 
werden. Sie kosten 3^5 Tomans a Stück, eignen sich aber 
nicht zur Ausfuhr, da sie unseren glatten Kamingarngeweben 
weder in BetreflF der Gleichheit des Fadens, noch hinsichtlich 
der Dauerhaftigkeit und Sauberkeit der Arbeit Coucurrenz zu 
machen vermögen. 

Von anderen Wolleiifabrikaten sind noch zu erwähnen 
gewebte Strümpfe. Vorzüglich geschätzt werden die soge- 
nannten Kaschmirstrümpfe, die Meschhed liefert und zum 
Theil aus indischer Wolle fertigt. Ordinairere Waare w ird in 
Täbris, Choi und anderen Städten erzeugt. Bei der ünvoU- 
komnienheit dieses Fa])ricats aber, und Angesiehts des grossen 
Consums andererseits, wird die auswärtige Industrie sich leicht 
dieses Artikels bemächtigen können. — Sonst werden noch 
Schnüre, Troddeln, Frangen u. dgl. aus Wollengarn gefertigt. 

Streich wollen und Streichgarne kennt mau in Persien, 
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soweit bekannt ist, nicht; es wird daher kein Tuch, Casimir, 
Flanell oder dergleichen in Penden gefertigt, sondern aUer 
Bedarf daran vom Auslande importirt. Von tuchabnlichen 
Staffen ist nur das Kameeltuch, ^,Patu" genannt, zu er- 
wähnen, welches aus Herat und Meschbed kommt, und bei 
einer Breite von SO Centimeter zu Decken, Mänteln und £m* 
ballagen verwendet wird. Es ist weich, elastisch und dauer- 
haft, geht aber nicht weiter ins Ausland, als höchstens in die 
benachbarten tarkmanischen Provinzen. Aus Kameelhaaren 
und Ziegenhaaren werden auch grobe Drellstoffe, Säcken* dgL 
in allen Provinzen für den Bedarf des Inlandes hergestellt. 

^. 5. Die Seidenwirkerei war ehedem in Persien mehr 
in Flor als gegenwärtig, wo sie mit der Entwickelung dieses 
Industriesweiges in Europa nicht gleichen Schritt su halten 
gewusst hat. Sie beschrankt sich daher darauf, likr den Be- 
darf des Inlandes und der umliegenden Provinzen Ostasiens, 
RuBslands und der Türkei zu arbeiten; was von persSscben 
Seidenwaaren nach dem westlichen Europa geht, macht kaum 
einen anderen Anspruch, als den der Curiosität Die nam* 
haftesten Orte , welche von der Sndenindustrie Gewerbe 

' machen, sind: Jesd, Kast^an, Isfahan, T&bris, Rescht, Kir- 
man. Ihre Erzeugnisse an Seidenstoffen sind vornehmlich die 
folgenden: Brocate aus Kaschan und Jesd; Sammete 47 
Centim. breit aus Kaschan; glatte einfarbige Kleiderzeuge 
50" — 53" — 56" breit, „Cannevas** genannt, aus Jesd und 
Täbris, dito breitere (66" — 68") aus Jesd und Chorassan, 
desgleichen glatte, carrirte und gestreifüe, „Aladscha"' ge- 
nannt, 45", meist aber 66" breit, aus Jesd und T&bris, Farben 

, roth, grün, gelb, braun, lilla, blau; desgleichen moirirte und 
diangeants, „Ohara" geheissen, 54" — 62" breit, aus Täbris, 
dieselben in Ponceaufarben , 56" — 67" breit; Atlasse, 50"» 
aus Kaschan und Kirman; „Tirma Namah'*, ein fa^omürtef 
Seidenstoff mit shawlartigem Gewebe und Zeichnungen des 
Husters, -l- breit auslsfahan, der auch in Constantinopel eine 
Zeitlang ein sehr beliebter für Damenkleider war, aber in den 
letzten Jahren immer schlechter geworden ist, sich überdies 
sehr fssrig trägt; „Per de" von Rescht in Stücken, die sich 
zu Vorhängen, Portieren u.dgl. eignen, und auch meist eigens 
darauf berechnete Muster tragen, -J- und -f- breit, 24 Arschin 
laug, paarweise zusammengewebt, endlich von Halbseiden- 
waaren der mit baumwollenem Einschuss gewebte „Ormek'* 
von Jesd, 50" — 55" breit. Auch alle die obengenannten Stoffe 
werden neuerdmgs in Halbseide, mit Baumwolle gemischt, 
gefertigt. 
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AUe dies« BtofSb sind nut mittelmässiger Qualität: haupt* 
sächlich Wfdl ftowohl die dazu yerwendeten Organzins und 
Trsmen s^hr schlecht fitirt sind (vgl. ohen S. 75), als auch 
die Webestuhle sich noch auf der Stufe der höchsten UnToU- 
kommenheit befinden. £s sind hiemach auch die übrigen 
Seiden&bricate, als Stick- und Nähseiden ^„Khajj ata") 
von Beecht und T&btis, sowie Cordel („Keitan"), Litzen 
(„Baftä*^, Frängen („ßische**) Ton T&bris und Jesd nur 
geringer Qualität. Wenn trotzdem noch so bedeutende Qnan** 
tit&ten TOn persischen Seidenwaaren zur Ausfuhr gelangen, 
wie z. B. in den russischen Handelsberichten für*s Jahr 1855 
der Werth der in Transcancäsien importirten persischen Sei- 
denwaaren auf 486^70 Rubel gescMtzt wird, so hat diese 
Erscheinung ihren Grund lediglich darin, dass einmal die her- 
gebrachte Tradition der Bergvölker an gewissen Stoffen mit 
Zäh^keit hängt, andemtheils aber die persischen Waaren in 
solcher Nähe billiger zu haben sind, als die von Kuropa ge- 
brachten. Diese Erscheinung beweist aber auch, dass Russ- 
land trotz der andauernden Fortschritte der Seideninanufactur 
in seinen asiatischen Pro\anzen noch bei weitem nicht im 
Stande ist, dem Bedarf zu genügen. — Von complicirtercn 
Fabricaten im Bereich der Seidenindustrie besitzt Persien eine 
Eigenthümlichkeit in den sogcnannleu „Jjidyzlyk", einer 
ISeidenstickerei , die ursprünglich in Isfahan heimisch, 
jetzt vorzüglich in Rescht, in minderer Güte auch in Täbris 
gefertigt wird. Das Geschick der Perser für Kunststickerei 
und ihr Geschmack in Muster und Zeichnung sind weiter 
gediehen, als sicli dies von ähnlichen in Constantinopel und 
Brussa c^efertin^ten Arbeiten sagen lässt. Die in Rede stehen- 
den Stickereien werden auf glattem Wollenstoff einheimischer 
Fabrik , oft auch auf Shawlgewebe , in Kescht aber meist auf 
farbigem russischen Tuch ausgeführt. Die Dessins bewegen 
sich meist in der Darstellung von Arabesken, Blumen und 
Thieri: est alten, in möglichst bunten, hellen Farben. Diese 
Stickereien werden zu Tischdecken, Schabraken, Stuldüber- 
zügen, Kissenbt'/üi^t'n , Schuhen und l^antofTeln. ITansiiiiit /en 
und anderen kiemen Gegenständen benutzt, und gehen nach 
Kussland und der Türkei. 

§. 6. Wir schliessen hieran die Baumwollen Industrie. 
Persien erzeugt, wie wir ol>on sahen, in verschiedenen seiner 
Provinzen Baumwolle und verarbeitet diese auch theilweise 
im ein-enen Lande. Vorzugsweise ist Adlicrbeidschan, dessen 
Hauptstadt Täbris und die Districte (uinich, Seimas und 
Kaldiran, mit den Hecken Dilman, DiBa-Halil, Chosrauschah, 
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Tesuj und Dehikurg:aii, ausserdem die Stadt und Umgegend 
von Jesd, Mittelpunkte der Banmwollenmanufactur. Banm- 
wollene Garne liefert Täbris und seine Umgebung meist 
BDgefibrbt, doch auch gefärbt, desgleichen Baumwollzwirne 
in den Handel. Die Numerirung der Sorten ist jedoch sehr 
nachlässig, und entspricht nicht entfernt der Genauigkeit, 
welche England auf diesen Punkt verwendet. Die läeistea 
persischen Game entsprechen den Nummern 20 bis 60. Feinere 
Garne bis No. 80 spinnt bis jetait allein lefahan behufs Nach* 
ahmnng indischer Kattnne. Dass die persischen Haspeln 
überaus unvollkommen sind, wurde schon oben erwähnt. 
Diese ünvollkommenheit Übertrigt aich nataxgemSae auf die 
ans inländischem Gespinnst erzengten Gewebe. Von Baum^ 
w oll zeugen giebt es in Persien eigentlich mir einen einzigen 
dichl^ewebten Stoff, der in den besten Sorten (Jesd) nanking- 
älmUeh, in den ordinairen (Täbris, Günicli) einer gewöhn- 
Kchen Baiimwoll- Leinwand ähnlich ausfällt, indem beim 
Weben jeder Einschlagfaden einen Kettenfaden abwechselnd 
Uber sich nnd unter sieh lässt. Dieser Stoff heisst Gädäk, 
und wird in verschiedenen Breiten von 40"— 52" hergestellt, 
wobei sich der Preis des Arschin zwischen d\ — 6 Schahi halt 
Dieser Stoff wird zu den Kleidungsstücken der männHcfaen 
und weibliehen Bevölkerung von ganz Persien und den an" 
liegenden russischen Provinzen yerbraueht tmd würden dldier, 
^le die enropftiscbe C!onearren^ begann, in grossen Massen 
ene«gt und gvt und rascb abgesetzt: die Fabdoctton Hkist 
sber jetzt von Jahr zu Jalir naöh, wSfarend die engliseiieii 
und sehweazerisdien Baumwollenmanuftetiiren, wie wir ttftten 
sehen werden, sich immer mehr ausbreiten. Ghmcbt niid 
beliebt nnd. auch, ikamentKeh in den östlichen ProvinM; 
indisebe BsmmwoUgeweibe, man hat deshalb versndit, diese, 
namentiich die gedruckten Kattnne (MKafemkiars"), fall. 
Inlande naebsnahmen, und Isfaban bat nrft gatem Erfolg die 
Coiicnrrent erdÜhet, indem es eine reobt ertrSglfißlM Waare^ 
die etwas sehmSler ist als die ostindis^e (I' 6" gegen 1' 7") 
um einen 12| Proceiit genngeren Preis zu Markt« brhigt. At» 
Indien kommen auch die aus enrdpSiscbeih Rothgam dort ge- 
fertigten Baumwoflzeuge ilacb Persien. Dies führt uns, nach'» 
dem wir noch, im Vorübergehen, der in Tibrie und andern 
Orten gewebten baumwollenen Bandwaaren, Coifdeln und 
Litzetr, sowie Strüm-pfwaarefl von IsAdtatf, Rascbail und 
T&bris gedacht haben, zur Färberei und Druckeret, 
welche beide Industriezweige Zu den in: Persien seit langer 
2Mt emfteimis<&en gehören. 
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§. 7. Der Färberei ist in Persien die trockene, schöne 
Luft der mittiereD Provinzen, sowie die chemische Zusam* 
mensetsnng seines Fiiesswassers besonders günstig. Es ist 
anerkannt, dass die persische Färberei Jahrhunderte lang 
sich den Ruf bewahrt hat, die dauerhaftesten und bril- 
lantesten Farben herzustellen. In neuester Zeit ist sie 
jedoch von den Leistungen europäischer Kunstfärber wohl 
auch übertrotfen worden.' Die Farbstoffe, welche in der 
persischen Färberei verwendet werden, sind theils Lian- 
des - Froducte , theils werden sie von auswärts importirt. 
Zu letzteren gehören Indigo und Cochenille, zu eisteien Gall- 
äpfel, Kreuzbeeren, Curcuma, Safflor, Krapp, Opoponax, 
Isperek, Eichenblätter und andere. Es wird sowohl in Seide, 
als in Wolle und Baumwolle, im Faden und im »^»tück gefärbt, 
sowie auch Lcder- und Holzlackfarben bereitet. Die Seiden- 
und WoUenfarbereien concentriren sich vornehmlich in den 
Districten, die sich überhaupt durch ihre Seiden- und Wollen- 
manufiMsturen auszeichnen. Die BaumwoUzeuge werden hanpt- 
säcihlieh an den Ufern des Adschi Tschai, der Täbris durch- 
strömt, und der Bäche von Disa Halil und Dehiku^an, sowie am 
Nasly Tsehai und Schahir Su im Gebiete von Unnia, auch inXesig 
und Dilman .gefärbt. Der um&ngreicbste Geschäfitszweig ist 
aber hier nicht sowohl das Färben einhdmischei: Cattune, 
obwohl auch die nuäst gefiurbt werden, sondern das Färben 
der ans England und der Schweiz importirten LongcLotibts, 
weissen und grauen Shirthings, welche unter dem jNamen 
Tela Ämericana bekannt sind. Diese kommen nämlich in un- 
gefärbtem Zustande an, und werden von den Importeurs erst 
in Täbris in die Farbe gegeben, ehe sie zum Verkauf kommen. 
Der Perser hängt so an dem Vorurtheil, nur im Lande gefärbte 
tragen zu wollen, dass die Versuche, die ge nannten Baum- 
wollenstofie gleich gerärbt zn importiren , bis jetzt fehlgeschlagen 
sind; zumal sij^ die Unkosten des Färbens in und um. Täbris 
bilUger herausstellten, als die Erhöhung des Preises heim 1^- 
zug europäischer gefärbter Zeuge. Die verhreitetste Farbe, 
wdche der Landmann und überhaupt die niederen Klassen 
der Bevölkerung in Persien, in den asiatischen Provinzen 
Busalands und bis in die Biicharei hinein tragen, ist &n bald 
dunkleres, bald helleres Blau, dessen Grrundbestandtheil Lidigo 
ist Auch in Grün und in Gelb werden diese Zeuge viel gefärbt. 
Die Unkosten des Färbens beliefen sich in Täbris im Sommer 
1857 wie folgt: 
Longclotbs 38-- 39 Inches breit, 36 Yards 
lang , V B Stück 5 Ker. 
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Sbirtiiigs TwMhekwtaj, 86—38 Inches breit, 

40 Yards lang . .äStück4Ker. 

SlurÜDga, ISInchea breit, 40 Yards lang . . „ 4 „ 
J Shirtmgs, 32-*-40Inebe8 breit, 24 Yards lang „ 2 „ 
stellten sich jedoch bei grösseren Parthien noch billiger! Dass 
der Gewinn, den die F&rber bei diesen Preisen noch erzielen, 
ein immerbin bedeutender sein mnss, mag sich aus dem einen 
Beispiel ergeben, dass eine Färberei, deren Besitzer und 
Gründer der Prinz Malek Kasim Mirza war, und die in Unnia 
mit 18 Leuten arbeitete, einen jährlichen Pachtbetrag von 200 
Tomans abwar£ Die Färberei in Täbris und den umhegenden 
Ortschaften beschäftigt über 4500 Menschen. 

Die Druckerei, welche mit der Färberei aufs innigste 
zusammenhängt, wird hauptsächlich in Isfahan und in Täbris 
betrieben. Bedruckte Stoffe, die mit einem gemeinsamen Na- 
men Tschit (daraus das deutsche „Zitz**?) genannt werden, 
sind theils einheimische Zeuge, theils importirte baumwollene 
Cattune. Die Druckerei in Persien ist hinter den Leistungen 
anderer Länder zurückgeblieben. Cylinderdruck kennt man 
gar nicht; es wird nur in Block gearbeitet, wodurch sowohl 
der Regelmls«igkeit der Muster, als der Ausführung gewisser 
mehrfarbiger I>nioke ein bedeutender Eintrag gescheht. Die 
indischen Kalemkiars, deren Eigenthflmlichkeit gerade darin 
besteht, Unregelmässigkeiten im Druck zu zeigen, welche ein 
persisches Au^e sofort zu erkennen verstand, waren in Per- 
sien schon laiii^e mit Glück nachgeahmt, ehe es den Engländern 
durch vereinte Anwendung von Block und Cylinderdruck ge- 
lang, ebenfalls diese gewünschten Unregelmässigkeiten so dar- 
zustellen, dass seit zwei Jaliren die in Manchester imitirten 
Kalemkiars nicht bloss die echten indisclien , sondern auch die 
isfalianer Imitationen v(.»in persischen Markte zu verdrängen 
' angefangen haben. So ist voi aussichthch auch diesem Industrie- 
zweige ein weiterer Verfall beschieden, wenn sich Persien 
incht euLöchliesst , zur lüniüluung europäischer Mascliiuen und 
europäischeu Fabrikwesens fortzuschreiten. 

§. 8. Als Anliang zu dem Manulacturwesen sei nun noch 
ein Wort über die Papierfabrication in Tersien gesagt, 
"Wie die persischen Schönschreiber, so war auch das per- 
sische Schreibmaterial im Orient lange als das vortreffHcliste 
berühmt. Dieser Industriezweig Hegt aber jetzt sowohl im 
eigentlichen Persien, als in dem benachbarten Indien sehr 
darnieder, von welchem letzteren Laude früher sehr viel 
feines Schreibpapier nach Westasien kam. Alle onenialischen 
Schreibpapiere müssen bekannüich wegen der !Natur der übrigen 

8 
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Schreibmaterialien, Schreibrobr und Dinte, geglättet sein, und 
' ist diese Manipulation um so umständlicher, da, bei dem 
völligen Mangel von Leinenhadern , die orieotoliscbe Papierfa- 
' brication sich nur wollener und seidener Lumpen für die feinen, 
baqmwoUener für die ordinairon Sorten bedient. Für ^9» 
vorzüglichste Papier gilt das sogenannte Uanballyk aus 
Hanbal, ^inem Giletstoffe von Wolle und Seide gefertigt, und 
früher auch in Schiras, jetzt aber gar nicht mehr in Fereiea 
ffthnoiitt Sodann Teimeh, ein ebenfms geMsuohtos und xu 
Fraebtnummiipten yerwendetes Papier, welches aus Shawl- 
lumpen gea^ai^t, und sowohl aus Indien gebracht, als in 
Isfahsn und anderen Städten fabricirt wird, üicht selten färbt 
man es, auch zum Schreiben, in aUerband Massen Farben. 
Ordinairt^re Papiere, die zum Schreiben geeignet sind, gflAketk 
für den Bedarf des Inlandes aus d«u Fabriken in Tehran und 
Isfahan befvor, können sich aber weder in der TAvM, noch 
Egypten, noch in russieeb Asien einen Miurkt versehaffon, 
da dort übersll bessere Pa{>iere erzeugt werden* Druck'' 
und Fm^kpapier konunt insgesanunt aus dem Ausbnde nach 
Persien. 

g. 9l Die Verarbeitung edler H et alle in Persien 
ist von dm Vorkommen dieser Metalle in den Wsim äm 
Landea insofi^rn unabhängig, als die starke Einlubr derselben 
aus Bussland, den turaniiclien Chanaten "und Indien dem 
• Mangel eigener Ausbeute abhilft Gold wird vermtnititmifiwg 
m meisten in den kaiserlicben Münzstätton yerDrbeitet, wd 
kommt nur wenig in den Schmisktiegel des Gold« und SUber«- 
arbäters; Silber dagegen wird vorzüglicfa wo. Gimkikm, 
Scbmncksacb^n u* dgl. verarbeitet, und dusu eogsr das ge- 
münate Silber gern verwendet, ^em wir £&r die Grftiän 
diesf^r Erscheinung auf Cap. XVII. verweiscm, erwUmeii wir 
bisr nur* dass die Technik der Münzpr$ge modernen Persima 
w^t gegen diejenige zurSi^tebt« welcher die sUen aar Zeit der 
Araber und bis j|.ul die Mongoleoaeil; h»T»b in Persie« gsprlgta 
Münzen ihren Ruhm und ihre gute Erhabung vesdankcQ. ^oldiec 
alten Gold-« Silber- undBro|kzemiuizen werdien aufpenöaehem 
Boden jlibrlich noch grosse Mengen gefundien, und hmamu 
diese nucb Eussbmd sowohl als- na«h dem» westlichen Europa 
als ein nsfonliaftiBK Ausfuhrgegeostsnd: In vielen Stidtea da» 
inneren Persiens werden sie im BAgarverkebv sum HetaUwenfelfte 
überall angenommen; im Auslande häu£g zum doppidtea 
Werthe ve^ssert. Gegenwärtig ist die Technik der per- 
sischen Münzen ausserordentlieh schlecht, die Stempel sind 
Csst immer mangelhaft ausg^epragt; die Prägstücke voller 
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Sprftilge imd Unebenh^ten , nameatlich die SQbemiüiisen; 
aasserdem die Grarinnig der Stempel selbst, besonders bei 
Knpfeniiünseii, so lässig, dass sie nacli wenigen Jahren schon 
abgegrifien und unkenntlich werden. Das* Münzregale ist Ton 
der Regierung an Private verpachtet, und es besteht in jeder 
Provinsialhauptstadt eine Münze, aus der G-old-, Silber- und 
Kupfermflttzen hervorgehen, und in denen jede fremde Valute, 
so gut wie ungemünztes Metall gegen einen entsprechen- 
den Prägelohn in persische Reichsmunze umgesetzt wird.. 
Von fremden Goldmünzen werden vor allen gern die rus- 
sischen Imperialen eingeschmolzen, weil sie relativ den 
grössesten Feingehalt haben, während türkische und engli- 
sche Livres nur ungern dazu verwendet werden. Die per- 
sischen Gold« und Silbermünzen sind von ganz vorzüglidkem 
Feingehalt 

* Was das zum Gebrauch der Siiberarbeiter verwendete 
Silber anlangt, so wird wohl nirgends auf dem alten Continent 
ein fdneres und weniger legbtes Silber zu Argenterien ver- 
arbeitet, als in Fersien; es ist durchgängig ISlötliig und wer- 
den daher alle Silberwaaren nur nach dem Gewicht verkauft, 
wobei der Miskal zu 21 Schahi gerechnet wird. Für die 
Waare selbst ist die Verwendung dieses feinen Silbers selbst- 
verständlich kein Vortheil, da dasselbe weicher als legirtes 
ist, und sich daher um so viel leichter abreibt. Die persi- 
schen Silberarbeiter verfertigen Theekabnen (europäischer 
Fa(,'on), Cafieekannen (nicht grösser als für 4 — 6 Tassen), 
Zuckerdosen mit Deckel, Zuckerzangen, Pfeifenköpfe, beson- 
ders aber solche für die Wasserpfeife, „Kaliun" s^enannt, 
Dolch- und Messerbescbläge und Griffe, Geschirr- und Sattel- 
verzierungen, Schmucksachen aller Art: sie verstehen sich na- 
mentlich auch auf Pressen des geschlagenen Silbers in 
allerhand Formen. In vielen diesen Artikeln liesse sich 
gewiss eine erfolgreiche Concurrenz des Auslandes durch 
Neusilberwaaren eröffnen, wie dies z. B. in Brasilien der 
Fall gewesen ist. Nur mag fiir diesen Fall darauf auf- 
merksam gemacht werden, dass die, gerade am besten 
abgehenden . Kaliunkopfe, weil sie beständig glimmende Kohlen 
enthalten, uwhi o;ern von Neusilber gesehen werden, weil 
diese leichter schwärzen und verderben. Silberarbeiter giebt 
es in Persien überall, und es kann daher kein Ort genannt 
werden, wo sicli diese Industrie besonders concentrirte: die ge- 
schätztesten Arbeiten sind die von Tehran, Täbria und Kaschan. 
Chorassan zeichnete sich früher durch seine Em aille- Arbeiten 
aus; doch hat sich in neuerer Zeit die Mode von diesem Genre 
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iiielir und mehr abgevvandt, und gehen solche Arbeiten des*, 
halb häufiger nach der Türkei und Kuselaad. 

♦ ■ 

§. 10. Im Bereich der Verarbeitung des Eisens steht 
obenan die Waffenschmiedekunst, welche in Fersien zu 
einer hohen Vollkommenheit gediehen ist, wenngleich äuch hier 
der Vorzug, der allen älteren Waffen gegeben wird, beweiset, 
dass die Neuzeit den Ruhm der Vergangenheit nicht geerbt 
hat Die vorzOglichsten Schwertklingeu , ohne Ausnahme 
damascirt, kommen aus Ghorassan und Daghestan, auch Bo- 
chara und Herat liefern vorzügliche KHngen. Die Waffen- 
schmiede in letzterer Stadt leiten ihren Ursprung von einer 
Colonie ab, die von Damaskus hierher verpflanzt wurde. Um 
dem Perser, zu gefallen, müssen Säbelklingen sehr stark ge- 
krümmt und ohne Hohlkehle sein. Häufig sind sie am Heft 
mit Gold auBgok'gt. Der Griff in Hirschhorn oder anderem 
rauhen Material ist immer offen und ohne Bügel, durchaus 
aber olme Korb, die Scheide nicht von Metall, sondern von 
Leder. Chorassaner Klingen werden mit 10 — 40 Tornaus per 
Stück bezahlt; geringere von Isfahan , ebenlalls damascirt. mit 
H— 20 Tomans, — Auch kleinere Sehneidewaffen, als breite 
und schmale , doppelschneidige wie einfache Waidmesser 
(„Kania") und Yatagans („Handschar""), werden von aus- 
gezeichneter Güte verferticrt, und liauptsächlich von Meschhed 
und Ibiahaii aus aui den i\larkt gebracht. Von diesen sowohl, 
als von Säbelklingen geht jährlich eine ziemliche Menge 
nach der Türkei, Kurdistau, dem Caucasus und Russland. 

Sch US s Waffen persischer. Fabrik können dagegen nicht 
in gleichem Maasse gelobt werden. Sie sind alle unbeholfen, 
plump und ungenau gearbeitet; Flinten- und Fistolenl&ufe 
meist lang, sowohl gUtt als damascirt, dasSchloss aufFeuer- 
stmn und selbst auf Lunte eingerichtet, der Kolben keulen- 
artig rund. Solche Gewehre werden in Meschhed, Isfahaii 
und Meragha in Adherbeidschan gefertigt, finden aber im 
Auslande höchstens unt^ den unabh&ngigen Kurden und 
tacherkessischen Bergvölkern Absatz; selbst im Inlande genügen 
sie den Anforderungen nicht mehr, und es werden deshalb 
sowohl Militair* als Luxuswaffen immer mehr vom Auslande 
bezogen werden müssen. Eine Kanonengiesserei war zu 
T ehr an unter Leitung französischer und englischer Ingenieure 
unter der Regierung Mohamed Schahs entstanden. Die Leiden- 
schaft, welche der alte Grossvezir für die Geschütsgiesserei 
hatte, erkaltete aber bald, und jetzt wird so gut wie gar nicht 
mehr in dem Etablissement gearbeitet. 
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Was sonst von eisernen Geräthen, Instrnmenten u. s. w. 
persiBchem Gewerbfleiss angehört, beschränkt sich auf Hand- 
werkszeugs, Ackerbaugeräthe (Pflugschaaren, Sicheln, Hacken, 
Spaten), Ketten und Scheeren (in der bekannten orientalischen 
S*acon. bei welcher ein Oehr über dem andern anliegt), Nä- 
gel und Koste; iet aber der Masse nach nur wenig, da das 
meiste vom Auslande, namentlich Russland, bezogen wird. 
Ardebil und Kaachan zeichnen sich durch gute Arbeit aoa. 
Ebenda werden «noh, wie gleiciterweiBe in fast allen grösseren- 
Stftdten, Kupfer- und Bronzegesclitrre, HaQSger&tbiBchaften, 
Schaalen, Ealinntheile, Leuehter, Besehlftge, Chamiere o. s. w. 
gearbeitet» lanter mittdmftssiges Fabrikat, yon dem, ausser 
Trinkscbaalen und Wasserpfeifen, nichts über die Grenze geht« 

$. 11. Die Steinschneidekunst steht in Persien in 
hoher Blüthe und im ganzen Bereich mohammedanischer Lin- 
der in hohem Rufe. Der elegante und scharfe Schnitt der 
persischen Meister, namentlich in Tehran, Sehiras und Is&faan, 
kann den besten europäischen Leistungen an die Seite gestellt 
werden, doch benutzen sie lieber, wegen der Unvollkommen- 
h«it ihrer Instrumente, die, weicheren Steiuarten, als Kameole, 
Achate, Amethyste. Diese werden zu Siegelringen, Talismanen, 
Geschmeiden u. s. w. yerarbeitet, und tragen, was f&r die ge- 
sammte orientalische Glyptik gilt, selten andere Embleme, 
als Koransprüche, Namenszüge und andere Schriftthümer. 
In der Türkei werden diese persischen Arbeiten gern gekauft. 

Die Glasfabrication und Glasmalerei ist in Persien 
noch nicht über die ersten Anfange hinausgekommen. Flaschen, 
Gläser und sonstiges Geschirr versteht man nicht zu machen; 
die Glasshütte in Tehran liefert ein sehr unvollkommenes 
Tafelglas in kleinen Dimensionen, welches, bunt und weiss, 
zu Thüren, Fenstern und Galanteriearbeiten verwendet wird. 
Anderes von nicht besserer Qualität und noch minder leb- 
haften und reinen Farben wird in dem District von Seimas 
erzeugt 

Die Forcellan- und Steingutfabrication stand firüher 
auf einer höheren Stufe als jetzt. Vor 200 Jahren noch wurde 
feines persisches Porzellan dem chinesischen gleich geachtet. 
Jetizt wird das beste in Kaschan fabricirt; es zeichnet sich 
sowohl durch Feinheit des Materials , als auch durch Eleganz der 
Formen und Lebhaftigkeit der Farben aus. Die Porcellan- 
malerei ist in ganz Persien heimisch. Steingut und Töpfer- 
waaren in Täbris, Urmia, Choi und Dilman sind von einem 
sehr körnigen und schlechten Stoffe. Alle hier einschlagenden 
laduÄtnezweige verfallen aber immer mehr, seitdem Persien 
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von Russiand aus mit derartigem Gesoliirr aweii^hend ver- 
sorgt wird. 

Von chemischen Fabricaten wüssten wir im Bereich der 
persischen Industrie nichts zu nennen, als etwa das Schiess- 
pulver. Es bestehen zwei namhafte Pulvennüblen In der 
Nähe von Isfahan und von Täbris. eine kleinere bei Tehran. 
D«r Salpeter wird zum Theil im Laude gewonnen, zum Theil 
aus Russland eingeführt; den Schwefel und die Holzkohle 
Uefern die Provinzen im Süden des caspischen Meeres. Für 
die Bedürfiusee des Grouvernements reicht das Fabricat der^ 
selben aus. Feineres Jagdpuiver wird aus England bezogen. 

§. 12. Endlich mag, weil sie einen Theil der Ausfuhr nach 
der Türkei bilden, auf die inaiinichfaltigen Waaren in Leder, 
Holzschnitzerei, Papiermache, Elfenbein und Perl- 
muschel hingewiesen sein, welche Schiraa, Isfahan und 
Meschhed in grosser Menge erzeugt. Die currentesten der- 
selben sind: Schreibzeuge , Federbüchsen , Spiegelrabmen, 
Bücherdeckel, Schatullen. Toilettenkästchen, Lesepulte, Speise- 
tiichchen, Sessel, SchemeL Sie sind mit Malereien aller Art 
versehen, oder auch mit geometrischen eingelegten Figuren 
Yorxiert Die Elfenbein- und Perlmuschelarbeiten erhalten 
ihren Werth durch die mehr oder minder kunstvolle Schnitzerei 
darauf Die von Leder, Holz und Papiermache sind mit einem 
eigenthamüchen reinen und haltbaren Lack überzogen.* Als 
Curiositat orientalischen Geschmackes finden sie im 'Kleinen 
auch wohl ihren Weg nach Europa. 



Die Leistungen anderer (tewerbe und Künste in Persieu 
diirrcii hei dieser Darstelhini^ ausser Betracht gelassen werden, 
da SIC zu dem europäisch - persisclien Verkehr in keinem ir- 
gendwie nennenswertheu Bezüge stehen. 



Capitel XU 

Preiacourant persischer Fabricate* 



§. 1. In den Cap. VIII. — X. ist, soweit es möglich war, 
bei den einzelnen Handelsartikeln angegeben worden, wie sich 
auf dem Täbriser Markte deren Preise in jüngster Zeit stellten. 
Es ist nicht ohne Interesse für die Handelsgeeohiehte , Preis- 
courante ans verschiedenen Jahren miteinander zu vergleicheiii 
um daraus Schlüsse auf die steigende und fallende Bewegung 
des Waarenverkehrs eines Landes zu ziehen. Zur Vergleichung 
flrit einem TlieU der gegebenen Notizen wiederholen wir hier 
aunftchst mne tod Gödel (a. a. 0. S. 23) mitgetheilte Liste 
Ton Ankaufspreisen der bedeutenderen persischen Ausfdhr- 
«ftikel, wie sie sich Tor zehn Jahren verhielten. 




Gegeu^iand. 



0€li>;nnhättte 

Sehn ff eile . . 

Zicgeiiliaare 

Cameelhaare 

Seide, rohe 

Wachs 

Talg 

Tömbeoki Sei li ins 

„ Isfahan 

Galläpfel 

Kreuzbeeren 

Saflor 

Safran ......... 

Aleanna (Chena) , * . * . 
^Indigo 



Verkaufs- 

Qu&ntm». 


Piaster türk 


Stück 
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100 Stfirk 
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4 Ocke 
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2 3 
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200—250 
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Piaster tOrk. 


Krapp 


2^ Ocke 


15 
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10 


Reis 
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5 
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Getrocknete Früchte .... 
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6 


-12 


•m « II 


4 B 


25 


-30 




4 » 


30 


-40 
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iOU otuck 


30 


-40 
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5 




24 Ocke 


in 
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2'i « 


15 




0 1 

^4 * 


6 


-10 






Ducaten. 




Stück 


25- 


-600 






5- 


-20 


Eirmanshawla 


» 


6 


-40 




□ Arschin 
Klle 
StiÄck 


Piaster. 

30 - 50 
5-6 
2000 - 3000 



§. 2. Im Folgenden geben wir nun eine [Jebersicht der 
Preise der hauptsächlichsten Industrie - Erzeugnisse Persiens, 
die das vorgehende Capitel erwähnt hat, soweit nicht schon 
bei dieser Erwähnung die betreffenden Angaben gemacht sind. 
Eine Sammlung von Proben und Mustern dieser Fabricate 
ist dem Hohen Königlich Preussischen Ministerium für liamlcl, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten übergeben worden. Die 
Preise sind die m läbris im Juli 1857 verzeichneten höchsten 
Notiruugen. Wegen der J^Iaasse, Gewichte und Geldwerthe 
vergleiche man Cap. XVII, und XVHI. Die Breiten, mit " 
bezeichnet, amd iranzösische Centimeter. 



Gegei s tanC 



Maass oder 
Gewicht. 




A. Leder n. Lederwaaren: 

Bindleder toh T&bria .... 
Aiaungare Schaffelle von Haina~ 

dan („Tomas eh") . . . . 
Loheare Schaffelle von Täbris 

(..Mas eil in") 

Frauenschuhe von Täbris . . 
Pantoffeln von Choi .... 



1000 Misk. 
Stuck 

» 

Paar 



8 
1 
1 



10 



14 
12 
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.1-: 



6ege«s (a,a4 




1 KeraB. 



B. Wollenmanufacte; 

ShawLs Ton Meschhed, 24 Ar- 
schin lang , 1 J A. breit . . . 

Shawls von Kirman, desgl. . . 
Weisse dito von Kirman, 5 Ar- 
schin lanfj, \ A. breit . . . 
Dieselben liaibwollen .... 
Kaachmirstrfimpfe vonMeschhed 
Gewebte Strümpfe von Choi . 

Desgl. von Täbris 

Kameeltuch yonHerat, 80" br. 

C. Seidenzeuge: 
Glatte einfarbige Stoflfe, genatmt 
Cannevas, von Täbris, 50" 

bis 53" breit 

Dieselben von Jesd, 56" breit 
Desgleichen von Jesd, 68" br. 
Desgl. von Kaschan, 68" br. 
Moirirte und Changeants-Stoffe, 
genannt Ohara, von Täbris, 

§4"— 62" breit 

Des^L hocbroth, genannt Goli, 

5b" breit 

Moire's b«^88erer Qualität und 

67" breit 

Carrirte und cyestreifte mehr- 
farbige StolTe, ^en. Alad- 
8cba, Yon Täbne, 45" breit 
Dieselben 60 " - 66 " breit . 
Dieselben Ton Jesd, 66" breit 
TirmaNama von Isfahan, LQual 
Desgl. geringere Sorten . . 
Atlas von Kaschan, 50" breit 
Seidensammtv. Kaschan, 47" br 
Peide von Resebt .... 
Brokat (Tafruk Sary) von Ka- 
schan, 47" breit • . . . . 
Halbseidener Stoff Ormek, von 

Jesd, 50" -5(5" breit 
Seidene Taschentücher 
4, I" breit . 



Bafta, ^ 



1 

Eeitan Cordel 



Frangen, genannt Rische 

Stickseide von Resc^it 
Desgleichen von Ordubad 
Nähseide von Täbris . . 



Stuck 



» 



Paar 



Arschin 



Arscbin 



» 



» 

» 
» 

Paar 
Arschin 

Stück 
Arschin 
» 

100 Hisk. 
» 



66-80 
15-60* 

40 - 50 
30-40 

18 

2 



2 bis 2 
2 

3 
2 



2-3 
5 
5 



2 

6 

4 

2 
10 
30 

6 

1 



20 
12 
25 



10 
24 
6-10 
6 
6 
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Kerao. 



Schahi. 



D. Baamwollenmanafact«: 

BaumwoUengarn TonTäbne, un- 
gefärbt 

DesgL gefll^bt in Indigo oder 

Krapp 

Cordem und Litzen in Breiten 

von 1 Zoll 

Desgl. schmale bis ^ Zoll . . 
Glatte Baunwolbeuge, GSdUc 

von Jesd, I' Qual. 45"-46"br. 
DesgL II* Qual. 50" breit . . . 
DesgL III« 9ual. 52 " breit . . 
Baumwollleinwand von Täbris 

und Umgegend („Güiiich- 

Bessi") I'QuaL 40"— U " br. 
DesgL n^Qnal. 40 ' -52" breit 
GedrucliteOattuue „Kalemldan*'» 

1' 7" breit, echt 

Dieselben iinitirt von Isfahan . 
Strümpfe von Isfahan .... 

Desgl. von Täbris 

HsiäsohQhe von Isfahan. . . 
Metall-, PorceUan- und andere 

Waaren je iMsk dem Werth«-. 



640Mi8k. 



Arschin 



» 



Paar 
» 



7 

8 



7 
6 
4 



5 
3 

2 
2 



1 



2 
1 

10 



10 

10 

18 
10 
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Die Ausländischen Artikel auf den persischen Märkten. 



§. 1. Je mehr die inländische Industrie Persiens n&.AJoHr 
nehmen begriffen ist, 4e0to gsösser ist. der Bedarf an aust 
l&ndischen Fabricaten geworden, und je mehr Feld diesö 
»uelindiecben Artikel gewinnen, desto lässiger wird, wie yrit 
Bchon sahen, der einheimische Gewerb- und Kunstfleiss. Diese 
Erscheinung hllt die Aufmerksamkeit europäischer Fabineaaflen 
uad Kaufleute seit etwa 20 Jahren lebhaft in AnspmclL ge* 
nommcn. Man begann danitt eieh zunifibat ndglichst an dte 
im Iiande eetbat Geleistete aufs genaueste aazuadtUfleaen, in- 
dem man persieche BtoSe und Muster nachahmte. Am leioh- 
teeteii war es Rnaatod geworden, den Bedürfniaeen der per« 
eieohiui B^Tdlkerung zu entsprechen, da es in seinen tcäiis- 
caueaaisoben und aaaüselMn Prorinieii eine Induatiie voi&nd, 
, die yoUig auf dem Standpunkt der persischen stand. Es 
wurde aber, wenn ihm auch das Mon<^ol blieb, einzahle 
Hohprodocte, deren Persien bedurfte, namentlich MetaUe, fort« 
dauernd dabin einzufubren, in Allem, was Maau&etoEen an« 
Umgt, sehr bakl von England ftbnrilflgelt, dem bald davanf 
auch die Scbweiz und Deutadüand zur Seite standen. Anr 
ftngliob liess England durch Beisende, wie Buntes, Abbott 
und andere, den Geschmack und die Bedfirfiiisse des Landes 
eifbisehen; dann hielten die euiopfiäscben Hiuser besondere 
2eiehner in Persien» welche den persisehen und indischen Msc 
nniacturen Zeichnungen entnahmen, nach denen dann in den 
europiiaclien Fabriken gearbeitet wurde. AUm&Ug aber, nidem 
gleiclizeitig die persischen Handekreisenden in Constantinopel 
eine anregende Bekamttsdiafli mit den gefftlHen Lagern euro- 
püaoher Manofaoturen von den maanichfiJtigslan SMTen und 
Mufltom maebten, und die aus Pernmi nneh Eioopa, auf die 



124 



Leipziger Messe , nach Paris und Hamburg kommenden Käufer 
ebenfalls Ton den mannichfacben Fortschritten der europaischen 
Industrie einen Eindruck erhielten und Proben davon nach 
Persien importirten, bildete sich rasch unter allen Klassen 
der Bevölkerung Persiens ein lebhafter Sinn für neue Moden, 
eine allgemeinere Vorliebe für europäische Artikel aus. Dieser 
Sinn, einmal geweckt, fand am inländischen und dem ver- 
wandten russischen Fabricate keine Befriedigung und so musste 
es kommen, dass die westlichen europäischen Erzeugnisse jetzt 
in Allem, was zur Bekleidnng und häuslichen Einrichtung 
jener 10 Millionen Menschen gehört, den Markt beherrschen, 
indem sie mit Unermüdliclikeit immer neue Nahrung für die 
persische Modesucht und Kitelkeit der höheren Stände, und 
für die unentbehrlichen Bedürfnisse des gemeinen Mannes 
herbeischaffen Luxusartikel, ^vie ordinaire Stapelartikel 
machen einen gleich groBsm Bestandtheii der europäischen 
Einfuhr nach Persien aus. In der Natur des Landes und 
Volkes ist es bedingt, dass gewisse Waarengattungen einen 
Torzugsweisen Markt daselbst finden. Der allgemein verbreitete 
Stoff, in den die Bewohner sich kleiden, ist Baumwolle; 
man sieht daher auf allen Basaren reich gefüllte Magazine 
mit Banmwollenmanufactaren. Die Frauen tragen nebenbei 
viel Seide, dadurch bedingt nch der räche Absatz von 
Sflidenwaaren. Die Tomehmeren Klassen, die Beamten, das 
Ifilitair n. 8..W. können -schon nicht mehr ohne Tuchstoffe 
exietiren, daher das Tuch- und Caaimirgeechift in fortwfth- 
rendem Wachsthum begriffen ist Was die Farben und Zeich- 
nungen aller dieser Mannfacturen anbetrifft, so sind in Persien 
haupt^Mshüch hellia und balbhelle Farben in den verschieden- 
sten Nüancen beliebt, die Muster in Baumwolle und Seide am 
liebsten bl&ttrig, blumig und palmig. Die Mannichfaltigkeit des 
Geechmackes in diesen' Beziehungen ist jedoch so gross, dass 
Belehruhg hierüber sich nur aus eigener Anschauung der Stoffe, 
die am meisten gang imd gäbe sind, schöpfen ISsst Was för 
Manufitctnren gilt, ist auch von Fabricaten anderer Gattungen, 
als Glaswaaren, Metallwaaxen, kurzen Waaren etc., zu sagen. 
Sie müssen, um dem Perser zu gefallen, brillant ins Auge 
fallen und dabei billig sein; auf die Dauerhaftigkeit der Arbeit 
kommt es durchaus nicht an. Welche besondere Eigen- 
sehafilen die vom Auslände in Pmien importirten Bohproducte 
haben müssen, werden wir unten im Einzelnen sehen. 

§. 2. BanmwoUenmanufactnren nehmen unter allen 
ifcaob Persien: gehenden weatenropfiiaohen Artikehi den ersten 
Bang ein« Sie betragen an 70 Brocent der gesammten y^^wlfr 
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Über Trapezunt, und kommen hauptsächlich aus England, der 
Schweiz und Deutschland. Das Verhältniss der Theilnahme 
dieser Länder an dem Import via Trapezunt ist etwa folgen- 
des: England 80 Procent, * Schweiz 15 Procent, Deutschland 

5 Procent. Ausserdem bringt auch Russland eine Kleinigkeit 
von BaumwoUgeweben auf die seinen Grenzen benachbarten 
Märkte. Die schweizer und deutsche Industrie sendet nach 
Persien nur gefärbte und gedruckte Stoffe, von der englischen 
Einfuhr sind \ geerbte, ^ ungefärbte Zeuge, welche letztere 
dann die Farbe erst in Persien erhalten, und häufig nur zum 
Wiederverkauf nach Kussland bestimmt sind. Ks gehen durch- 
schnittlich 10 Procent dieser gefärbten Cotonerien wieder aus 
Persien auf dem eben angedeuteten Wege aus. Einen ver- 
lässlichen Ueherblick über die dem persischen Geschmacke 
am meisten zusagenden Baumwollartikel vermag nur ein langet 
Aufenthalt im Lande zu gewähren , da die betheiligten Impor- 
teurs, welche jetzt diesen Handel in Händen haben, mit Auf- 
schlüssen über den einschlägigen Geschäftszweig sehr zurück- 
haltend zu sein pflegen. Wir sind indess im Besitz von drei 

' Listen der gebräuchÜchsten Bauniwollartikel für Persien, deren 
eine in Constantinopel, eine in Trapezunt, eine in Täbrin 
angefertigt sind, und die, weil sich ihre Apgaben ge|;enseitig 
er^Uizen und TervoUst&ndigen, hier der Reihe nach einen 
Platz finden mögen. 

I. Verzeichniss der hauptsächlichsten von Persern 
in Constantinopel gekauften Baumwollwaaren*). 

1. Indien nes, persisches Assortiment in 1, 2, 3, 4 und 

6 Farben, -|- breit. 28 Vnrds lang'. 

2. Ba\imwo lUeiii wand, Marke I\ genannt Mahoudi, 
breit 33 Inches, lang 24 Yards. 

3. l)es£rleiclien Mahoudi. 

4. Lungcloths, weiss (Calicots), genannt Tschifte und 
Hasse, weisse und graue 8hirtings, breit 36 — 45 Inches, 
lang 36 -40 Yards. 

5. Madapolams, gefärbt, breit 2Ü Inclies, lang 40 Yards. 

6. Kadeks zu 6 Livres, breit 18 Inches, lang 37 Yards. 

7. Satins, gefärbt, 1. QuaUtät, breit 37 inches, lang 
34 Yards. 

8. Taschentücher, blaue, breit, i,goüt i'ersan ', 
a Dutzend. 



*) Vergleiche Lemoiiidi, du comnierGe de la Torqaie. S. 175 ff« 



Digitized by Google 



\i6 



9. SeTAflchpurs, Marke -1-, und Suraoliift, -f* brdt, 
17 -ao Tarda lang*). 

10. Bazehs, in Seharlach und anderen brillanten Farben, 
kmg 26 Tarda**). 

11. Scb&rpen (Zibra'a) rerscbtedener Quafit&t , mit rothen, 
blauen und orange Streifen', breit 40 Incbes, lang 3^ Yards. 

12. Watertwiat, die am meisten gesch&tzten Nummern 

*S»Mt A »1. J2. Jfi. 

miia -ij-, , -j^j -jj, 

13. Weisse Cambrics, Marke K, 1 in Breiten von 1^ bis 
2\ Pik und 24 Yards Länge. 

14. Boehtschas, quadratige SbawltQcber (Fagon Berlin) 
n^t weissem Grund und Palmen- oder Blnmendessins in der 
Breite von 1^—2 Pik Q. 

15. Demicotons (Dimicaton genannt), weiss, grau und 
colorirt, breit 40 Incbes , lang 40 Yards, werden jardweise 
yerkauft. 

16. Musseline, weiss und afwd&rbig („cbazir Bouta**), 
in persisehem €reschma«sk, breit 40 Incbes, lang 10 Yards. 

17. Desgleichen weiss (genannt Skembe und Bember- 
Bouta), von derselben Breite und LSnge. 

18. Desgleichen mit rothen, blauen und anderen geblüm- 
ten Mustern, 60 — G2 Inches breit, lang 10 Yards, welche 
Bozade heissen. 

19. Nankings, glatte und L^estreifte. 

20. Tanjibs (englische Mu^sseline) , luiii- und blaiikautig 
in den diversen Sorten, J , * und -J-, breit 35 — 4.'i Inches. 

21. Mull, I. und II. Quaiität Nr. 5 und G, breit 43 Inches 
bei 20 Yards Länge. 

22. Saghanoouli"*] verschiedener Qualität Nr. 5 und 6, 
bceit 45 — 50 laches auf 18 Yards Länge. 

23. Jaconets, und , in diversen Maj?ken und Qua» 
litäten, 35 — 43 Inches breit, 20 Yards lang. 

24 T 8 c h ap al i Musseiines Nr. 4, , -f^ , f , lang 24 Yards. 

25. In die nn es, orangefarben -|-, lant> 28 Yards. 

26. Möbelcattuue aus der Schweiz , grossästige Muster, 
eci^ttarbig. 

27. Merinos ebendaher, groasmustrig, echtüarbig. 



*) Dies sind zwei Musselinarten, wie man aus dem fransSsiMh-tflrldsehcii 
Zolltarif (Const. IS&l) Position 57 und 58 ersehen k«iii. 

••) Vcrgl. Franzos.-turk. Zolltarif Posit. S. 15, wo auch ihre Bi«ite, 

die in obitiem Verzeichniss fehlt, mit 40- 48 Inches angegeben ist. 

*•*) V,\i\c Miif5selinart. S. frair/ö-. 'l'ar. T*uslt. 61, wo im franxosischen 
Texte Saghancoul, im türkischen Saghancoud stellt. 
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38. Desgleichen halbsoHde. 

29. Schweizer Jaconet Jaeq«ard, d^— 10 Aumt cIm 
Stück, vielfjEurhiges Assortiment 

30. Prinlftiiiefs» bku und rothbödig, glatt, mit oder 
ohne Appretur, echt und unecht m den faffbcn; da« Sück 
zu 0\ — iO Auacii; 

II. V'erzeichniss der liauptsächliuhbten durch 
Trapezunt nach Fersien gehenden fiauntwolien- 

w aare n*). 

1. Sogenannte Tela Americana, nämlich Longcloths, 
39 — 42 Inches breit, TCloths, Grey iShirtings, White bhir- 
tings, Kadek und andere. 

2. Calicot-IMerinos, roth , eint arbig , (ilaitgewebe, 
23" franz. breit, 28 Yards lang per Stück. 

3. Desgleichen roth, einfarbig, croiairtes Gewebe, m der- 
selben Länge und Breite. 

4. Desgleichen rotb, einfarbig, brochiries Gewebe, die- 
selbe Länge und Breite. 

5. Dieselbe Waare in obigen 3 Qualitäten in derselben 
Länge, aber 31" breit. 

6. Calicot-Mcrinos, rotlibödig mit gedruckten gelben 
Dessins oder auch in 4 bis 5 larben, 23" breit. 

7. Dieselben 31" breit, doch weniger current. 

8. Shawls, sogenannte Merinos, rothgrundig iUuuünirt, 
in Breiten von 40", 48", 56", 64". 

9. Schärpen, rothbödio;, solid in reiehfarbigen Dessins, 
42" breit, 5'^ Annen Länge; dcsgleiehem 64 " breit und 3^ Annen 
lang; desgleichen 80" — 84" breit, 3 Annen lang. 

10. Calicots in verschiedenen Böden und Deseine, 24" 
breit, 28 Yards lang per Stück. 

11. Indiennea, mit veradiiedenfarbigen Böden und Des- 
sins in 2, 3, 4 und 5 Farben. Breite 31", Länge willkürlich. 

12. T ü c h e U Totbbödig mit bunten Bordüren , desgleichen 
mit Füllung in weiss oder gelb, oder verschiedenen leichen 
Farben, desgleichen bianhödige. Breite 28", 31". 

13. Shawltüchcr, sog. Berliner, in asBorttrten Böden* 
Farben und Dessins, croisirtes Gewebe, Wollfransen, 40" breit. 

14. Kalemkiaris oder Jaschma's (Kopftücher) schwarz- 
bodig mit vielfarbigen Bordüren wid Feldern« GJnjttgewebe» 
40" breit; desgleichen in anderen Farben. 

*) Zum Theil nach Gödel: der poniisclie Ilaiidelsweg S. 4ö ff. Die 
„französischen" Maasse der Breite sind augenscheinlich Schweizer Zoll, uod 
nicht etwa Centimeter. 
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15. Madras -Tücher, weisse und rothe, quadrirt, Glatt- 
gewebe, in soliden und halbsaliden Farben, 26" breit; dito 
31" breit, in weiss, auch etwas blau und roth carrirt. 

16. Ghingh am -Tücher in verachiedenen Dessins und 
Farben, 27" und 31" breit. 

17. Co tonine, Meubelstoff in assortirten Farben und 
Dessins, ganz und halbsolide, breit 25" und 40". 

18. Ecossais, Meubelstotf, yielfarbig in guten Composi- 
tionen, falsch£ubig, 36" br( if. 

19. Damasse, Meubelstoff, ecbtforbig in assortirten Des* 
sins, 45" breit. 

20. Gedruckte Decken, weissbödig mit reichen und 
hellen Dessins in verschiedenen Farben, 45" Q. 

21. Croisirte Cotonines in verschiedenen Farben und - 
Dessins, 24" breit. 

22. Broch irte Shawls in verschiedenen Dessins und 
Farben, 35" und 45". 

23. Organ d in, carrirt in assortirten Dessins und Far- 
ben, 36" breit, 24 Yards lang. 

24. Musseline, weisse, damascirte und satinirte, 30" 
bis 36" breit, Länge 24 Yards, desgl. mit Blumendruck. 

25. Battist, falscher, ixi Stücken von 8 Annes Lange 
bei verschiedener Feinheit, 30" breit 

26. Gestickte Musseline, weissgrundig mit verschie- 
denen Blumen, 27** und 40" breit, 8 Aunes lang. 

27. Musseline, gans f<nn, glattbodig, 40" breit, 
10 Yards lang. 

28t. DesgL weissbödig, satinirt, mit verschiedenen Farben, 
30" breit, 8 Aunes lang. 

29. Desgl. carrirt mit broohirten Dessins in verschiedenen 
Farben, 40 breit, 6 Aunes lang. 

30. Cambrlcs, faconnirte, verschiedener Qualität, 40" 
breit, 10 Yhids lang. 

31. Moreas, Glattgewebe, assortirt in Farben und Des- 
sins, 18" und 20" breit 

32. CutnyJacquard, fa^onnirtes Gewebe , reichhaltiges 
und vielfaxbiges Assortiment, 18" breit 

33. Mi-moreas, Glatl^ewebe, reichhaltig in Farben und 
DesskuB, 18" breit 

34. Jaconnets, gedruckt, assortirt in Farben und 
Dessins, 30" breit 

35. Taschentücher, gestickt, mit und ohne Spitzen, 
24" breit 



129 



36. BaumwolleBsaaiiDet, roihbddig mit gedruckteo 
Palmen und Laubwerk, 25" breit. 

37« Hatratsenzeugein verBchiedenen Faiben gestreift» 
45" breit 

III. Verieichniss der gangbarsten Baumwollen- 
waaren auf dem Markte von T&bris. 

1. Sbirtings, weisse und graue, genannt Techelyari, 
d6 Inches breit, das StOck zu 40 Yards. 

2. Desgleichen weiss , genannt SchahPasent, 45 Incbes 
breit; das Stack zu 40 Yards. 

3. Desgleichen, genannt American a, 30, 39, 40 Inches 
breit. 

4. TShirtings in verschiedenen QualiLälen, 32, 36 und 
40 Inches breit, das 8tück zu 24 Vards. 

5. Shirtings, genannt Kadek, 18 Inches breit, 38 
Yards lang. 

G. Longcloths, 38 und 39 Inches breit , 30 Vards lang. 

7. Tschit (Indiennes), rothfarbig, echt- und falschfarbig, 
47 Inches breit, 28 Yards per Stück. 

8. Desgleichen rotlibödig, mit Dessins in 2, 3, 4 und 5 
Farben, auch dunkelgrundig mit heilen Dessins, 45 Inches 
breit, 28 Yards lang. 

9. Desgleichen helli^riiiidig, mit Dessins in 3 und 4 Far- 
ben, schmaler, 24 Inches breit, das Stück 24 Vards lang. 

10. Desgleichen rotlibödig, mit weissem ästigem Muster 
und Biumendessins, genannt Benares, 25 Inches breit, 28 
Yards lang. 

11. Desgleichen hell- und dunkelgrundig mit ein- bis 
zweifarbigen Bluint iidessins , 25 und 24 Inches breit bei gleicher 
Länge; auch .38 Yards lan«:;. 

12. Schweizer Indiennes, dunkel- und hellffrnndig, mit 
rothen und viellarbigen Mustern in 3, 1, 5 Farben, 30 — 32 
Inches (80 — 83rentimeter) breit, Länge behebig, werden nicht 
im Stnck, sondern nach Metern verkauft, daher sie auch im 
Bazar schlechtweg Meterkattune heissen. 

13. Kaiemkiars, weissgrundig mit vielfarbigem Druck * 
und Kanten, 38 — 40 Inches breit, 12 Yards a Stück lang. 

14. Desgleichen dunkelgrundig, gestreift und in vielen 
Farben assortirt, ohne Kanten^ 30 Inches breit, 24 Yards lang. 

15. Calicots, einfarbig und carrirt» 24 Inches breit, 24 
Yards lang. 

16. Desgleichen croisirtes Gewebe, 30 Incbes breit, 24 
Yards lang. 

9 
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17. Calicot-Merino, geköpert, cwifaflMft gtnipnt fihila» 

2S Inches breit, 28 Yards lang. 

18. Musseline, weissgrundig nut BlomMidziiek, g^aont 
Agabarii. 30 Inches breit, 28 Yaxds lang. 

19. Musseline, farbig, rosa und blassgelb, genaont 
Shal Ibriscbim; 36 Inches breit 

20. Merinos, em£ubig, genaimt Shal, 23 laeliea breit, 
dM Stück 28 Yards lang. 

2L Desgleichen, fwrbiger Gnuid mit filmnendziick, 99 
laehes breit. 

22. Tüll, genannt Postumar, einfieirbig und mefar&rbig, 
39 Gentimeter breit, in verschiedenen QuaUlftten. 

23. Tschargat-Jasehma, musselinene Kopftücher aitt 
gedruckter Kante und EckeiL, 7% Gentim. lang, breit 

24. Shawitücher, ftlseh- und eoht&rbig, -1- Ins -f - hicit 
und lang; in drei Qualiti^ten. 

25. Möbelcattune, genannt Cotonin, gross "mustrig» 
mehrfarbig, solid und balbsolid, schmal und breit 

26. Baumwollensammete, 52, 54, 56, 58 Centimeter 
brdt, einfarbige, zwdfarhige und mit Falmdeasina 

27* Frauen Schlei er mit eingewebtem oder gestepptem 
Visir, in verschiedenen QuaUtitten. 

Handschuhe für Frauen, weiss und blass&rbig, 
mit der Etiquette „>i>mi|wilBi^Bjie" aus Sachsen. 

29. Baumwollengarne in allen Farben, No. 8—20. 

30. Baumwollenzwirne (IpÜki frengi). 

31. Tressen in Gold- und l^erfäden echt und unoeht, 
meist russischer Herkunft 

32. Cordein, Litsen und Frangen aller Br^tea und 
Farben. 

Ein tTeberbBck über diese dr^ losten, welche ii^ ihrer 
Zusammengehörigkeit one ziemlich vollständige Ansicht in 
die Lager von BnunwoHemiianu&Qten f&r den persischen Markt 
gestatten, und neuerUch im Herbste 1857 durch die Ausstel- 
lung von Schweizerartikeln auf der Bemer Exposition in 
einem vollständigen Assortiment für Fersien einen lehrreichen 
Commentar gefunden haben, beweist zur Genüge, dass die 
Mehrzahl der nach Persien eingeführten englischen und 
schweizerischen BaumwoUenwaaren hinsichtlich des Gewebes 
und der Länge und Breite des Stückes luit jenen zu- 
sammen lallen, die überhaupt in die Levante, besonders 
in asiatischen Häfen eingefiikit werden; der Unterschied 
besteht wesentUch in dem Assortiment der i:ai:ben 
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und der Eio:pTithüinUchkeit der Muster. Anhänjc^sweise sei 
gleich iüer iiiujeugefügt , daes auch eine, obwohl weniger 
massenhafte Einfuhr von Baumwollenzeugen von Indien her, 
sowohl zu Wasser über Bender «BuBobir, als» xu Lande über 
Herat stattfindet, und zwar kommen auf eraterem Wege sogar 
englisühe Wa*ren von den obengenannten Arten in den Handel 
der südpersischen Provinzen* Indisches Fabricat sind die sehr 
geschätzten Musseline, welche Kalemkiarß heissen und ao- 
wobl dunkel* als hellgrundig mit zwei- bis dreifarbigen kleinen 
Blumen - und Phantasiemustern bedruckt sind. Ebenso Wer- 
den Tachits, gedruckte Kattune und Zitze aller Art aua 
Indien gebracht , und türkischroth e einfarbige Zeuge aua 
Xwistt'ii, die groäsentheile in Deutschland gefärbt und über 
England naeh Ostindien gewandert sind. Was dagegen von 
^Uisland» namentlich van Eriwan und Tiflis aus, an Baum- 
woUenwaaren nach Persien gelangt, ist sowohl an Quantit&t 
nur gering, als auch der Qualitaf nach im Yergleieh zu den 
westeuropäischen Mann&ctmen so mittelmässig, dasa nur die' 
niederen Klassen, und selbst diese nur in den Russland be- 
nachbarten Landstrichen, davon kaufen. Nach d'em Durch« 
schnitt der amilichen Angaben in den Jahren 1854 bis 1856 
beliefen sich die Einfuhren ^n BaumwoUenwaaren 

aus England . . : auf einen Werth von 5,681,400 Uthbn., 
„ der Schweis . „ „ „ „ 1,505,600 „ 
„ Ostmdien . . „ „ „ e. 1,200,000 „ 
» Deutschland . „ „ „ 251,000 „ 

„ Bttssland . . w « • » ^ 11,000 „ 

8,599,000 Rthlr. 

§. 3. Woilenwaaren, Es wurde oben (Cap. XI.) be- 
reits bemerkt, dass die Verarbeitung von Streichwolle, die 
Walkerei und überhaupt die Fabrication tuchartiger Stoffe 
völlig darnieder liegt Persien ist daher, soweit es solcher 
Fabricate bedarf, ausschliesslich auf .den Bezug derselben vom 
Auslande angewiesen. 19un ist «war in Folge des warmen Cli- 
mas, der trockenen Luft und der Anspruchslosigkeit der Be- 
wohner der Bedarf an solchen Stoffen ein verh&ltnissm&ssig 
geringer, und in den s&dlichen Proirinzen der Absatz derselben 
deahidb nnr unbedeutend; immerhin aber hat der Consum dersel- 
ben doch eine Hohe erreicht, die der Beachtung europäischer 
Fabricanten werth ist. Es beläuft sich die Einfuhr: 

1. An Tuchen auf jährlich cuca 11,000 Stuck nach An- 
gaben, die für die Jahre 1855 und 1856 bis Mitte 1857 vorlie- 
gen. Hiervon kommen etwa 6000 »Stück aui'Iiussland, 5000 auf 

9' 



132 



Westeuropa, welche letztere den Weg über Trapezimt nehmen« 
Hiervon sind etwa 40 Prooent, namentlich die meisten russi- 
schen Tuche ganz oxdinaire, 20 Procent nultdUTeine, 25 Procent 
feine und 15 Procent extrafeme. IXe eztrafiunen, feinem und 
der grösste Theil der mittelfemen werden von Preussen, 
Sachsen und Oesterrmch, etwas an^ von Frankreich und 
Belgien geliefert Die meisten dieser Tuche werden von Per- 
sem und Armeniern importirt, die sie iheils auf <der Messe 
von Hischnei -Nowgorod, tfaeils in Constantinopel, theUs in 
Leipzig kaufen. Die eactrafeanen verwerthen sich in Persien 
zu 3^ bis 5 Rthlr. die Brabanter Elle, die feinen erhalten 
2^ bis 3 Rthlr., die mittelfanen 2, 2^, 2\ RtUr., die ordi- 
nairen I4 bis 2 Räür. a brabanter EUe. . Es sei hier nur im 
Allgemeinen bemerkt, dass die Tuche, welche au KLeidungs- 
stücken verwendet werden, nicht breiter als 50 Zoll engÜBch 
zu sein brauchen, -^ogegen man die russischen Tuche, welche 
viel zu Stickertten, Deckte u. dgl. benutzt werden, meist 
breiter wünscht. Die beliebtesten Farben der Tuche sind: 
zimmtbraun, dunkelbraun, oHvenbraun, violet, violetbraun, 
dunkriblau, hellblau, blaugrau, sand&rben, rehfarben, pon^eau, 
kaii, rosa, orange, sflberfarben, dunkelgrün, weniger schwarz, 
und weisen sowohl' woUftrbene als stückfarbene Tuche gern 
genommen. Die TucbgeschSfte pflegen auf 10 — 12 Monate 
Ziel von den Grosshändlem, auf 36—^ Monate Zidi von den 
armenischen Zwischenhändlern gemacht zu werden; die letz- 
teren vertheuern die Preise ungemein, und allgemmn wird 
über ihre Unredlichkeit dahin geklagt, dass sie den Credit 
vieler beliebten Tuche dadurch herunterbringen, dass sie sich 
gebrauchter oder sonst lalscher Toiletten bedienen, um geringere 
Waare für i^ute zu \ erkaufen; denn der oersische Kleinhändler 
ist nun einmal ciarau gewölint, die Tuche nach der herkömm- 
lichen Toilette und Lisiere zu beurtheilen und zu kaufen. 

Die beliebtesten Decorationen sind : ^ Draps de Ferse", 
„N. T. Psomadt^s »S: Co. ", Draps frangais de A. S.", ^- ,,S. 
B. Ii. S. Electoral" (genannt Kuffer), -|- Corpus mit der De- 
coratiou „Montjoie" und „Extra", -|- Marke C T P, „Super- 
fine London", „Electoral", russisches Tuch mit der Marke 
und A T, -^^ und -|- breit. ^ ., Drap -^upertin", ^ Nr. 6 auü 
der K. K. Privilegirten Tuch - und SchaaiwoUwaarenfabrik von 
Schäfer & Go Idschin idt. 

2. Casimirs sind nicht viel zu hnden, werden aber in 
neuester Zeit seiir gesucht; es gehen bis jetzt jährlich nur un- 
gefähr 400 500 Stück J und -J- breite m heilen Farben* 
m^t deutschen Ursprungs, dahin. 
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3. Flanelle in yerschledenen Farben, unbedeutend, aus 
Ameiaka und Sacbeen. 

4. Auch Ißr Lanunwoügewebe ist Persien nicht eben ein 
starkes Consumtionsland; doch sind einige dahin gehörige Stoffe 
beliebt und werden in einem Gresarnrntquantom von 1000 — 1200 
■Stuck von DentseUand und England importirt. Die nennens- 
weriheeten sind: 

5. Möbeldamaste / genannt „Farsh Domestic", -f- 
und ^ brdte» swei&rlng grossmustrig. 

6L Tibets, 24 — 30 Inohes breit, in verschiedenen blassen 
Farben. 

7. Lastings, schwarz, 24 Inehes breit, in besseren und 
geringeren Sorten. 

8. Wollmerino s , gewöhnliche, 40 — 42 Inehes breit, fei- . 
nere, 45 — 48 Inehes, sehr beliebt, aus Gera und Greitz, ge- 
wöhnlich „Nemtache'' genannt 

9. Wollshawls, gani und halbwollene, ^ und f breit. 

10. Wollfrangen und Troddeln in bunten Farben 
orrlinairer Qualität, wie sie in Persien zu Verzierungen von 
Gardinen, Decken, G eschirr theüen u. s. w. beliebt sind. 

Leinen- und Hanfwaaren knüpfen wir hier gleich an, 
da die Fosamentier- und. Seilerwaaren, weldie einen 
Hauptartikel in diesem Zwoge bilden, den entspr elenden wolle- 
nen und baumwollenen Fabricaten in der. Masse wenigstens 
überlegen sind. In Ermangelung guter und billiger Leder- 
erzenguDg behilft zpan sich n&mlieh in Persien statt der Zaum- 
zeuge, Satieltheile und Riemenwerke aller Art am häufigsten 
mit Seilerwaaren und groben Huif- und Leinenzeugen. Sie 
kommen mehren theils fertig aus Russland , auch wird von 
daher Hanf- und Flachsgespiniist importirt und in Persien 
verarbeitet. Nach den russischen ZolUisten lasst sich der 
Wertli der jährlichen Einfuhr dieser Ai tikel liber die trans- 
caucasische und caspische Grenze nach Persieu aui 20,000 bis 
25,000 Rubel annebmen. 

Lein ene (» ew ebe zum Zwecli der Bekleidung sind hierbei 
nur in ganz geringer Quantität inbegriffen, da diese Stoffe in 
Persien nicht viel getragen werden. Doch führt die Türkei 
nach Persien die bekannten Erzeugnisse der pontischen Leinen- 
industric ein, welche unter dem Namen „Ri^a-B^ssi", Lein- 
wand von Risa, berühmt sind, und in dem Städtchen dieses 
Namens am sclnvnr/en Meere, sowie in 1 rapp/unt und dessen 
Umgebung verfertigt werden. Sie sind aus dort wachsendem 
Flachs in verschiedener Güte und meist lockerem und durch- 
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soheineBdeiii Gewebe hergerichtet, und werden zu Hemden- 
stoffen, Handtüchern u. dgl. benutst Von Bisa und Trapesitnt 
gehen über Erzermn zuweilen ganze KarawanenUdtingen davon 
Äach T&bris, von wo sie auch weiter nach dem inneren Asien 
vertrieben werden. Die Hauptsendungen treffen im Frühjidir 
einy wenn das wfthrend des Winters Gesponnene und Gewebte 
zu Markte kommt Die Stücken sind gewöhnlich. 60 Ellen 
lang, aber nur % breit; kürzere kommen auch mit 45 Ellen das 
Stück in den Handel. Die Preise varüren sehr nach der Qua- 
lit&t; wie hoch aber diese Gewebe geschfttzt sind, mitnimmt 
sich daraus, dass der Sultan selbst einen eigenen Hoflieferan- 
ten in Bisa hfilt, dass femer die Blsaer Leinenindustrie auf • 
der Pariser Weltausstellung 1855 mit einer Medidlle ausge- 
zeichnet wurde, und dass die beste Waare per Stück nicht 
selten mit 1000—1200 Piaster bezahlt wird. / Die geringere 
Sorte wird dann abwärts, bis zu 150 Plaeter herab, bezahlt. 

§. 4. Seidenwaaren bezieht Peraien, da das Volk an 
das Tragen seidener Stoffe von jeher gewöhnt gewesen ist, 
in desto zunehmenderem Maasse vom- Auslände, je mehr es 
die Uebrrlegenheit des ausländischen Fabricats anerkennt. 
Es herrsclit in Persien selbst die Ueberzeuj^ung, dass die ein- 
heimische Industrie in diesem Pnnkit' weit hinter der euro- 
päischen zurücksteht; es ist aber dabei in einem so seiden- 
reichen Lande, wie Persien ist, nicht auffallend, dass man 
ein grosses Gewicht auf die Billigkeit der Preise der einge- 
führten Waaren le^rt, und so wiederholt sich denn auch hier 
immer und immer wieder die Anforderung:^: billige Waares 
wenn sie nur gut und srlänzend ins Auge fäflt, die Solidität 
wird nicht beachtet! i iaukKMch, Italien, die Schweiz und 
Deutsehland comjurrireu in dem Bemühen, in Persien einen 
Absatz zu finden; die meisten der genannten freilich nur nn- 
bewusst, indem nur die Schweiz ihre St. Gallener Artikel di- 
rect nacli l'ersien sendet, während die idnigen Länder ledig- 
lich auf den Markt von (\)nstantinope[ l)i scliränkt sind. Selbst 
Russland hat zeitweilig; mit jeiu ii Ländern roncurriren können, 
indem es Seidenstoffe, tik ist ans persisetien Seiden, dif in 
Moscau und Titlis filirt und i;;efär})t warfen , dorthin expor- 
tirte*V Augenblirklifdi =;iTid jedoch Kussland sowohl, 
Italien und Frankreich gegen die Schweiz zurücktrt ti eteri- 
Deutschland, Oesterreich sowohl, wie Preussen, köruitm mit 
mehr Aufmerksaoikeit sich diesem feide zuwenden» da ihre 

*) Im Jahre läj5 wurden ans Riissland fiber die transcaucasische und 
epische Grenze lur 22374 Rubel Seidenwaaren exportirL Preusa. Handela- 
archiv 1857. 1., 8. 35. 
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Fabricate den Anforderungen durchaus entspreeben. Die Ge- 
fiammtheit der in Fersien eingeführten Seidenwaaren bel&uft 
sich auf 18,000 — 20,000 Stück jihrüch. in einem Werthe von 
1,650,000 bis 1,900,000 Rthlrn. nach dortigea Preisen. Die 
beliebtesten Stoffe, auf webshe diese Summen eich Terftbeilen, 
sind folgende: 

Gros de Naples und Gros de Tours, Glattgewebe, 
belttarbig) einfarlng und cbangeants. Mottle und Moii^ antique, 
9500—3600 Stftek. 

Gaze» weisse, rothe nnd mebr&rlMge, glatte, aber aoeb 
- jlbit Atlaastreifen und mit Gtoldfftden durobwirkte („Biran* 
deobik" genannt), gemusterte u,s.w., 6000—6000 StOok. 

Atlasse, -l- und breit, einfiirbig, zwei- bis dreifarbig 
gestreill, o. 1000 Stflck. 

Crois^sundLeyantins, «in&rbig und geblOmt, 4^ und 
breit, 0. 1000 Stuck. 

Fa^onnirte Stoffe, die in neuerer Znt immer beliebter 
werden, als Gros de Naples mit AtlasstreifiNi, Moir^ nnt Pa^ 
pelin- oder Atlasstrelftn, Croia^ mit Taftstreifen, Alias mit 
CrcMstreifen, desgleichen groseblmnige Damastsatins, Brillant- 
ataffe, Drap d'Or, Drap d'Argent, 4600— 5000 Stück. 

Sei densammet in lichten Farben, desgleicben gemustert 
nnd gestreift, anch Halbsammet, 1300 — 1400 Stück 

Taschentücher, rotfagrondig und grossmustrig, -1- und 
4- breit, auch 4^, scbwdzer Fabrik 2. und 3. Qualitftt, 6000 
Bateend ungef Ihr. 

Cordein und Litzen in allen Breiten und Farben, ge- 
ringerer QttaEtftt. 

Es ist für den Vertrieb dieser Seidenwaaren Regel, dasa 
die Importeurs dieselben gegen Bons auf 6 Monate Ziel Ter- 
kaufen, und werden die Preise hiemadi eingerichtet Der 
^ trkaui geschieht nach Arschin, wovon 3 ss 5 Berliner 
Ellen sind. 

§. 5. Metalle und Metallw a aren. Bei der geringen 
Ausbeute persischer Bergwerke und dem Darniederliegen der 
meisten metallurpschen Industriezweige ist Persien auch in 
diesem Funkte ^om Auslände abhängig. In erster Linie ist 
hier Rusj^lancl zu nennen, welches von den Häfen des caspi- 
gohen Meeres aus, namentlich Astrachan, über Astara uud 
Ardebil bedeutende Massen au unverarbeitetem und verarbei- 
tetem Metall importirt. Man schätzt in Täbris den A\ erth 
des jährlich eingeftihrten russischen Eisens auf G0,000 Rubel; 
nnverarbeitetes Kupfer 55,000 Rubel, verarbeitetes Eisen in 
Handwerksgeräthen, Beschlägen etc. 20,000 Rubel; Kupfer* ^ 
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und BroDzegeräthe auf 40,000 Rubel, Stahl und Stahlwaarea 
12,000 Rubel, was einen Gesammtwerth der MetaUeinfubr voa 
187,000 Bubel jährlich constituirt, eine Summe, die mit dea 
genaueren statistischen Angaben russischeneits ziemlich über- 
einstimmt, da z. B. für 1855 die Ausfuhr von rohen und ver* 
arbeiteten Metallen über die transcaucasische und caspische 
Linie beim Ausgang einen declarirten Werth von 136>669 Rubel 
hatte, ungerechnet also den Schmuggelhandel, und ohne Rück- 
sicht darauf, dass die Täbriser Preise höher sind, als diei 
Preise am Ausfuhrorte. Die Thatsache, dass man in Pereien, 
wie in ganz Vorderasien , russisches Eisen (es kommt ohne 
Ausnahme als Stabpiscn in den Handel) besser zu yerarbeitea 
versteht, als englisches, ist die Hauptursache, weshalb die 
russische Einfuhr den Markt in diesem Artikel allein beherrscht. 
Dagegen bringt £ngland yon rohen Metallen Zinn, Zink, 
Hessingblech und auch etwas Eisenblech. Was die verarbei- 
teten Metalle und theilweise mit Metallen zusammengesetzten 
Waaren anlangt, sö nelbmen an dem Import derselben in Per- 
sien Bussland mit etwa 30 Frocent, Ostasien mit 15 Ftooent, 
England mit 35 Procent, Deutschland mit 20 Procent TheiL 
Der Werth dieser Gesammteinfuhr ist auf 300,000 Rtldr. an- 
zunehmen. Die hierher gerechneten Artikel, sow^t sie von 
namhafter Bedeutung auf dem persischen Markte sind, dfirften 
folgende sein: 

Kupferne und bronzene Gerftthe, als Samovars 
(Theemaschinen), Kannen^ Leuchter, Scha«ife1n u. dgl., haupt- 
sächlich aus Bussland. 

Eisenwaaren, grobe, als Feilen, Sägen, Zsngen.H&m- 
mer, Sicheln aus Bussland, England und in neuerer Zeit aus 
Deutschland, wobei jedoch sich die Bemerkung aufdringt, dass 
die betheiligten rheinischen und westpbalischen Fabriken sich 
dort noch einen viel grösseren Absatz versebalfon könnten, 
als sie bis jetzt haben; und feine, als Scheeren (mittelgrosse 
und kleine Damenscheeren in europäischer und orientaliacher 
FsQon), Rasirmesser, Taschenmesser und Federmesser (diese 
feinen Schneidewaaren überwiegend deutschen Ursprunges, 
namentlich Solinger Fabricat ) , Zirkel, Fingerhüte, Eisendrath, 
Gold- und Silberdrath, Packnadeln, Nähnadeln (ordiuairste 
Sorten), Schlösser mit ZitFerschlüssel zum Vorhängen, Char- 
niere u. a. englischer, deutscher und rusaischer Herkunft 

M e s s i n g - u n d B r o n z e w a a r e n , als Messingdrath, Schau- 
feln und Zangen, Schl(>sser, Broncegarnituren zu Vorhängen, 
als Galerien und Uardmenhalter, Agraffen, Cabarets, Krön- 
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leachtei» Wftndiauobter , Metaliknöpfe mit bunten Steinen 
(docb nur m geringer Qualität, da die peraiscliaa Kleidungs- 
stücke mehr gehakt als i^eknöpft zu werdea pflegen), Militair* 
knöpfe mit dem persischen Wappen (Löwe nach links kauernd, 
daldntec die aui^ehende Sonne), Bra«elets, Haaxnadehi, Ohr^» 
bommeln und andere Kleinigkeiten. 

Gold- und Silberwaaren, als Diademe, Brochen, Hals- 
ketten, Uhrketten, Spangen, Ringe, goldene und silberne Cy- 
linderuhren (aus der Schweiz und -England), vergoldetes und 
emaillirtes Geschmeide alier Art; an der Einfuhr dieser Artikel 
participiren England, Frankreich, Oesterreich und Russland; 
der Zollverein bisher in geringerem Maaase. 

Waffen, Gewehra, Pistolen, Klingen u. s. w. werden, da 
die Erseugnisse des Landes nicht allen Anforderungen oit* 
sprechen, ebenfalls Yom Auslande besogen. Am wenigsten 
noch Klingen, doch smd einige Lieferungen von Seitengewehren ' 
für das Militair von Kussland, yersuchsweiBe auch von Eng* 
)and g«naoht worden; nur wird von unterrichteter Seite ge- 
klagt, dass gerade die Geschifte mit der Regierung, resp. 
den persischen Mi]iti|irbehörden, wegen . der ungeordneten 
Finansverwaltung, die verhaltnissm&asig unsichersten im Lande 
seien. Dieser Mangel an Vertrauen auswärtiger Unteriiehmer 
und die Unzuläoglichkttt des inländischen Fabricats, sowohl 
was Hieb- als was Schusswaffen anlangt, tragen die hanpt« 
sftchliche Schuld an dem höchst Ternachlassigten Zustande 
der ArmeebewaSnung. Der letzte Krieg mit den Engländern 
bat indess der Kegierung die Augen geöffnet und es wird zu 
Reformen in dieser Beziehung geschritten werden müssen, 
£s k&me immerhin auf einen Versuch an, ob nicht die ein- 
schlägige deutsche und belgische Industrie mit Er&lg diese 
bevorstehend«! Waffenlieferungen an sich ziehen könnte, da 
auch die Scbusswaffen Von ihnen billiger und besser geliefert 
werden könnten, als gerade Russland und England es zu thun 
vermögen. Derartige Versuche versprechen deshalb einen guten 
Erfolg , weil sich nicht leugnen lässt. dass der Perser einen ge- 
wissen Sinn für gute Waffen hat und sich liierbei weniger , als bei 
anderen Dingen von dem äusseren Glänze beirren lässt. Es 
lässt sich dies am sichersten erkennen in dem Geschäft mit 
europäischen Lux usw äffen. Schon in den Waffenläden in 
Constantinopel kann man beobachten, wie die Perser bei ihren 
Käufen wählerisch und vorsichtig sind; von blanken Khngen 
sind sie sonst keine Freunde, aber Solinger Eisenhauer impo- 
nirten ihnen doch mehr, als manche damascirte und eioge- 
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legte Klinge. In mbiis zeigt die Geschichte der Luxus^Mibii 
eine ähnliche Tendenz. Vor zwölf bis funfEebn Jabrea war 
eine Sendung englischer Jagdgewehre amPlatse, dk alle Tor- 
tre£Qich gearbdtet waren; sie worden rasch Teriuiiift und nicht 
unter 40 Tomans bezahlt. £an Goncnrrent brachte hierauf 
billige französische Wasre, und pries sie zu 10 bis 12 Tomans 
an, einfache und Doppelflinte, die zwar ein elegantes und 
bestechendes Aeussere cdgten, aber nm so sehleäiter gear- 
beitet waren. Nach den ersten Versuchen schon, diese Waf* 
fen zu kaufen, kamen sie so in Verruf, daM eine jshrelanga 
Abneigung der K&nfer gegen alle enropüschen 6cfan8swid£i 
die Folge jener Specnlation war, und noh die Betheüigtell 
lieber wieder ihren primitiyen Grewehren einhelmisdiet Fabrik 
zuwandtön. l)iese Abneigung mussten z. B. die ametioilttiSclMII 
JÜBsionare empfinden, durch deren Vermittelnng V'Or 7 JahlMii 
eine Partie Coltscher BevolTcr auf den T&briaer Markt kamen^ 
die zum Thell erst nach vierjährigem Lagern und nnr mit 
ganz geringem Gewinn Terinssert werden konnten. Erst in 
ganz neuer Zeit, wo die w&hrend des türkisch- russischen 
Krieges mit guten Schiesswaffen gefüllten und zum Theil 
überfüllten Magazine Constantinopels sich nach Persieii und 
Innerasien hin entleerten, ist der Credit europäischer Gewehre 
wieder in etwas gestiegen, und Äs zeigt sich eine entschiedene 
Liebhaberei, namentlich der Vornehmen, für europäische 
Doppelgewehre, Büchsflinten, i iinteii mit Revolvervorrichtung, 
Pistolen mit langen Lauien, Revolvern nach Adamschem und 
Coltächem Systeme, guten Terzerolen u. s. w. Wenn trotzdem 
der Absatz gegenwärtig noch als ein geringer bezeichnet wer- 
den muss, so liegt der Grund hierfür nicht sowohl in der 
Concurrenz Russlands, denn das liefert nur ganz mittelmäseige 
Jagdgewehre und Terzerole, sondern in dem Umstände, da^^s 
die nöthigen Requisiten für den Gebrauch europäischer Wat- 
fen, als namentlich Zündhütchen, Kugelformen und anderes 
unentbehrliclu s (Requif=iiten) Zubehör nicht in entsprechender 
Menge importirt wird. 8o sind viele Persei , Kurden und 
^Türken im Besitz sehr schöner und vollkommen brauchbarer 
WafiVn, miisst ri dieselben aber unbenutzt lassen, weil nur in 
einigen grösseren Städten, die ihnen oft viele. Tagereisen fern 
liegen, Vorräthe an jenen unentbehrlichen Dingen vorbanden 
sind. Es ist, daher eine von vielen Reisenden gemachte Be- 
merkung, dass Eingeborne um nichts dringender betteln und 
nichts dankbarer aufnehmen, als wenn ein Fremder sie mit 
Zündhütchen, Kugeln und Pulver versorgt. Denn auch an 
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PtilTer ikt Mangel; England führt daher etwa«' Schiesspulver, 
jilirlich 150 bis 200 Pfimd , in Persien ein. Anderes kommt 
Ton Russland; Zündhütchen von England und Frankrmch. 

J. 6. Schliessen wir an die Metallwaaren zunächst solche 
Artikel, die ihrem Stoffe nach die verwandtesten sind» so sind 
als nennenswerth die importirten Porcelbm- und Glaswaaren 
au&ufShren. Porceltan in Terschiedenen, meist jedoch sehr 
ordinairen QuantitHten, als Theekannen, Tassen, Vasen, Zucker- 
dosen, Scherbetschalen, Töpfe u. dgl., kommt, mehr pjemalt 
als weiss, der Hau[)traasse nach aus Russland; alle Fagong 
müssen, wpnii sie gut abgehen sollen, möglichst gescinvungea 
und gerundete, baroke iormen haben, da d.i«; Schlichte dem 
Perser weniger gefallt. Feines Porcelhui u jrd auch ans Eng- 
land bezogen, und dann m* istt ns nach bestimmten Modells 
mit Sinnsprüchen, Eigennamen u. dgl. in persischer Schrift 
versehen, eine Industrie, in der die Engländer anderen iah ri- 
canten voraus sind, weil sie fiir ihre indischen Besitzun- 
gen ähnliche Kunstproducte 7A1 lie^rn gewohnt sind; denn es 
gehurt eine genaue Kcnntniss des persiscben Schriftcharacters 
dazu und eine grosse Hebung in dergleichen, um orientalische 
Schriftsätze fehlerfrei naclizuahmen. Neuerlich hat mau auch 
angefangen, Porcellanteller in Persien einzuführen, doch ist 
man nicht allgemein an diesen Luxusj^eji-enstand { da der 
Orientale aus der Schüssel zu essen ptlt^t) gewöhnt: in den 
grösseren Städten finden jedoch, namentlich in vornehmeren 
Häusern, kleine Teiler inul Assietten in Rlatffnrm, Muschel- 
form u. dgl, zum Aultragcn von Kruchten und sonstigen 
Leckereien einen ziemlichen Absatz. 

GlaswaarfMi , deren Import von Russland und Oester- 
reich in erster, Frankreich und America in zweiter Linie be- 
trieben wird, finden in Persien einen ausgebreiteten Absatz. 
Die besten in weissem Cristall und in farbigen Gattungen, 
aber immer geschliffen, brillantirt und elegant geformt, sind 
die böhmischen, von denen in Constantinopel grosse Lager 
Torhanden sind. Die französischen und americanischen, denen 
es an Eleganz der Form und brillanten Farben auch nicht 
fehlt, sind meist nur gepresst, und daher bedeutend billiger. 
Diese Concurrenz erschwerte daher zeitweilig den Absatz der 
österreichischen Waaren sehr und drückte die Preise sehr, 
da die Perser das gepresste Glas von dem gearbeiteten und 
gekugelten und geschliffenen nicht gehörig zu unterscheiden 
wussten. Neuerdings ist jedoch, wie schon Gödol bemerkt 
(a. a. O« S. 62) und Andere bestätigen, die Vorhebe für. ge« 
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presstes Glas in Persien wieder gemindert, nnd die böhmi- 
schen Fabricanteii siegreicli aus der Concnrrenz hervorge- 
gangen. Die russischen Glas \\ aarcii bind weit schlechter, und 
vermögen nur diacli ihre billigen Treise Abnehmer unter den 
niedrigen Volksklabscn zu linden. Die currentesten Artikel 
sind: Caraffen und Gläser (auch der Thee wird in Persieu 
aus Gläsern getrunken), Wasserpfeifengläscr in Birnenform, 
Theeaufsätze, Becher, Schalen für Scherbet und andere Flüssig- 
keiten, Tassen, fiacons, Blumenvasen, bunte Glasperlen u.a. 
Die gesammte Einfuhr an Glas- und Pornrilannesi liirr mag 
sich auf etwa 1000 bis 1100 Kisten jährlich in jüngster Zeit 
belaufen. Tafelgla.s isi wenig begehrt, da nur die we- 
nigsten Uaiiser Glasfenster haben, und diese fast ausschhess- 
lich aus kleineu farbigen Glasstüekchen in dickem Holzrabmen 
zusanimengesi f /t werden. Die V ersuche, welche mit franzö- 
sischem, russischem und belgischem Tafelglas gemacht worflen 
sind, haben die Unternehmer wegen des grossen Voi lustes 
nicht ermuthigt, da ani' dem Transport über 50 Froceut zer- 
brochen waren. Aehnüche Schwierigkeiten liat die Einfuhr 
von 8 [)i egelglas zu bestehen; doch alicr ist hiernach die 
Nachfrage grösser und deshalb das Unternehmen lohnender. 
Wenn neuücli in einem orientalischen Blatte ( Presse d' Orient 
vom Januar 1S.58) behauptet wurde, dass in ganz Persien es 
nur einen Spiegel, im Palaste des Schah, gäbe, so ist das 
von Jemand geschrieben, der nie in Persien war; denn in jeder 
grösseren Stadt daselbst findet man reich versehene Lager 
von eingerahmten und ungerahmten Spiegehi, und in jedem 
grösseren Hause ist es schon Mode, Spiegel im Harem 
oder im Empfangzimmer aufsuMngen. Von Taschenspiegeln 
nicht zu reden, die in grossen Mengen von Deutschland 
(Nürnberg) eingeführt werden ^ werden nachweislich über 
Trape^unt allein an 1000 Kisten Spiegelglas doppelter und 
einfacher Grösse nach Persien, meist von Oesterreich und 
über Constantinopel, eingeführt*); ausserdem bringt auch 
Russland und Indien viel, wenngleich geringeres, Spiegelglas 
auf den Markt, so dass selbst aus Fersien nach der Türkei 
und dem Caucasus, sowie Turkestan und Kurdistan kleine 
Spiegel, die wegen ihrer niedlichen in Persien gefertigten 
Kähmen beliebt sind, ausgeführt werden. 



*) Gödel am ang. O. S. 61 gab tre Jahre 1849 die Einfuhr von Spicgel- 
gla» nadi Peraieti auf j&brlicb 400^500 Risten zu 15 Tafeb und 1000 Kisten 
au 30 Tafeln mi: Zahlen, die etwas zu hoch gegriffen acheinen, da er nur 
von der Einfuhr über Trapezunt (vgL S. 57) redet 
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§. 7. Bücher, Papier, Schreibmaterialien und 
Bilder maclien einen weniger bedeutenden Gegenstand der 
Einfuhr von Westeuropa aus, als vielmebr von Russland und 
Indien. Hierher gehören zunächst Manu Scripte, die aus 
Indien und den hinterasiatischen Ländern überhaupt viel nach 
Fersien wandern , weil Persien im ganzen Orient als der Mittel* 
punkt mohammedanischer Gelehrsamkeit gilt; und in der That 
hat es einen Schatten dieses alten Ruhmes auch heutigen 
Tages noch bewahrt, da fast alle gebildeten Perser grosse 
Bücherliebhaber sind; man findet daher ausser Schriften in 
persischer Sprache auch viele arabische und ostturkische 
Handichtiften, und da noch nicht viel' durch die Presse yer- 
vielfiUtigt wird, so haben dieselben durchgängig einen hohen 
Werth für den Besitzer. Der Handel mit Handschriften ist 
daher ein eben v so ausgedehnter als gewinnreicher. Daneben 
bürgern sich aber alhnälig auch die Erzeugnisse der Presse 
auswärtiger Länder ein, besonders Lithographien, da der 
Lettemdruck den Character der orientalischen Schriftzüge zu 
sehr entstellt, als dass die Perser bei ihrer besonderen Lieb- 
haberei für calligraphische Ausführung Gefallen daran finden 
können. Solche Lithograpliien orientalischer Schriftsteller wer- 
den Yomehmlich in Indien veröffentlicht, und man findet bei 
den permschen Buchhändlern fast aUe besseren Ausgaben der 
indischen Uthographischen Presse zu einem relativ billigen 
Preise. Andere werden in den asiatischen Provinzen Russ- 
lands publicirt und, besonders wenn sie fiir schiitisehe Leser 
berechnet sind, gern in Persien gekaufL In Täbris findet man 
auch türkische Lithographien und Drucke aus ConstantinopeL 
Die heimischen Pressen in Tehran und Täbris, erstere die 
einzige Zeitungspresse in Pernen, liefern ein sehr mittele 
mässiges Product Von europäischen Büchern kommt 
ein S^mnum von firanxösischer Romanlectüre für die Haupte 
Stadt und die in den Provinzen lebenden Europäer und Ar- 
menier, sowie eine Partie amerikanischer Missionsschriften für 
die nestorianischen Schulen in der Gegend von Urmia, und 
endlich armenische Bücher für den Kirchendienst aus russisch 
Armenien (Eriwan und Etschmiadzin ) nach Persien. Die neu- 
syrischen Drucke für die Nestorianer werden von der anieri- 
canischen i\lissionspresse in Urmia nelbst hergestellt. 

Druckpapier* kommt am meisten aus Russland; Tiflis 
versorgt sowohl die persischen Druckereien, als auch im 
MotiifaU die americaokche Presse, d. h. wenn deren, gewöhn- 
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Hell (lirect aus America bezogenes Tapityr dem Bedarf nicht 
genügt. Schreibpapier, nämlich geglänztes, orientalisclies, 
wird von Enssland, von Indien und selbst von Oesterreicli 
importirt; i^e färbte Papiere, Packpapier, Pappe und 
Maculatur nur von Kussland. Au.s Frankreich und Russland 
kommen in letzter Zeit auch geringe Quanta von Briefpapier 
und feinerem Schreibpapier für die europäischen Geschäfts- 
leute und Kanzleien an, aber gemeinighcb ist daran selbst in 
Täbris grosser Mangel; am gosuchteateii auch von Feraeni 
ist Zeichnenpapier. 

Die dazu benöthigten Schreib- und Zeichnenmate- 
rialien, als Federn, Bleistifte, Guiliini elasticum, Pinsel, feine 
Jfarben, Siegellack, Oblaten, müssen ebenfalls vom AnaUnde 
bezogen werden, da Persien selbst nur Schreibrohre und eine, 
nicht einmal za allen Zwecken brauchbare Dinte besitzt 

f 

Bilderbogen, illustrirte Kupferstiche und sonstige 
Malereien, Dinge an denen die Perser aber viel Geschmack 
finden, ohne hohe Ansprüche za machen, werden, natürhch 
in unbedeutenden Quanten, aus Russland, Frankreich und 
Deutschland gebraclit und in den Bazars zur Schau gestellt» 
W agner (Reise nach Persien Bd. I. S. 347) fand daselbst das 
Uthographirte Bildniss des Schahs von Persien mit dem Nürn- 
berger Verlagsstempel, sowie Portraits von Kaiser Nicolaus, 
Fürst Paskewitsch und anderen russischen Generalen» Hier 
mag auch der Ort sein zu bemerken, dass die Kunst des 
Daguerreo^Tpirens und Photographirens in Persien erst seit 
aUemeuestem Datum Eingang gefänden hat, indem ein Tifliser 
Künstle einen vorübergehenden Aufenthalt in Persifln be- 
nutzte, um mehrere hohe persisohe Beamte su pl^otograpbiren* 
Es würden sich in dieser Kunst leicht gut^ Oesdiäflbe in 
Persien machen lassen. 

Es sind nun noch allerhand Erzeugnisse des europiiBchen 
Gewerbfleisses aufzuführen, die in Persien einen guten Absatz 
finden, sich aber nicht zu «ner besondmn Claasificatian 
eignen, und daher auch in den offioiellen E^ifiihrlisten nnr 
als Di versa verzeichnet finden. Hierunter sind zu begreifen: 
Parfümirte Wasser und Seifen in el^nten Etii^uetten, Poma- 
den, Baucherpulver, Schminke, Bürsten aller Art, Kfannii, 
Tcilettenetuis , Reisenecessaires, Beitpeitachen , Zaumzeug, 
Wehrgehiluge , Jagdrequisiten, Spieldosen, Tembeld (Tabaks)-, 
dosen, Feuerzeuge, Streichhölzer, Portefetulles, Porlenoonaies, 
BriUen mit wassern und grihtem Glas, Fernrohre, Ealeidosoope, 
Goldleisten, Goldborten, allerhand PosameniMvacbeiten, künat- 
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liehe Bhnami und Federn , Spielkarten , Sohacfafigumi, Sander- 
spielwaaren, Schellen, Rauschgold, und anderes mehr, geli«<» 
fert von Russland, Deutschland, Kngland und Fraukreich. 

§. 8. iilndhch bedarf Fersien auch dm Hütfe des Aus- 
lande» für seiueu Bedarf an Colonialwaaren und Sptse» 
ien. Die bedeutendsten Einfuhrartikel sind £c»lg«Bde: 

C^ffee, der früher nooh mehr in Mo4e war» als jetst, 
wo CT durch den Thee in manchen Städten ganz verdrängt 
ist, wifd in der Provins Adkerheidschan , in den südUchen 
tarliMchen Grreiisdistneteii, sowie auf dem piUitten Lande im 
genzen Reiche noch ao viel geinmkeiit dw jiUbriieh w 
9000 ^ke eingeführt werden. Der Haaptnarkt für den 
CSaflee iat Bendn-BiiBcbir und daige andere Flitse am peni« 
f dhen Golf, da er annoUieMJicli aus Haseate nnd Anbien 
besogen wird, möglicherweise audh etwas ans Ostindien und ' 
von der Insel Bourbon. 

Thee. Hier ist Tor Allem die mdufach verbreitete An* 
sieht au berichtigen, als besdge Fernen seinen Thee aus 
Rnsalsad. In einem östenreidiischeii Berichte vom Jahre 1866 
war sn lesen: „£b gehen jahrUoh an 10 Millionen Tomans 
(pertisehe Ducaten) für dieses zur Hode gewordene Getränk 
naeh Busslsnd (!!)" ') Das ist gcradesn Mich. Viehnehr 
kommt aller in Fexsien consomirte Thee aus Ostasien, theils 
au Lande ixber Herst, noch mehr aber sur See über Bender* 
Busdhir; und ans Fersien gehen wieder sehr grosse Quanii* 
titen, über 20,000 Fud jäliriich naob Bussland, etwas auch 
nach der TQrkei Der geschiUtere ist der su Lande enge* 
kommene, da der auf dem Seewege- von Ostindien anlangende 
vom Transport mehr Wden soll Der Thee ist in Fersien 
seit kaum mem Ifenschenalter allgemmn verbreitetes Gefaränk; 
doch figorirt er schon als persischer Handelsartikel unter der 
Einfuhr aus Ostindien in denMttheilangen Jaubert's (Voyage 
en Ferse S. 287) vom Jahre 1808. Nachher wurde eine Zeit 
lang Thee aus Hamburg durch armenische Messreisende nach 
Persien importirt; im Jahre 1830 machte man einen Versuch 
mit 10 Kisten, 1833 wurden schon 50 Kisten gebracht und in 
diesem Veriialtniss stieg die P^infulir aus DeutsciüaiKl und 
später auch England bis gegen die 40er Jahre. Von da ab 
verscliwmdet der Thee in den EinfuhrUsten aus Westeuropa, 
und der indische wiegt so entschieden vor, dass gegenwärtig 



*) S. auch Gödel a. a. O. S. 67, wo Thee als der hauptsächlichst« 
Au&iuhi-artikel Ru;9sl*n4fl QAch Persiea genannt ist. 
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kein anderer mit ihm concurriren kann. Man bezahlt die Ter* 
schied pnen Qualitiiten von 1 Kenn 15 Schahi an bis 5Keraii 
den 640 M. Batman. 

Zueile r ist ein sehr bedeutender Importartikel, und der 
Consnm desselben fortwährend im Zunehmen. £f kommt 
ausschHesslich über Trapesunt, mit Ausnahme von etwas Roh- 
zucker, den Indien einführt. Im Jahre 1848 gingen via Tra^ 
pezunt nach Persien circa 2000 Kisten; im Jahre 1855 schon 
7714, im Jahre 1856 : 6826 Kisten, wobei jedoch nicht ausser 
Acht zu lassen ist, dasß im Kriegsjahre 1855 auch Russland 
wegen der Blokade der Häfen von Odessa, Eertsch u^ an- 
deren, einen grossen Thdl s^es Zuckerbedaarfes über Täbris 
bezog. Dieser Umstand hat auch auf die Hdhe der Zucker^ 
einfahr im Jalire 1856 noch eingewirkt, fEkr ein Normaljahr 
ist dieselbe auf 5000 Eisten im Werthe Ton 350,000 Tbalem 
anzunehmen. Die üblichste Sorte ist englischer Doppebiffinat 
in kleinen Breden: der Balanan, 640 Misk., wird mit 5 Eeran 
10 Schabi bis 6 K. 12 S. je nach der Menge der vorhand«ieBi 
Vorräthe in Täbris bezahlt. Billiger stellt sich der aus Indien 
importirte und der in den Zuckersiedereien yon Irak verarbeitete, 
daher „Iragistani** genannte Zucker. Man unterscheidet da- 
von drei Sorten, deren erste per Batman mit 5 K., zweite 
mit 4 K. 10 Si, dritte mit 4 E. bezahlt wird. Nooh geringe- 
rer Qualität ist der Maaanderaner Zucker, und daher um die 
Hälfte billiger als Iragistani. Diese inlftndiscben Zuckersiede- 
reien liefern auch den Farinzueker, welcher in den vielb^ 
liebten Confituren und sonstigen Süssigkeiteu der persischen 
Eüche verwendet wird. 

Rum und Arrak, welche beide Getrfinke in Permen 
beliebter sind, als von einem mohammedanischen Lande zu 
erwarten, kommen gleichfalls aus England und Indien, und 
finden zum Theil von Täbris aus einen Abzug auch nach russisch 
Transcaucasien. In neuerer Zeit concurrirt auch America in 
diesen Artikeln. Der Handel damit ist ausschliesslich in ar- 
menischen Händen, und werden diese importirten Spirituosa 
um das Dreifache theurer bezahlt, als ein inländisches Pro- 
duct, welches als „Raky von Tehran" in den Handel kommt. 

Weine werden unter der europäischen und christlichen 
Bevr)ll;erung /war consumirt, und sind aucli unter den höheren 
Classen der persischen Bevölkerung nicht verpönt, doch ist 
der Absatz nicht eben ht deutend. Man findet in Täbris und 
Tehran emige Bordeaux- und Champagner-, sowie russische 
^Veine aus Cachetien und JllÜngrelien, die ein Madeira ähnliches 
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Ausselien und Geschmack haben. Die fdofuhr französischer 
Weine nach Buseland ist von Täbris ans während des Krieges 
▼ersnoht worden; doch lastet eine zu hohe Eingangssteuer 
in Transcancasien darauf, als dass nnter gewöhnlichen Ver- 
h&ltaissen diese Specnlation auf dauernden Erfolg zu zählen 
bitte. ^ 

Tabacke bedarf Persien fast gar nicht Tom Auslande, 
da das am weitesten verbreitete Rauchgefftss, die Wasser^ 
pfeife, nur mit inländischem Taback gespeist wird. Doch 
wird aus der Türkei, namentEch Yom,PaschaKk Müsch aus 
Ober Van etwas Tütün, Taback, för die in den nächstliegen- 
den Grenzproyinzen noch sehr allgemein übliche Bohrpfeife 
(Tschibuk), und feinere Qualitäten selbst von Constantinopel, 
tiieils in Blättern, theils geschnitten und neuerdings auch in 
Cigarrettenform, importirt* 

Indigo bildet einen äusserst lebhaften Iniportartikel, da 
er in den persisclien Färbereien überall stark consuuiirt wird. 
Ehe dieser Farbstolf in Südrussland selbst euUivirt wurde, 
transitirte auch viel für Russland bestimmter Indigo durch 
Persien. Er kommt und kam am meisten aus Ostindien, über 
Busciiir, anderer auch, der alier sehr sclile<-ht gereinigt sein 
soll, aus Buchara. Während des letzten persisch -englischen 
Krieges, wo die Einfuhr Tom persischen Golf aus gelieramt 
und die einheimische Indigocultur in Chusistan unterbroeheu 
war, lolmte es sich sogar Indigo aus England über Constan- 
tuiüprl /u bezielien, da die Vorräthe indischer Waare erschöpft 
waren, und die starke Nachfrage sehr hohe Preise zur Folge 
hatte. Dies Verliäitmss wird aber auf die Dauer nicht fort- 
bestehen. 

Cochenille, ebenfalls ein viel begehrter, erst seit etwa 
zehn Jahren in Eersien bekannt gewordener Farbstoff, wird 
aus Constantinopel, wohin er von England und America 
konunt, bezogen. 

Gewürze, alsZimmt, Cardamomen, jMuscatniisse, Pfeffer, 
Ingw^er, wohlriechende Hölzer, als: Sandelholz, Aloe, 
Harze, wie Benzoe und Lack, gehören alle dem indischen 
Waarenzuge an, da sie aus Ceylon, Malabar, Coromandel 
und Bengalen zur See über Bender- Buschir eingeführt wer- 
den. In früheren Zeiten, wo Persien noch der Durchgang 
für den Handel Ostasieris mit Knropa in erhöhtereiu jMaasse 
als jetzt war, gingen viel bedeutendere Quantitäten dieser 
Dinge ein, während sie jetzt nur für den vcrhältuissmässig 
geringen Consum im Lande dienen. 

iO 
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Datteln kommen aus Arabien, theils über Bagdad zu 
Lande, tlieils üb^r die Hafen des persischen Goldes iugrossei 
Menge nach Persien. 

Stearinlichtc kommen meistentheils aus Russlaud; sie 
sind in blauem l*apier 4 bis 6 Stück auf das russische Pfund 
mit russischer Etikette (CnieapHuoBMü CB-k<iH . . . nepMCKoii 
ryB. Rb. KKamepHiibyr. ) verpackt, und wird das Pud mit 
durchschnittlich 3 Tornau bezahlt; ein Preis, mit welchem 
eine eventuelle Einfuhr aus andern Lindern nicht würde 
concurriren können. 

Caviar, Salzfische und einige andere ConsumtabiUen 
dieser Art werden obwohl wenig aus Kussland, vom caspi* 
sehen Meere, gebracht: die russischen Ausfuhrlisten fuhren 
diese Artikel gar nicht mit an; doch findet man in Täbris 
und Tehran, noch melur aber in den Grenzdistricten überall 
diese, wenngleich nicht von Persem, so doch von Armeniern 
und Europäern geliebten Delicatessen. Bptik rkenswerth ist 
noch, dass nach dem türkisch -russischen Kriege auch die 
überreichen Vorräthe der französischen und engUschen Epi- 
cerieladen in der Krim und Constantinopel in ziemücher 
Menge nach Persien abflössen,, so dass man im Sommer 1857 
auf dem Markte von Täbris englisch Forter und Ale, franzö- 
sische Sardines en huile, Salatole in Flacons, Mixpickles und 
anderes Eingemachte, Mostrich und dergleichen zu Spott- 
preisen haben konnte, zumal die Zahl der Consumenten für 
diese Dinge sich auf die wenigen Europaer und einige eman- 
cipirte Perser beschränkte. 

Zuletzt sei hier noch des Eises als Handelsartikel ge- 
dacht Eis wird in Persien in ungeheuren Mengen consumirt, 
da im Sommer Niemand auch nur ein Glas Wasser trinkt, 
ohne es mit Eis zu kühlen, wenigstens in den Städten. Nun 
existiren zwar in allen Städten nördlicher Provinzen die sog. 
„Buzhane's" Eis&hriken, d.h. Bassins, in denen man im Spät- 
herbst das Fliesswasser sammelt und dann von der Natur 
gefrieren lässt, um genügende Vonäthe für den nächsten 
Sommer zu haben, die dann unter der Verwaltüng städtischem 
Behörden stehen und zu billigem Preise yerkaufik werden. 
In den südlichen Provinzen ist ^das indess weniger sicher 
durchzuführen, und so sind denn sdion wiederholte Versuche 
gemacht worden, Eis daselbst zu importiren. Bnssischer Seite 
ist damit ein Anfang gemacht, der bald Nachahmung finden 
dürfte, und im vorigen Jahre kam sogar eine Schiffidadong 
americanischen Eises in dem Hafen von Bender « Buachir 
an. In Heu und Stroh gewickelt und in tiefe Lucher 
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versenkt, halten Ric}i die Eisstucke auch in deu wärmsten 
Gegenden Monate lang. 



Es mögen, namentlich anter den aus Ostadlen einge- 
führten Gegenständen noch manche sein « die sich der 
Erwähnung in dieser Liste entzogen haben, sei es, dass sie 
an Quantität zu unbedeutend sind, sm es, dass sie überhaiTpt 
nicht bis auf den Platz Täbrts kooioien, wo die im Obigen 
niedergelegten BeobachtuDgen gemacht sind. So ist z. B, 
um nachträglich nur das eine zu erwähnen, nach den allge- 
meinen Verhältniesen des Handels und der Gewerbe, die in 
den vorstehenden Capiteln dargestellt sind, mit Sicherheit 
anzunehmen, dass der Lederhandel mit Russland einen 
gewissen Umfang haben muss, da Persien, selbst bei seinem 
geringen Bedarf an diesem Artikel, keinesfalls all das Leder, 
das es verarbeitet, im Inlande zu erzeugen yermag, und in 
den russischen Grenzprovinzen die LeclcTznrichtung hoch im 
Schwünge ist. Dennnoch führen die Nachweise tmd Nach- 
richten, aus denen die vorliegenden Notizen geschöpft sind, 
diesen Artikel nicht unter den Einfuhren des Auslandes an. 
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Capitel XIT. 

Der deutsche und preussische Handel mit Persien 

insbesondere. 



§. 1. Deutschland muss in Beziehung zum Handel mit 
Persien als besonders begünstigt durch seine geograplii- 
scbe Lage und seine gewerblichen Verhältnisse angesehen 
werden, und könnte nächst Russiand dasjenige Land sein, 
welches den persischen Verkehr am meisten belebte und aus- 
beutete, ^iclit allein, dass es Ton den Vororten seines ge- 
saminten orientalischen Handels, von Wien und Triest aus, 
die Wasserwege die Donau hinab über das schwarze Meer 
und durch das Mittelmeer über Constantinopel bis nach Tra- 
pezunt, dem Vorposten Persiens, in weit kürzeren Linien als 
Frankreich von Marseille, England von London^ Belgien und 
Holland von ihren Seeplätzen aua benutzen kann, sondern es 
hat auch die Möglichkeit für sich, gerade in solchen Artikeln, 
die nach Persien Absatz linden, biUiger zu arbeiten, als manche 
der genannten anderen Länder, und überdies fehlt es ihm 
nicht nn Erfahrung und üebung in Verfertigung und Absatz 
dieser Handelsartikel, da dieselben mehrentheils mit denen 
zusammenfallen, die dem seit längerer Zeit und in ausgedehn- 
terem Maasse gekannten türkischen Handel angehören. 

Der erste jener Vortheile, die geographische N&he und 
die bequeme Wasserstrasse, kommt aUerdings dem österreichi- 
schen Kaiaerstaate mehr zu Statten, als dem übrigen Deutsch- 
land, und Oesterreich hat daher vorzugUcb die Angabe, 
sich des persisdien Handels anzunehmen, zumal die Hemm- 
nisse und Unzukömmlichkeiten, die sich dem natürlichen Ab- 
zug norddeutscher Waaren nach dem Orient gerade beim 
Durchgang durch Oesterreich mannigfach entgegenstellten, den 
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mittel- und norddentschen Handel fast gewaltsam auf andere 
Linien, den Weg über England, oder Belgien, oder Frank- 
reich, gedrängt haben. Oesterreich hat in diesem Funkte in 
seinem eigenen , wie in des übrigen Deutschlands Interesse viel 
gut zu machen. Dass es aber auf dem Wege daau ist, dass 
es sich der Höhe seiner Auffi^abe bewusst ist, hat es seit einem 
Jahrzehend mannigfach hewiesen. Abgesehen von dem grossen 
Verdienst, welches der österreicliisehc Lloyd durch Eröffnung 
der Daiii[({"s( liitn';ihrt zwischen Trapezuni; und Constantinopel 
seit den dreibsiger Jahren um den persisch - europäischen 
Handel sich erworben Jiat, wareu es uamentlicli österreichische 
Stimmen, die sich seitdem fiir die Ausnutzung dieses neu- 
erschlossenen Ilandelsweges erhoben. Der österreichische Con- 
salin Trapezunt wies im Jahre 1840 in eingehender und gediege- 
ner Weise auf die Mannigfaltigkeit und hohe Bedeutung der 
Interessen des persisch-europäischen Verkt hi s in einem Berichte 
hin, der als Manuscript gedruckt wordeu ist (s. oben S. 37). 
Im Beginn der fünfziger Jahre wurde von einem Vereine 
österreichischer [iidustrieHen ein gewandter und sachkundiger 
GescliälLsmann nach Pcrsien entsandt, um sein besonderes 
Augenmerk auf die Hebung und Förderung des Absatzes 
österreichischer Fabricate in Pcrsien zu richten; seine Benn'i- 
hungen waren niclit ohne Erfolg. Im Jahre 185() nahm der 
geniale Volkswirthschaftslehrer L. Stein von den Friedens- 
verliamllungen in Paris Anlass, um die haudelspolitisclie Be- 
deutung des orientalischen Verkehrs überhaupt und der per- 
sisch -caspischen llandelslinie insbesondere in mehreren Bro- 
schüren vom österreichischen Standpunkte aus zu beleuchten. 
In demselben Jahre begab sich eine zahlreiclie österreichische 
Mission, mit vorwiegend commerciellen Aufgaben betraut, 
unter Leitung des Obersten Schindlöcker nach Persien, 
und gleichzeitig kam im Mai 1857 der österreichisch -persische 
Handels- und SchiflOfahrtsvertrag zu Stande, den wir oben 
(S. 19) nur im Vorbeigehen erwähnen konnten, weil er erst 
während des Druckes dieser Bogen seinem Inhalte nach n&her 
bekannt wurde; er zeichnet sich durch das Eingehen in Einzeln- 
heiten und durch Vermeidung der Uebelstände, die den meisten 
übrigen Verträgen anhaften , in einer Weise aus , die nicht ver- 
kennen lässt, dass Oesterreich die Bedeutung und Tragweite 
dieses Vertragsschlusses vollkommen erfasst hat. Der An- 
theil, den Oesterreich am persischen Handel hat, ist, wie im 
vorigen Capitel bemerkt, ein mannigfaUiger: böhmische Glas- 
waaren, mährische Tuche, steirische Eisenwaaren, öster- 
reichisohe und lombardische Seidenstoffe, kurze Waaren 
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und Diversa bilden die Haupl^g^enstäiide der österreichischen 
faufuhr nach Persien, während andererseits persische Aue- 
fuhrartikel, als Shawls und Teppiche auf den Wiener Lagern, 
Rohseide, Gxunmeii, Lammfelle, Orpiment, Gall&pfel, Kreuz^ 
beeren, Safflor, Arzneikr&uter und anderes auf dem Triester 
Markte sich eines namhaften Umsatzes erfire«eii. Deor Ge- 
saomitumschlag des österreichisch -persischen Wasrenaustea- 
sches liest sich auf einen j&hrlichen Werth von mehr als 
4 Million Gulden, etwa 400,000 Btblr., berechnen, von denen 
% der österreichischen Einfuhr nach, % der Ausfuhr aus Fer- 
sien zu Gute kommen mögen 

§. 2. Von nicht minderem Umfange ist aber der Handel, 
der zwischen Persien und dem übrigen Deutschland, nament- 
lich Freussen und den anderen Ländern des Zollver- 
eins, besteht. Dieser Verkehr ist nicht minder alt, ja vielleicht 
älter, als der eigeutüch österreichische. Wir dürfen hier vor 
Allem des grossen Planes des grossen Kurfürsten von 
Brandenburg gedenken, eine deutech- ostindische Handels- 
gesellschaft zu gründen, die den Vwkehr im persischen Meer- 
husen mit umfassen soUte, ein Flau, der erst ein halbes 
Jahrhundert nach ihm durch die Gründung der vom Wiener 
Hofe privihgirten ost- und westindischen Gesellschaft, die 
ihren Sits in Ostende nehmen sollte, zur Verwirklichung ge- 
dieh. Neben diesen weitaussehenden Plänen ward indeBseu 
der wirküehe Handel mit Persien im vorigen und zu Anfang 
dieses Jahrhunderts mehrentheils dadurch vermittelt, dass die 
]yiosö[)Uitz(; Leipzig, Frankfurt und Hamburg Sammcl- 
jjunkte der porsisclien Händler waren, die damals mehr als 
jetzt sich ihren Bedarf an deutschen Erzeugnissen aus Deutsch- 
land selbst holten, und dagegen ihre mitgebrachten orientah- 
sclieu Waaren daselbst abf-( tzten. Die Messverhiudungen, na- 
mentlich mit Leipzig, haben sich zum Thcil aus jener Zeit 
bis in die Gegenwart erhalten, und Leipziger Hauser setzen 
direct nach Persien nicht unbeträchtliche Quanten deutscher 
Fabricate ab. Die Bestrebungen der Neuzeit, den persisch- 
deutschen Handel in die geregelten Balinen vertragsmässiger 
Bestimmungen zu lenken und den deutschen Fabricanten ein 
unmittelbareres und thätitres Interesse daran abzugewinnen, be- 
ginnen für Preussen uut den vierziger Jahren. Im Jahre 1842 
wurde, angeregt von persischer »Seite, in ( onstantinopel über 
einen zwischen Persien einer- und den Z()U\ ereinsstaaten an- 
dererseits abzuschliesenden Handels - und Jb reundschaftsvertrag 
uiirerhandelt. Der Entwurf eines desfallsicren Vertrages wurde 
fertig; zum wirkUcheu Abschiuss kam es Uamak uidit. Die 
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erneueten VerhandluDgen im Jahre 1657 haben den Vertrap^ 
zur Folge gehabt, den wir Cap. II. §. G. besprochen halx n, 
und kraft dessen dem diesseitigen Handel in Persien alle die- 
jenigen Privüppen eingeräumt sind, welche die Verträge den 
handeltreibeiuL 11 ünterthanen anderer Nntioncii ertheilen. Die 
hohen Kegici uiiii;en der ZoUverenisstaatun , unter Vortritt 
Preussens, haben durch diesen Vertrag die Interessen des 
deutschen Handels in jenem Lande sichergestellt, und den 
Grund gelegt, auf welchem die an diesem Handel Betheiligteu 
ihre bestehenden Beziehungen zu Persien ausbauen und neue 
Unternehmungen gründen können. Es wird Sache des Han- 
dels sein, ob er der Fahne folgen will, die die Regierungen 
auf diesem Wege vortragen, und die Aufmerksamkeit, welche 
dieselben durch ihr Vorgehen nach dieser Richtung gelenkt 
haben, durch Ausbeutung dieses Handelsgebietes zu betbätigen, 
in seinem Interesse für gut findet. Der Zweck der gegenwär- 
tigen Schrift ist es insbesondere, den Zustand des Handels 
in Persien fiir die, welche mit jenem Lande nicht aus eigenem 
Verkehr vertraut sind, darzustellen und somit eine Lücke 
auszufüllen, die sich gerade in der deutsehen Literatur um 
so fühlbarer macht, als die öffentliche Presse dieses Gebiet 
zu betreten mit wenigen Ausnahm m vermieden hat. Als da- 
her C. Ritter im neuesten, XVIII. Bande seiner Erdkunde 
in dem Falle war, auf die gegenwärtige Gestaltung des pon- 
tisoheii und des damit eng yerbundenen persischen Handels 
hinzuweisen, standen ihm von deutschen Quellen nur die we- 
nigen und kurzen Berichte, welche das Preussische Handels- 
»rofaiy in den Nummern 17, 18, 28 und 29 u. a. des Jahr- 
ganges 1857 veröffentlicht hat, zu Gebote. Eine im Jahre 
1866 erschienene Flugschrifb: »Die Handelsinteressen im 
Orient, von O. Saucken"*, gedenkt nur ganz vorüber- 
gehend des pontisehen und persischen Handelsgebietes, und 
hofft durch eine Wiederanknüpfimg der alten Handelsverbin- 
dungen zwischen den Ostseel&ndem und russischen H&fen des 
schwarzen Meeres die Hauptstidte seiner vaterländischen 
Provinz, Königsberg, Elbing und Danzig, zu den Hauptmärkten 
der aus dem Orient nach dem schwarzen Meere sich herab- 
ziehenden Coloninl- etc. Waaren zu macheui Dabei ist aber 
die Thatsache vöUig verkannt, dass die wesentliche Sdte 
des deutschen Handels mit den jenseits des* schwarzen Mee- 
res li^enden Ländern den Absatz diessdtiger Fabricate nach 
doart um&sst, und der Schwerpunkt dieses Handelszweiges 
lediglich in den industriellen Bezirken Preussens und Deutsch- 
lands, in der Mark, in Schlesien, der Bheinprovinz, 
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Wesfcplialen, den Königreichen Sachsen und Bayern 
und anderen gewerbtrcibendon Landstrichen, zu denen die 
üstsceliliideL' nicht gehören, zu suchen ist. 

Eine Umschau in den Ijc/eiclnietcn Districteu lässt einem 
nicht allein eine Menge von Fabricateu begegnen, von denen 
sicli nacli allgemeinen Schlüssen vorhersagen lässt, dass sie 
sich vorzugsweise zum Absatz nach Peröicn eignen würden; 
sondern die unterriclitetcn Fabricanten wissen schon jetzt mit 
Bestinnntlicit anzugeben, dass ein Theil ihrer Erzeugnisse be- 
reits seit Jahren wirklich nach Persien gelangt ist, wie 7.. B. 
Berliner und Elberfelder Seidenzeuge, fagonnirte Stoiffe 
und schwere Sammete, (lladbacher seidene und u;emischte 
Gewebe, Solinger Messer, Scheeren und sonbiige Stahl- 
waarcn, Hemscheider grobe Eisenwaaren, Iserlohner und 
Aa chen e r Nadeln, Lüdenscheider u. Stoiberger Hronce- 
undMessmgwaarcn, Liegnitz er u. Görlitzer Tuche, säch- 
sische Deinicotons und Strumpfwaaren , Nürnberger, Ha- 
nauer und Berliner kurze Waaren und anderes , wenngleich 
Einzelnachweisc über Quantität und Qualität der nach Persien 
gelangten Sendungen sich um so weniger am Fabrikorte er- 
warten lassen, da ein Verkehr aus erster Hand sich mit we- 
nigen Ausnahmen noch nicht gebildet hat, und die den Absatz 
vermittelnden Agenten und Commissionaire weder besondere 
Aufträge für persischen Bedarf zu machen, noch über die 
nach Persien gegangenen oder an persische Käufer abgesetzten 
Waarenmcngen Nachricht zu geben pflegen. Diejenigen Fa- 
briken, weiche verhältnissmässig am unmittelbarsten beim per- 
sischen Handel betheiligt sind, und vergleichsweise den direc- 
testen Absatz daliin haben, sind eine Gladbacber, welche 
durch Vermittelung von Trapezunt nach Persien arbeitet, eine 
Liegnitzer, welche vielfach mit russischen Anncniern für 
persische Rechnung zu thun hat, und in neuerer Zeit «inige 
Görlitzer Häuser, die allerdings mit einem Umwege über 
England von einem T&briser Hause die ruhmvolle Aufforderung 
zur Anknüpfung dirccter Geschäftsverbindungen erliielten. In 
der Regel aber dehnen sich die geschäftlichen Beziehungen 
der betheiligten Fabriken nicht weiter als bis nach C ons tan- 
tin opel aus, einem Platze, der sowohl durch die Anwesen* 
beit zahlreicher deutscher Handelshäuser, als durch die Man- 
nigfaltigkeit seines Bedarfes an deuteeben Fabricaten . f&r den 
gesammten Orient der natürliche Mitte^unkt des Waarenver- 
kebrs zwischen Deutschland und Persien geworden ist. lüach 
Constantinopel werden die Erzeugnisse des preusaiechen und 
zoüyereinsl&adi&chen GrewerbfleisseB theils, wie z. B. die ans 
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ScbleaiAn ttiid von der Leipziger Meaee stammendeii, auf dem 
Wege doroh Oesterreich, theüe, wie viele niederrbeiiiieche, 
über Marseille und neuerdings aueh aber Antwerpen, 
theik endlich, wie rheinische und westphllische MetaUwaaren, 
über England Tersandt Zu den AnsnalunefSllen gehört es, 
wenn es, wie tfaats&chHeh ist, vorkonunt, dass Bestellungen 
auf Tnohe f&x Persien von Livorno aus nach Schlesien ge^ 
langen, oder wenn bei Bestellungen aus Moscau angedentet 
wird, dass die Waare BSat den Vertrieb in Fersien und dem 
inneren Xfßea bestimmt sei. Dieselben mannigfaltigen Bahnen, 
aof denen sich der Waarenzug nach Persien bewegt, schlagen 
auch die wenigen Producte Persiens ein , die in den diesseitigen 
Handel gelangen. Die persische Seide, die, obwohl in geringer 
Menge, auf den rheinischen und Berliner Stühlen zur Verar* 
beitung in der Fabrication ordinairer Foulards , geringerer 
Sorten von Sammetbandern , Cordcln , Litzen und einiger 
Mischgewebe kommt, wird über England bezogen; ebendaher 
kommen persische Shawls, Teppiche um\ andere Gewebe; mit 
Gummen, Gallen und anderen Farbbtoilen und Droguen persi- 
schen Ursprungs versehen die J\Iärkte von Tricst und Wien die 
norddeutschen Consumenten, einiges, wie z. B. Krappwurzeln 
vom caspischen Meere, nimmt auch seinen Weg über Russkmd 
nach Deutschland. Manches endlich, was ursprünglich der 
persischen Ausfuhr augcbürt, mag bei dem Zwiscliculiandel in 
Constantinopel und bei dem Durchgang durch andere europaische 
Länder das Gepräge seines Ursprunges in einer Weise einbüssen, 
dass derselbe nicht mehr zu erkeniun ist, wie z B. Trauben- 
- rosinen, Ziegenhaar und verschiedene jJiouutin, die mit den 
gleichen Producteu levantinischer Uerkunit gemischt in den 
Handel konnucn. 

§. 3. Es ist eine natürliehe i^'olge dieses indirecten Charnc- 
ters des persi*ieh-deiitHchen Handels , dass, wenn in Deutschland 
si'lion fttnllstisciic Nachweise über diesen Umsatz mangeln, es 
noch schwieriger in ('onstantinopel und in Täbris selbst wird, 
die Artikel, wel(;he aus Deutsehland nach Persien gehen, und 
welche aus Persien kommend für Deutschland bestimmt sind, 
bis ins Einzelne zu verfolgen. Die Beobachtungen, die sicli 
in Constantinopel über diese Waarcnzüge machen Hessen, sind 
im Preussischen Handelsarchiv 1857 Nr. 17 und 18 zusammen- 
gestellt. In Täbris begegnet man, sowie auch auf den Pro- 
vinzialmärkten von Adherbeidschan, einer nicht geringen Menge 
▼on Artikeln, die preussischen und zollTermnsi&ndisehen Ur- 
spronga sind. Wenn sie aus Constantinopel bezogen sind, so 
weidende gewöhnheh unter dem. allgemeinen i^anen nficin* 
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kische Waare" mit beias»t , doch wwdcn einzelne bimiiiwollene 
und wollene Fabricate zum Unterschied von engliseher Waare 
mit dem Namen „Deutsches Gut", „Ncintsche Mali", belegt, 
wenn sie aus Sarlisen und der Schweiz stammen, endlich 
auch kennt iiiicl ])e/cichiirt man eiii/ehie Artikel, wie naineiit- 
lich TuLhe, unter dem IN amen der Jb'irma der Fabrik, was sieh 
dann im Munde persischer Händler oft sonderbar genug aus- 
nimmt; so z. B. Ruflertuch, Wissnadelu u. a. Die namhaftesten 
Fabriken deutscher preussischer und zoUvereinslandiscber 
Heimath, welche uns in Facturen, Fabrikzeichen, Etiquetten, 
Decoratiouen und Marken auf dem Täbxiser Basar im Jahre 
1Ö57 auffielen, sind die folgenden: 

8. B. Buffer k> Sohn in Liegnitz, an Tuchen; 

GeYers k Schmidt in Görlitz, desgleichen; 

Ernst Halberetadt sen. ebenda, desgleichen; 

Hoffmann Gönner &. Co. ebenda, desgleichen; 

C. Fiedler in Oederan, desgleichen; 

Diergardt in Viersen, Seiden- und Wollenwaafen; 

Daniel Peres in Solingen, Messer und Scheeren; 

Glanberg ebenda, desgleichen; 

Gerresheim & Nee ff ebenda, desgleiehen; 

Weyersberg ebenda, Scheeren; 

Ed. Luckhaus in Remscheid, Eisenwaaien; 

J. D* Wies in Nürnberg, Nadeln. 
Es ist aber ausser Zweifel, dass ausser den genannten 
noch Yiele andere Fabricanten ihre Erxeugpiase dort wieder- 
finden oder wiedererkennen würden, da allgemeine Bezeich- 
nungen, wie die Angabe der Studdftngen in „Ellen**, deutsche 
Worte auf Etiquetten von Strumpf- und kursen Waaren, 
Steuermarken aus österreichischen ZollSmtem, besondere Merk- 
male an Emballagen, Kisten und Ballen, lULufig auch dann 
einen deutschen Ursprung der Waare venatiMn, wenn der 
Name des Fabrioanten auch nicht beigef&gt ist Ueberdies 
bedienen sich unsere Fabricanten so mannig&ltig engliseher 
und fransosischer Waarenbeseichungen in ilumi Etiquetten etc. 
und so h&ufig anderer ab ihrer eigenen Namen an den Fabrik- 
zeichen, dass gewiss auch vieles, was in Pereien unter engli- 
scher, firanzödscher, italienischer und selbst türkischer Waare 
befasst wird, seine ursprungliche Heimath in Deutsohlaiid hat 
Zuyerlftssige Angaben über die Quantitiit und den GakU 
werth des jäl^Hchen Umsatzes im Handel zwischen Persiea 
euDier- und Preussen und dem Zolbrerflin andererseito lasaea 
nch nicht mit der wflnschenswerthen Genauigkeit maehen. 
Nur anntiMmd Iftsst sieh ans den Beobachtungen des Tiaosite 
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durch Trapezunt, aua den VonräUieii deutscher Artikel auf 
den Hauptlagem in T&bris, und aus den allgemeinen Propor- 
tionen des Constantinopolitanischen Handels mit Fersien be- 
rechnen, dass es jedenfalls nicht su hoch gegriffen ist, wenn 
man annimmt , dass Prenssen und der Zollverein in den letzten 
Jahren durchschnittlich jährlich f&x mehr als 350,000 Rthhr. 
Waaren in Fersien abgesetzt haben, wogegen an persischen 
Producten für etwa 100,000 Rthlr. jährlich zur Verwendung 
in Preussen und den genannten Ländern kommen mögen. Der 
angegebene Werth jener Einfuhr repräsentirt nicht den Factur- 
preis der Waaren, sondern nimmt zur Grrundlage die Bazar- 
preise in Täbris, welche auch der Erhebung der Einfulirzölle 
nach Procenten vom Werth als Norm dienen. Da diese Preise 
häufig um 70 — 80 Procent den Fabrikpreis der Erzeugnisse 
übersteigen, so ist selbstverständlich, dass, wenn mau dio 
Ausfuhr der nach Torsien gehenden Artikel auö rreusscn und 
dtiiii Zollverein nach ihrem Werth am Fabrikortc oder beim 
Uebergang über die diesiscitige Zuilgrenzü berechnen könnte, 
sich eine bedeutend geringere Werthsumme ix erauss teilen 
würde, während andererseits die oben iür die persische Aus- 
fuhr nach denselben Ländern gegebene Zahl sich, die Trans- 
portkosten, Zölle etc. hinzugerechnet, sehr ciliohen würde, 
wenn man berechnen wollte, wie theuer schliesshch jene Aus- 
fuhrartikel den diesseitigen Consumenten zu stehen kommen. 
Dies erwogen und hinzugerechnet, dass der Gewinn, der aus 
dem Absätze der nach Persien verkauften Artikel ^e/.ogeu 
wird, nur im kleinsten Maasse den heimischen Fabricanten zu 
Gute kommt, sich viehiiehr unter die Zwischenhändler in 
Leipzig, CniiHtantmoptl und Täbris, oder wo sonst es immer 
sei, vertiieüt, so ergiebt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit 
unser Schlusssatz: dass trotz des lebhaften Handels, der be- 
reits zwischen den Zollvcreinsstaaten und Tersien besteht, 
erstere sich doch aui diesem Verkehrsgebiete noch niciit in 
dem Maasse bereichern, und noch nicht den Gewinn erzielen, 
welche eine zukünftige Umgestaltung und neue Belebung dieses 
Handels verspricht. 
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Capitel XV. 

Prciscouraot der importirten Artikel aul* dem Piatze Täbm 

Sommer 1S57. 



§ 1. Der Werth von MittfaettangeD , die den Preb eoro- 
pÜscber und aonst andftndiechw Artikel, ivie er eich za mer 
bestumnten Zeifc sn räiem besthnintMi Orte stellte, Terzeichnen, 
ist, wie man nicht verkennen wird, nar ein relativer, denn 
weder können, wenn nicht gleichzeitig das Minimum und 
Maximum zwischen dem die Preise zu schwanken pflegen, hat 
ermittelt werden können, etwaige allgemeinere Folgerungen 
iür die Rentabilität eines oder des andern Unternehmens daraus 
gezogen werden, da der notirte Preis nur zu liäufig dureh 
zufällige und vorübergehende Umstände bedingt ist, und bei 
Entfernungen, wie sie zwi^eben Persien und den bctbeiligtetn 
fabricirenden Imndem bestehen, nicht maassgebend für die 
iikcliHtfolgcndc Coajuactur sein kann; auch auch vermag ein 
blosses Verzeichniss der Preise, wie sie am Platze notirt zu 
*. werden pÜegen, dem fernen Fabricanten einen sicheren Bliok 

in die Natur und Qualität der verzeichneten Artikel zu gewäh- 
, ren, zumal da in einem i^aade wie Persien, wohin die euro- 
päischen Artikel iiauptsächhch durch Orientalen importirt 
werden, die Namen und Bezeichnungen der Waaren nieht 
immer verständlich bleiben. Wenn trotzdem diese Preisliste, 
wie sie im Juli 1857 zu Täbris angefertigt wurde, nicht zu- 
rückgehalten wird, so geschieht es im besonderen Hinblick 
' darauf, dass es meistentheils möglich war, die ver/eichneten 
Artikel in geeigneten Proben und Mustern anzusamrücln, und 
diese Mustersammlung niu* dann nützlich gemacht werden 
konnte, wenn gleichzeitig der Bazarpreis dabei bemerkt wor- 
den war; woneben jedoch nicht ausser Acht gelassen ist, 
diese Mustersammlung auch so anzulegen, dass die behebtesten 
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persischen färben- und Dessins -Assortiments darin vertreten 
sind. Ein anderer lieweggrund zur Verüiientlichung dieses 
Preiscourants ist die Ueberzeuj^img j2;ewesen, dass in einem 
Lande, wo es an allen mcrcantiltii Aufzeichnungen und offi- 
ciellen Statistiken fehlt, einmal duch begonnen werden muss, 
dergleichen Materialien zu sammeln, wäre es aucli nur, um 
»päter, wenn sich das Bedürt'niss iierausstellen wird , sich mit 
Persien üher die Enitührung speeieller Zolltarife zu verstän- 
digen, einen Anhaltepnnkt für die Beurtheilung der I'reis- 
verhältnisse und die Proportion ihres Sinkens oder Steigens 
zu haben. Von diesem Gesichtspunkt aus ist schon die kurze 
von Gödel (a. a. O. S. 23) gegebene Liste der Preise persi- 
scher Ausfuhrartikel dankenswerth. 

§. 2. Die folgende Preisliste der Einfuhrartikel mag, so 
wenig sie auch auf Vollständigkeit Anspruch macht, einen 
Beitrag zur Kenntniss des persischen Uauptmarktes liefern. 



Bezekituuui^ ties UegeDslaudes. 

A. Bauinwollenwaaren. 

Shirting Tscheheivary I.Qual. 
» _ » . 2.gual. 

« I » Zarischni . 

'Ii » I weiss Sciiaii ra&eiit 
• I Americana schmal . 

» Cadek 

HiShirtiiiu (Ak 3Jitkal) . . . . 

Indienne Uoli Tscliit 

» Badel Goü, falsch- 

« farbiir 

» Kaui ari/, Tschit, 

schmal 

'» Tal^H Tsehit . . . . 
Beuares Goli . . . • 

Kalikot, englischer 

» Senwei/.fu 

iiidienue^, Scliweizer, viel- 

] . farbig 

;» ; desgl. zweiforbig 
H f »; desgl. dunkel- 
r ' ! : [ gnindig • • 
;» desi^l. assortirtin 
l a i'l len . . . . . 

Kaleml^arSi imitu te 

■ » ■ » weiss- 
... • grundig 
MnweliB Agabani 



M»*iis oder Gewicht. 



Tornau, 



Kerau 



Stück a 40 Yds. 

40 » 

40 » 

n 40 » 

40 » 
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24 > 

28 » 

* 28 » 

» 28 » 

» 28 » 

28 > 
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Mus^olin SliAl l\!I)risc^im . . 
Merino tShila, rnih . . . . . . 

■ ' » gelb 

% Shal 

Carabric In Favbcndruck (Au- 

nadar) . . . 

Tüll, gen. Postumar . . . * . 
Tscliariinf Kopftücher . . . . 

Schweizer Merino 

< »' BaumwoUensaniuit 

I" QuaL 

• Bunmwollensammt 
58" breit . . . 

» dito einfarbig 54" 

brrif ...... 

Daineuschlcier, in ivaschan 

gestickt . . . 
» in Täbris 

gestielt. . . 

Danienlia 11(1 schuhe . 

Baumwoiizwirn 

Bnnnnvoltnnrn , farl)ir»;('f^ . . . 
II Goldtressen Gulabatun, un- 
echte 

» eehte • 

I Silbevtressen , edite 

« unechte . . . , 

Kalemkian Hiudastani .... 

B. WoUepwaareu. 
Tuohe: 

Drap de Pers« No. 30654 . . 
N. 1 . rsomadet & Co. a Cospl. 

No. 23586 

Drap fran^ais de A. S 

S. B. R. & Electoral 

I^o. 50755 

dito Vo. '50893 in Gold 
dito in genahter Deco- 
ration I* Qual 
dit ) « W Qual. 

Tuch II U S. von Con- 

staiitiiiDpel 

diiit) «uperfin liü<;liroth 
" No. 4070. 



» C. T. P. 
bocbroth . 
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Bfzeicbniine; des Ge^nstandes. 

Tucli Extra No.4491, genannt 

Tonu 

» Montjoie No. 23729, 
' ' genannt Corpus . . . 
1» Superfin London, in 

Silber . . 

» von 8cliäfcr & Gold- 
sciimidt, Sorte 6. . . 

» -f No. 1G90 

. •» -f No. 1849 

* Satin Laine 

Verscliiedene von C.Fiedler, 
Oederan . . . . 
• ' . 1 S. B. R. & S. 

Superior . . . . 
Russische Tuche, und 

breit 

Desgl. schmälere 

Tibet, 62" breit 

00" breit 

I>asting, 58" breit 

Doboti Schal - i - frengi . . . . 
Wollmerinos, gen. Nemtsche 
Möbeldamast, Farsh domestic 

C. Leinenwaar en. 

Riza Bessi, I* Qual 

» » II* Qual 

D. Seidenwaaren. 

Taffet, genannt Dschanfez . 

» gen. Cannevas, fein . 
Seidenzeug, gen. Cannevas, 

geringer 

Moire, gen. Chara 

y> » Chara Soltani 

>» » Chara llaniyil . 

» » Musadscher . . . 
Gaze, gen. Birandschik . . . 

» » Stebiruk 

«» » Togra Ipek . . . 
Atlas, ein- bis dreifarbig . . 
Fa^onnirte Zeuge , Atlas- 

l^asent 

» Atlas sary 

» Soltan Pasent sary 



Man.ss oder Gewfrht. 



To man. 
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Sh&hi. 
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» k Ii*. 
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» a 45 » 
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Be/.eirhnnDc; des Gegfnstaadf s. 



Muits oder Gewicht. 



Tuman. 



Kerso. 



Fagonnirtc Zeuge , Soltan Pas 
» Soltan Tafruk . . 
» Dschaudana in 2 u 

«. 3 Farben 

» Harir Marasa . . 
» Brocat, ^eu. Kstcfa 
» Estefa Zeinin tala 
(Goldgrund) . . . 

Sammt, Stambol Mehmeli . . 
» Frengi Melimel . . . 

Halbsammt 

Hasi^hia Frengi 

Zingira- Litzen 

Bafta Frengi 

Destmal,Taschentücher90"br. 

E. Metallwaaren. 

Federmesser, zweiklingige von 

Solingen 

Sclieeren, orientalische Fagon 

» ordinaire 

» kleine Damen- . . . 
Nähnadeln von Nürnberg . . 
Packnadeln 



Arschin 



» 
» 

• ■» 



iin* 



Ol ; 



» 

•> »VI ; 
Dutzend 



1 



Dutzend 



Ii 



F. Diversa. 



Spiegelglas -i- 

» doppelte Grösse ^ 

Papier, farbiges 

* ordin. russ. Schreib- 

Tembeki- Büchsen 

Spiegeldosen 

Spielkarten 

J 

G. Colonialwaaren. 

Caflfee von Yemen , I* Qual 
Thee, bester Pecco .... 
» ordinaire Sorten . . 

Zucker, englischer 

» indischer I" Qual. 



Qual. 
III» Qual. 



Eisen, russisches Stab 
Indigo, indischer 



pro 50 Mille 
pro Mille 



p.Kistev.SOTaf. 
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» • 
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22 
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24 
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76 
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1 
6 
5 
4 
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Capitel XVI 



Bilanz der Ausfuhr und Einfuhr. 



i. h Ohne au verkennen, wie gewagt es ist, den Um£EiDg 
dea Handele eines Landes in Zahlen auszudrOeken, in wekshem 
es iucht allein an offieiellen Anfzeiehnungen des Verkehrs fehh, 
sondern sogar der Begriff einer nomeriaoh concentrirenden 
Statistik mangelt, ohne daher den folgenden Versuch för 
etwas mehr auszugeben, als er in Wahrheit ist, nimlioh ein 
erster Sdhiitt, um den ümfang des persischen Handels im 
E^ort und Import , seiner gesammten Ausdehnung nach, an- 
nlhemd danustelien^ hahen wir doch diesen Versuch nicht 
Ton der Hand weisen können, da er einmal zum Verst&ndniss 
des Gresammtinhaltes dieser Schrift nöthig schien, andrerseits 
aber auch sich die Möglichkeit einer annähernd richtigen Dar- 
stellung liofFen liess, weil die Dimensionen des persischen 
Handels in einigen Verkehrsgebieten, und zwar gerade den 
wichtigsten, nach ziemUch sicheren anderweiten Angaben be- 
messen werden künneü. Die Quellen, aus denen sich diese 
sicheren Grundlagen entnehmen lassen, sind einmal die sia- 
tistischen Nachweise der Zoll- und Consular - Behörden in 
Trapezunt, welche Stadt der Hauptspeditionsplatz für den 
persisch -europäischen Handel ist, und zweitens die Ausweise 
der russischen Handelsberichte über den Verkehr auf der 
transcäucasisrhen und caspischen Grenzlinie. Ausserdem lie- 
gen nur Schätzungen, theils russischer Behörden zu Täbris 
für den Verkehr dieses Platzes, theils ent; lischer Reisenden 
für den indischen und ostasiatischen Han lel Persiens der 
folgenden Darstellung zu Grunde. Diese Quellen selbst be- 
dürfen aber einer kritischen Sichtung und Benutzung, um zu 
einem möglichst richtigen und der Wahrheit nahe kommenden 
Ergebuiss zu fühien. Die Aus- und KiufuhrÜsten in Trapezunt 
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basiren sirh zunächst auf die declarirte i\jQzalil von Colli«» 
jeder einzelnen Schifisladung, die in jenem Hafen ein- und 
ausgeht. Die Manifeste der Schiffe verglichen mit den Zoll- 
registern ergeben daher für den dortigen Platz eine sehr 
sichere Kenntniss des persischen Transits: sie sind daher 
unten, Cap* XXII., in ausgedehnterer Weise mitgetheilt und 
ausgezogen worden. Die Angaben des Werthes der einzelnen 
CoUis beruhen auf der Berechnung, welche die dortigen Spedi- 
teura und Zwischenhändler beha£» JEkiiebung ihrer Frocente 
zu Grunde zu legen pflegen, und werden seit Jahren hauptsäch- 
lich durch zwei dortige GrosshandHmgsliäuser den Consulaten 
£ngland8 und Oesterreichs geliefert. Sie sind daher ein voll- 
kommen genügender Anhaltepunkt zur Schätzung des Beiaufs 
der Ein- und Ausfuhr auf dem Wege über Trapezunt; doch 
ist in den folgenden Nachweisen Sorge getragen, nur von 
den niedrigsten W^rthbereehnungen anasugehen, um im Ge- 
aamiilergebniss den Vorwnif einer Ileberschätzung tm ver>»' 
meiden. Die ruasiiieheii Aus- und Einfuhrlisten basiren sich 
auf die AufiMsduungen der Zoliimter in Tillis (reeji. Dadralft) 
und Afldiaofaän; es geben daher die ZaUen nur diqjenigBii 
WerÜie und Quaniitftten an, die an 'den beiden Haaptabaasai 
das niaaiaoh-persiaclienHaiidela« dem Seewege über dai caapi» 
sehe Meer, und der Karawme&atraaae ober den Arazea und 
Eciwan zur Verzolfaug gekommen sind. £a ist bei der groaaen 
Auadehmnug des Sofamnggdhandeb auf der ganzen AxaxeaUttie 
und weiter oafewirta natfixHch, und wird tob den ebaioliie^ 
▼ollateii maabolien Autorititen in Peraiea aelbat zt^geben, 
daaa dieae ZaUen Imm die HSlfta des wirkfi<difln Umaalzea 
im maaiach-persbcfaen Sandel anadrlUdcen, und darf daher» 
nm der Wahrheit nahe zu kommeD, daa Beanliat jener rusm« 
sdien Berechnungen getrost doppelt genawaieiL werden.*) Der 
Handel mit den oatasiatischen Grenalaiiden entzieht sich jeder 
genaueren Angabe in Zahlen; die unten zu Grunde gelegten 
beruhen auf den Nachrichten» die uaoMiehtjge Beisende» wie 
Alexander Burnea (Cabul Bd. HL),, im Lande aelbat sam- 
melten« Ebenso eind die fOr den siiddatliehen und sfidweet- 
Uehen Handel Persiena, den indischen und asiatieeh-türkibcl^, 
aageeommenen WerÜie den relativ zuverlässigsten Angaben 
mngebomer Kaufieute und europäischer Reisenden entlehnt. Es 
bandet sich bdi der folgenden Uebersicht mehr um Gewinnung 

*) Beispielsweise sei angeführt, dass der rusaisohe Generalconsul in Tä- 
bris die russische Kinfulir auf diesem Platze zum Werthe von 8,000,0X1 Fr. 
taxirto, w&hrend die Zoliiiaten einen Werth von hdehstens 3,000^000 Fr. 
ergeben. 
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eines duTchschnittUclien Maassstabes für die Consumtions - und 
Froductionsfähigkeit des Landes, wie sie unter normalen Ver- 
bältnissen sich beurkundet, als um detailHrte Listen für on- 
zeine Jahre: es ist daher, wo «^olelie vorla2:en, das Mittel aus 
einer Reihe von Jahre s.s um men gezogen worden» die am wenig- 
sten excentrisclie Ziffern boten. 

Stellen ^\ir die einzchieii Gebiete des persischen auswärti- 
gen Handels in Gnipprn zusammen, wie sie durch die Richtung 
der ilauptwaarenzüge vürt;ezeichnet sind, so scheidet sich eine 
östliche Crruppe, welclio den turanischen und indischen 
Handel umfasst, von einer westlichen ah, zu der der 
russische und türkisciie gehört: die erstere zerfällt wiederum 
in die drei Zweige, den nordöstiicben mit den Chanaten von 
Bochara, Chiwa u. s. w., den östlichen mit den indischen 
Landwegen, den südöstlichen mit den Häfen des persischen 
Golfs; die letztere begreift in sich den russiflGhen See- und 
Landhandel, den weetouropÜaohen via Trapezunt, und den 
türkischen auf der ganzen Grenalinie bis hinab nacli Bagdad 
und Arabien. Diese beiden Gruppen sind nicht bloss geo- 
graphisch gesonderte Ganze, sondern sie stellen sich auch 
dem Handelspolitiker als in sich geschlossene Körper dar, 
Ton denen jeder seine eigene Selbstständigkeit nnd sein eigenes 
Gleichgewicht in der Handelsbilanz zu halten vermag, indem 
in jenem östlichen Kreise das Deficit der Ausfuhr nach Indien 
durch das Plus des Lnportes nach der Tartarei und Büche- 
rei gedeckt wird, in diesem wesrllichen aber der Bedarf zur 
Deokong der überwiegenden europäischen Einfuhr durch den 
üeberschuss des Activhandels mit Russland und der asiati- 
schen Türkei gedeckt wild. £s liegt in dieser Thatsache ein 
Hinweis auf die Bedeutung des persischen Handels in der 
Zukunft, indem ein Land, welches bei einer immer gesteiger- 
ten Einfuhr dennoch im Stande ist, vermittelst seiner Lage 
inmitten reicher, ea rin^ umgebender Länder und Termittelst 
der gesteigerten Pfoduotion Ton IMistoffen trotz des Rück- 
schrittes seiner Fabrication, allen seinen Yerpflichtongen aji^ 
das Ausland nachzukommen, gewiss für die Länder, auf deren 
Fabricate und sonstige £infubraurtikel es angewiesen ist, ein 
lockendes Arbeitsfeld istr 

§. 2. Dies yorau8gasefai<d:tT wird das Bild, wiriches die fol- 
genden Zahlen von dem Gesammthandei Fersiens zu geben im 
Stande sind, sowohl dazu dienen, irrige Ansichten über Ver- 
bUtniss zwischen Ausfuhr und ElnfuliT dieses Landes zu wi- 
derlegen, als auch die Dimensionen dieses Handels an und 
fSg doh nchtiger. aazageben, ab nock in den neuesten Lehr* 

11* 
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bücliern geschieht, von denen hier nur Hiibner's Tabellen 
vom .lalire 1857 erwälmt seien, wcl( he die persisclie Einfuhr 
sich im Wertbe von nur 8,Ch)O,0Oi» Thaier gegen eine ebenso 
hohe Ausfuhr abwägen lassen. Es aicliert sich zunäcliiSt aus 
folgenden Zahlen der 

L Persischm Kintuhr von Europa über Trapezunt: 

1847: für b,G81,000 Tlihr. i:*r. Cour. 

1850: » 11,825,000 # » » 

1852: . 9,642,000 » » > 

1854: . 8,743,000 > > • 

1856: r, 12,393,000 . . . 
an Durchschnitt der Einfuhr auf diesem Wege 
Yon 10»250,000 Thlr. 

2. Aus folgenden statistischen Angaben 
der Kinfuhr aus Russland nach Persien; 

1852: für 897,600 Babel 

1853: > 795,046 » 

1855: » 866^70 » 

1857: . 750,310 » 
ein Durchschnitt von 850,000 Thhr. Pr. Cour.» 
welcher, nach oben Greeagtem, verdoppetfe» . . 1,700>(XX) • 
ergiebt. 

3. Der Gesammtwerth der Einfuhr ans 

der asiatischen Türkei ist ungefähr .... 1,000^000 » 
woraus sich für den Durchsclmittswerth der 
jährlichen Einfuhr nach Persien im west- 
lichen Handelsgebiete mit Sicherheit aof 

nehmen lässt . 12,flfin,0nn Thly. 

Hiegegen steilen sich die Werdie deor Ansfnhr aus 
Fersien nach den Landern eben dieses Gebietes 
folgendermaassen: 

1. Via Trapezunt ans den Zalileii: 

1847: für 2mflOO Tbk. Ft. Cour. 
1850: » 4,148,000 » » » 
1852: • 3,487,000 > » » 
1853: w 3^770,000 » » » 
1856: > 4,202,200 » 
ein Durchschnitt der Ausfuhr Ton .... 3,700,000 Thlr. 

2. Aus den russischen Importlisten: 

1862: für 2,782,847 Rubel 
1853: » 3,033,686 » 
1866: > 3^2,723 * 

1857: » 4,128,000 . 

Latus . . 3»70aOÜO TUrJ 
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Transport . . 3,700,000 Thlr. 
ein Durchschnitt von 4,500,000 Thlr. Pr. Cour^ 
also die wahreoheinUche rasuBche Grenz- 
ausfuhr 7,000,000 » 

3. Die Ausfuhr ans Feisien über die tür- 
kisch-asiatische Grenze überwiegt nach allen 
Nachrichten die Kinfahr daher um mehr als, 

das Doppelte, also circa 2,600,000 > 

BO dass nach diesen Seiten hin Peraien ins- 

gesammt jährhch durchsohmttUch exportirtlür 13,200,000 Thlri 

YergUchen mit der umstehenden Einfuhr- 

aumme aus denselben Ländern mit .... 12,950,000 b 

stellt sich demnach die Bilanz zu Gunsten 

Persiens mit einem Ueberschuss von circa . . 250,000 Thlr. 

Mit Znyersicht Iftsst sich hiemach trotz der Unsicherheit 
einiger Factoren behaupten, dass die Einfuhr und Ausfohr 
Persiens im Handel mit der westlichen LSndergruppe je zwölf 
Millionen Thaler an Werth übersteigt, und sich g^ensettig 
nngefthr ausgleicht Zur geschichl^chen Würdigung dieses 
Besultates sei daran erinnert, dass Fräser im Jahre 1834 
den Gesammtumsatz des europäischen Handels in Persien, den 
rusnschen mit eingerechnet, auf dne MilBon Pfiind Sterling 
sch&tzte, und Gddel im Jahre 1848 den durchschnittlichen 
Werth der alleinigen Eisfohr über Trapezunt in runder Summe 
auf 16,000,000 Gulden, den der Ausfohr ebenso auf zwei Mil- 
lionen veranschlagte. Dass wir zu den sub 3. gefbndenen 
Werthen, trotz der russischen Angaben, berechtigt waren, 
und also zur Annahme dnes Uefoerschusses yon a 5,300,000 Thlr. 
der Einfnhr nach Bnsslaad über die Ausfiihr daher berechtigt 
sind,' l&sst sich, wenn es dessen bedarf, noch durch drei 
Autorit&ten stützen, Ton denen unabh&ngig jenes Resultat ge- 
funden ist. Ely Smith, ein sehr umslehtiger Beobachter, 
giebt (s. Bitter, Erdkunde IX. S. 881) der Emfuhr Busslands 
nach Persien schon im Jahre 1837 einen Werth von 600,000 To- 
man, also über 1,800,000 Thaler. Gddel (a. a. O. S. 67) giebt 
aus guter Quelle an, dass Persiens jährliche Einfuhr nach 
Rnssland die Ein^hr von dort um circa 5,000,000 Silberrubel 
übersteige. Die russische Raufmannschaft zu Täbris 
nimmt an, dass jährlich zur Deckung: von dem Ueberschuss 
der Ausfuhr über die Kinfuhr an 7,000,000 Rubel von Russland 
nach Persien fliessen, so dass, wenn selbst ein Theil hiervon 
nicht direct dem russisch -persischen Ilaudel, sondern dem 
Zwischenhandel von Chiwa und Bochara angehört, doch 
sicher ein Minimum von 5,000,000 Rubel reinen Gewinnstes 
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aus dem russisch-pexsischea Verkehi zu Grünsten Fersiens an- 
zunehmen ist. 

Üeber den östlichen Handel Fersiens liegen nicht 
gleich zuverlässige Angaben vor; in Ermangelung solcher md» 
gen die folgenden Schätzungen, die eher zu niedxig als zu 
hoch gegriffen sind, das Tableau vervollständigen. 

4. Die Einfuhr von Waaren und Froductöi ans der Tar- 
tarei, Bucharei.und anderen Gegenden luneffasiens beläuft sich 



auf mindestens 3^000 Thlr. 

5. Der ostindische Import, obwohl ge- 
ringer als in früheren Jahrhunderten, hat noch 

immer einen Werth von etwa 6^000,000 » 

insgesanunt wird also im öetUohen Hande l ini* 

portiit für 8.000,000 TWr. 

Dagegen fuhrt Persien in diese Gebiete aus 

4. nach der Tartarei, Bucharei etc. für c. 5,000,000 . * 

5, nach Oatindien für mindesteiia . . . 2,600,000 » 

sUBammoB also . 7,800,000 Xhlr. 

bleibt ako in der BOanz im Naehtheil mit» . 200,000 » 



welche ea aus dem Ueberacfause seines wastlidien Handeb ge*» 
nügend zu decdcen Yennag, und meist m Silber (rieihe das fol*«^ 
gende Capitel) an Indien entriehtet, wibrend es den Ueber^ 
schuss aus seinem Handel mit Centralaaien in Gold, und zwar 
theils russischem, theils selbstprodueiriem erh&lt 

Im Besume bietet sioh also folgendes Geaarnttitbild des 
persischen auswärlagen Handels: 

Einfuhr im westiichen Ge- 
biete 12,950,000 Tbir. 

Einfuhr im östlichen Ge- 
biete , . 8,000,000 » 

G es am mt ein fuhr 20,950,000 Thlr. 

Ausfnhr nach dem west- 
lichen Gebiete 13,200,000 Thhr. 

Ausfuhr nach dem östli- 
eben Gebiete . 7,800,000 » 

Gesammtausfuhr ' . 21,000,000 Thlr, 

wonach sich also, wenn man Aus* und Kinffahr nicht als 
schlechthin sich ausgleichend annehmen will, der Gemein- 
wohlstand Persiens doch jährlich noch um ein Geringes, 
50,000 Thlr., höbe. Immerhin ist das gefundene Ergebniss, 
dass der Gesammtums chlag des Waarenv erkehr s mit 
dem Auslande, Valuten ungereclmet, sich auf die Höhe von 
circa 42,000,000 Tlialer beläuft, ein verhältnissmässie; sehr 
güutitiges zu uennen^ weiiu mau vergiexclit, ild&n die uugefahr 



167 



gleich bevölkerten und unter ähnlichen Verhältnissen verkeh- 
renden asiatisclieu «Staaten 

Birma 12 Hill Einfuhr, 12 MüL Ausluhr, zusammen 
24 MilL Thb., 

Afghanistan 8 MilL Einfuhr, 9 MilL Ausfuhr, nuMiuneii 
17 MilL Thlr^ 

Annam nur 3 MiU. Einfuhr, 3 MilL Ausfuhr, xasattmen 
e Mül. Thlr. 

aufzuweisen haben (Hübner, statistische Tabellen). 

§. 3. Indem wir betreffs der frage, in welchen Propor- 
tionen die einzelnen Länder Europas an der im obigen zu- 
sammengefassten Summe des Imports und Exports, der durch 
Trapezunt und Constantinopel vermittelt wird, auf das XXII. Ca- 
pitel rerweisen, liegt uns hier noch ob, einen Versucli zu 
machen, den Antheil festzustellen, den an dem Gesammtfaandel 
Persians die einzelnen Gegenstände der Eiafiihr «id AnsfiDiir 
haben: 

A» Einfuhr. 

a) Manufacturen: 

Baumwollene . , . 8,600,000 Thk. 

Wollene 2^77,000 » 

Seidene . . . . . 1,775,000 » 

oircafQr 13,252,000 Thk. 

b) Colonial- und Farbewaaren: 

Zucker o. 500,000 Tbk. 

Thee e. 1,800,000 » 

Droguen und Farben 1,311,000 » 
Verschiedenes . . . 1,429,000 » 

drca für 5,040,000 • 

c) Metalle und Metallwaaren: 

Robe Metalle . . . 195,000 Tbb. 
Verarbeitete Metal le. 300,000 » 

circa für 495»000 » 

d) Porcellan,Grla8waaren,£d6l8teinec. 163^000 » 

e) Qttincailierien, Diversa aller Ar t . 2,000,000 • 

Sununa . . 20,950^000 Thlr. 
B. Ausfuhr, 
a) Bohe Naturerzeugnisse: 
Schafe, Pferde, Blutegel etc. 1300,000 Thhr. 
Waizen, Reis, Gerste etc. . 2,214,000 • 

Tabak 780,000 » 

Baumwolle 216,000 • 

Verschiedene 200,000 » 

Latus . . 5,210,000 Thlr. 
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Transport . . 5,210,000 Thlr. 
b) Halbrohe Naturerzeugnisse; 

Häute und Feile 341,000 Tlilr. 

Butter, Talg, Wachs ' . . . 122,000 . 
Rohseide 6,578,000 ■ » 
Droguen und Farben . . . 443,000 » 
Getrocknete jbmdite, Trau- 
ben etc. 850,000 » 

Thee .... ^ .... . 726,000 » 
Verschiedfine 150,000 • 

9,210,000 » 

c) Industrie-Erzeugnisse: 
Manufacturen in Seide . . 1,061,000 Thlr. 

dito in WoUe . . 2,304,000 » 

dito in Baumwolle 2,345,000 » 
MetaUurgiscbe Erseugniaee . 412,000 » 
Marqueteriewaaren .... 208,000 » 

Starke 20,000 » 

Verschiedene .... . . 230,000 » 

6,580,000 ■> 
Sunmia . . 21,000,000 Thlr. 



t 



Capitel Xm 

* 

Geldwesen im peisischen Handel. 



§. 1. Es ist eine Thatsache, die einerseits f&r den Hsngel 
an finscnzieUer Einsieht, wie der Orientaleii überhaupt, so der 
Perser insbescmdere zeugt, andererseits aber auch als ein ge- 
wisses Zeugniss filr den Wohlstand des Landes spricht, dsss 
.Persien noch nieht zu dem kSnstUeben Verkehrsnuttel des 
Papiergeldes gegriffen hat £s ezistiren weder Staats- noch 
Privatpapiere. Der Staat und die Privatindnstrie sind schul- 
denfrei: der Handel fühlt nicht das Bedörfiuss, seine Zah- 
lungsmittel durch Herbeisbhafiung künstiiohen Ersatzes für 
das Metallgeld zu TervielfUtigen, und insofern steht der per- 
sische Handel noch auf einer prinüttven Stufe. Es erklirt 
sich dies ^estheils aus der Abneigung des Persers über- 
haupt gegen jedes Werthzeiohen, das nicht augenbhdcfidi in 
klingende und glänzende Münze umzusetzen ist, einer Ahnm- 
gung, die bis vor Kurzem sogar dem Verkehr von kaufinftn- 
nischen Wechseln im Wege gestanden hat In der pernschen 
Geschichte ist ein Versuch yerzeicfanet, welchen der Hula- 
guide Chaichatu im Jahre 604 d. H. machte, um in finanziellen 
Bedrängnissen sich mit der Ausgabe von Sdiatzscheinen zu 
behelfen. Das Volk widersetzte sich dem aber mit solcher 
Entschiedenheit, dass er nicht vermochte, den Plan zur Aus- 
fuhrung zu bringen. Seitdem hat auch die Regierung der 
Kadscharen wohl einige Male statt ihren Verpflichtungen in 
bnarer Zahlung nachzukommen, ihre Gläubiger, als Lieferanten, 
Kautieute u. s. w. , besonders wenn sie Armenier oder Fremde 
waren, mit Bons, auf den Inhaber, zahlbar in Terminen und 
während dessen verzinslich, abgefunden, aber solche Tapiere 
sind doch nicht ein Object des kau£aiänni8chen Verkehrs, wie 
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es z. B. in der Türkei die Sergis sind. Ein fernerer Grund 
für den Mangel au Papiergeld ist aber gewiss der, dass fort- 
während ejn ausreichender Zufluss von edlen Metallen nach 
Persien stattfindet, da der Ilandel mit Russland sowohl, als 
mit den gold- und silberreichen Districten Turans und mit In- 
dien fasst ausschliesslich gegen baare Rimessen getrieben wird. 
Wir haben oben bereits darauf hingewiesen, wie das fremde 
gemünzte Gold hauptsächlich auch in die MiUizen fliegst, um 
in persisches umgeprägt zu werden. Gold ist im Allgemeinen 
viel häufiger zn finden, als Silber i da letzteres sowohl im 
Inlande viel zur Verarbeitung kommt, als aueh, namentlich 
seit ein paar Jahren, sehr viel nach Indien und Ostasien aus- 
gefiihrt wird, wo es theils in andere Münzen (Rupien) mit 
Vortheil umgeprägt wird, theils in persischem Gepräge fort- 
circulirt. Dieser Abfluss des Bibers nach Osten ist Fersien 
bekanntermaaasen nicht eigenthümlich: es ist daher auch natür- 
lich, dass das Verhaltnias des Goldes ftum Silber in 
Fersien sieht wesentlich ron dem venohieden ist, welchfss 
zwischen diesen MetaUen gegenwärtig in den Westttndem 
besteht Die Werthe Ton Gold und Silber Teriialten sich wie 
15,65 : 1, indem 1 Toman regelrecht 18 Nofand in Gold wiegt, 
während das Aequhralent desselben in Sflber, 10 Eeran a 
38 Nohud, 260 Nohud wiegen solL Die schlechte und nach- 
lässige Frägung der G^ldnäinzen hat zur Fo^, dass die' dn- 
eehien Goldstücke sehr häufig Ton diesem Noimalgewidit ab- 
weichen, daher dieselben bei den Geldwecfaslem und sonst 
in grösseren Zahlungen lediglich nach dem Gewicht und nicht 
nadi dem Kennwerth genommen werden. Sie aind von tot- 
züglicfa ünnem Gehalt, 22kar&tig; wie anch die Silbeimfinaen 
ein 14,08 löthiges Eom (88 Frooent Feingehalt) haben. 

§. 2. Die Münz Borten, welche im Handel des Landes 

hauptsächlich vorkommen , sind zunächst einheimisoh'e^ £s 

laufen im Lande noch viele Münzen älterer Zeit um, die nach ver- 
schiedenen Münzfiissen ge[jrägt sind, und es herrschte in dieser 
Beziehung noch zu Anfan;; dieses Jahrhunderts eine wahre 
Verwirrung in Persien. Ailmälig ist indess das alte Geld mehr 
und mehr aus dem Verkehr verschwunden, und damit den 
Üeberlieferunfi^en älterer Reisenden über Namen und Werth 
der persischen Münzen nur noch ein historisches und numis- 
matisches Interesse gebheben (s. z. B. Morier, Voyage en 
Ferse Vol. II. Anbang). Die gegenwärtig geprägten und 
dem Handel als Kechnuugsmünze dienenden Münzisurten sind 
folgende: 
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In Gold: 

Xomto ms 10 Kenn =r 50 türk. PiMter efiioctiy, 
Iii Sittwr: 

EmB s 20 Sthabi oder 5 türk. Piaster« 
BumlMtsB 10 » ^ ^ • » 
In Kupfer: 

Schallt SS 2 Nimechahi a= 10 Para tOrk, 
4 (Nim) Schahi . . . 5 » b 
Pnl s± % SduJii . . .SS » 
Aiisaerdem kommen im Handel auob imaglnfire, weni^ 
etens jetat nicht mehr geprägte Münzen in Anwendung« s. B. 
der At^asi ss 4 Schahi, der Biati ss 4" Sohald (2 Para) und 
der Dinar ss: ^ Schalu. Diese BechnungsmClnaen aind namenb- 
lioh im Munde der niederen Klaeaen gang und gäbe. Alte 
Gold- und Silbermunxen werden beim Weohaler zum Metatt- 
werÖi angebracht und pflegen meiatena in die Münze oder ins 
Ausland zu wandern. 

Im Obigen haben wir das Verfa&ltoisa dea peraiachem zum 
tOrkiaidien Gclde gleich mit Tor Augen geateUt, da namentUdh 
auf dem Platze T&bcia die Verrechnung mit Käufern und Ver- 
k&ufem aus der Türkei eine hiiufige Nothwendigkeit ist. Zu 
dem preusaisohen Gelde verhalten aich die peraiMshen Münzen 
den genaueren Berechnungen nach, wie folgt: 

1 Tornau 3 Btiilr. 3 Sge. 9 Vi, 
1 Keran = — ■ 9 » 4^ » 
1 Schahi = — » — » 5,625 » 
ein Verhältniss, welches sich dem Pariwerth des Thalers in 
türk. Piaster metall. (1 Rthlr. = 16 F.) anschliesst, wälirciul 
z.B. Hiibuer's (Statist. Tafeln 1857) Annahme, dass I Toinan 
= 3 Rthlr. 3 Sgr., cm etwas liöherer Cours des Thaiers in 
der Türkei zu Grunde zu liefen scheint. Zu bemerken ist 
nur noch, dass in ahulicher Weise, wie bei uns viele Preise 
in Silbergroschen angegeben zu werden pflegten, selbst wenn 
der Preiö über einen Tlialer hinausgeht, so auch in Persien 
die kaufmännischen Rechnungen und die Bazarpreise nicht in 
Tomans, sondern in Kerans angesetzt zu werden pilegen, auch 
über 10 Iveran hinaus. Dies zum Verstäudniss der ohigen 
Freiscourantlisten. 

§. 3. Noch massenhafter als einheimisches Gold und öilber 
findet sich auf dem Täbriser Markt und in den meisten Städten 
von den an Russiand grenzenden Provinzen russisch ^^s Geld 
vor, ja das Gold sogar in überwiegender Menge. Kussisches 
Gold ist es, weiches alljährlich zu den Einkäufen in Xilüs und 
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Nisdmey Nowgorod mitgenommen wird, russisches Gold ist 
68, in welchem aUe die haaren Eimessen naeh Constantinopel 
gemacht werden, russisches Gold endlich, welches von Per- 
sien aus üher ganz Kleinasien bis nach Mesopotamien hin ver- 
breitet wird, ohwohl wiederholt die Ausfuhr von Russland 
ebensowohl verboten worden ist, als türkischerseits die Cir- 
culation rassischen Goldes. Es steht durch diese Thatsachen 
feati dass rassisches Gold yorwiegend das Zahlungsmittel im 
persischen Grosshandel bildet: es wird von Persern auch wegen 
seines F^ngebaltes gern genommen, und wird im Geschäfts« 
Yerkebr meist nach dem Gewicht (der Imperial muss 34 Nobud 
wiegen) gegeben -und genommen. An Feingehalt ist es nur 
um 2 — 3 F^ocent geringer als das persische* Der Pariconrs 
des Imperial seu Täbfis ist 18 Keran, in Ghilan und Mazan- 
deran dagegen nur 17^ Keran, in'Tehran gar nur 17|^ Keran, 
Umstfinde, die es haben Tortheilbaft erscheinen lassen, dass 
die Inhaber rassischen Goldes in letzteren Provinzen, wenn 
sie Bimessen nach Russland zu machen haben, es jetzt yor^ 
ziehen, ihre Baargelder nach T&bris zu schicken und dort 
daför Wechsel auf Moskau oder Tiflis kaufen zu lassen, da 
ihnen die Transportkosten dieser Baarsenduug meht so hoch 
kommen, als die Differenz zwischen diesen beiden Coursen. 
l^och bedeutender ist der Voriheil, der sich aus der Versen- 
dung rassischen Goldes nach Constanünopel ergiebt, denn 
w&hrend der Imperial in B&scht z. B. nur auf 87^ Piaster zu 
stehen kam, kann der 19egociant ihn in Ckmstantinopel leicht 
wieder zu 92 Piaster yerwerfhen. Die Höhe der Summen, 
welche j&hrhch an rassischem Golde nach Pmien fliessen, 
lässt sich allerdings nicht mit statistischer Gewissheit ange> 
ben, da sich dieser Verkehr dem Auge des Beobachters zu 
sehr entzieht« es wird indess dieselbe von den erfahrensten 
Behörden und Kaufleuten in Täbris auf jährUch 6 — 7,000,000 
Silberrubel angenommen. 

Ausser russischem Golde nimmt Persien auch einen Theil 
des aus den türkischen Grenzgebieten, namenthch von Bag- 
da l lier abtliessenden türkischen Goldes auf. Doch wird es, 
wie auch das englische, weniger gern als das russische ge- 
nonunen, da das türkische stärker legirt ist und darum bei 
eventuellem Einschmelzen der Verlust grösser sein würde. 
Man findet auf dem Platze Täbris immer etwa 4000 — 5000 
türkische Lira Medschidie ä 100 Piaster (=r 2 Toman) vor- 
räthig. 

Endlich ist noch zu erwähnen, dass auch holländische 
Ducaten, d. h. grossentheils wohl solche, die in Moskau ge- 



. .d by Google 



173 



prägt sind, auf den yjprsischeii Bazars umlaufe]!. Sie werden 
dem Toman gleichgerechnet (3 Uthlr. 3 Sü:r. i> Pf.) und sind 
daher eine bequeme Münze. Dadurcli ist auch die aus dem 
früheren Messverkehr mit Leipzig via Odessa datirende Eigen- 
heit zu erklären, dass die meist fii Facturen von deutschen 
Häusern, die nach Persien direct arbeiten, die Rimessen in 
holländischen Ducaten bedingen, und ihre Preise sogar nieht 
selten in dieser Währung ansetzen. 

In den östUchen und südlichen Provinzen kommt auch, 
bald mehr bald weniger, indisches Geld von der brittischeiL 
Compagnie n. 8. w. zum Vorschein; es vermag sich aber, aus 
dem oben angegebenen Grunde zu geringen Femgehaltes, nicht 
als ein Factor des Geldmarktes zu behaupten. 

Anderweite fremde Valuten konunen in Persien nicht vor. 



Gewicht und Maasa in Persien. 



8. 1. An einer einheiiliolLen und gleiehmiiaigen Normi- 
rung yonMaaseen und Gewichtoa feUt ee in Fersien, — wie 
in yielen anderen LSadem. Alles ist dem Herkommen, dem 
Platogebrauch überlassen. In Folge dessen giebt es eine 
Menge von localen Verscbiedeiibeiten in Maass und Gewicht, 
und zu diesen localen treten noch mercantile Untersduede, 
indem gewisse Waaren nach einem, und die nSchstyerwandten 
nach einem anderen Maasse und Gewichte yerkaufb zu werden 
pflegen. So haben die Freiscourante der yorstehenden Capitel 
schon darauf hingewiesen, wie a. B. Seide nwsh. anderen Ge- 
wichtsquanten im Handel berechnet wird als andere Hohpro- 
ducte; für Getreide ein anderes Hohhnaass in Anwendung 
kommt, als für Früchte; einzelne Maaufactaren nach dem Ar- 
schin, andere nach der kleinen Elle yerkauft werden. Da 
nun aber die üblichen Bezeichnungen der Maasse und Ge-« 
wichte in Persien ebensowenig einen bestimmten metrologi- 
schen Begriff in sich schlMssen, wie z. B. in Deutschland die 
Ausdrücke Oentner, Pfund, Elle, so gehört eine genaue 
Kenntttiss der PlataegebHiwshe dazu, um in Persien immer 
den richtigen Begriff mit dem im Verkehr übliche Ausdruck 
zu yerbinden. Das gewöhnliche Handelsgewicht wird in 
Täbris mit dem Namen Batman belegt; welche yerschie- 
denen Gewicbt^grössen aber unter diesem Ausdruck ycr* 
standen werden, zeigt die folgende Liste, in welcher die 
Batmans, wie es in Persien üblich, auf die Einheit Miskal 
verglichen sind. Der Miskal ist eine in ganz Asien und der 
europäischen Türkei (wo (he lin^ua franca ihn zum Mitical, 
Medical entsteht hat) übliche Cicwichtseinheit, welche = \^ 
türkische Drum oder 0,2 00 Loth Zollgewicht ist, und dem- 
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aaeh auch in Pernes üb die attnnige Grundlage des metvoJo« 
gischen Systems aniueehea ist ^ mthalt nun 
i kldMff Btttean, anoh BetmuL Ton Tehm oder Ataria 

genannt 640 Miaicel» 

1 Betman ron Täbria 1000 m 

1 9 fon Meragha 1250 » ' 

1 » YonScluTaa oder Beaebt (Man Schah) 1280 » 

1 » Karawanerilast KiOO » 

1 m Ton Karadagh * • x * 

1 » Yon Bei, kleiner 2560 » 

1 » » ■ grosser 3000 » 

Im Einzdnen iei Her&ber nodh Folgendes zu bemerken. Der 
kleine Batman iat aneh in gana • Adherfoeidiehan im Klein- 
handel üblich» im groaaen Verehr ^erdeit danach hanptri^h- 
hch Frodnote der nntfleren md fietliehen Frovinseiit ab Heu* 
nah, Salfior» Orpiment, Tombeki, laperek, GaDipM, Safran 
a. A. Terkanft, ein Umaland, der allein acbon beweiat, daaa 
dieaer BalmaiB niefai in Tihna heämiaeli. iat und daher mit 
Unrecht yonfänigea *) ab Batmaa Ton T&bria heaeichnet wird. 
Auch anal&ndiache Haadebartikel, ab Caffiae, Zacker, Eisen 
werden nach diesem Batman notirt 

Der BatUDtati ron Tihrb oder AdherbeidsohaB wird Tor- 
aügHeh för Prodnete dieser Frorins» ab Sab, Ereuzbeeren, 
Stärke, Wachs, Ziegenhaar u. s. w. verwendet Der Batman 

Waizen von Adherbmdschan must usuell 1062^ Miskal wie- 
gen, was nur als eine, die Tara ausgleichende Modification 
des Normalgewichts von 1000 M. anzusehen ist. 

Der Batman zu 1280 Miskal ist vor Allem im Rohseiden- 
handel gebräuchlich, und werden namentlich alle Gliilan- 
Seiden nach diesem Gowiclit Tcrkauft. Auch der Batman von 
Karadai^li von 1740 J^liskal ist nur im Öeidenhandel dieses 
Districtes üblich. 

Der Karawanen-Batman ist der in ganz Kleinasien und der 
Türkei übliche Batman, welcher im gewöhnlichen Gcschäfts- 
leben = 6 Ocka türkisch gesetzt wird. Lemonidi (a. a. O. 
S. 172) bemerkt darüber: „Le Batman en general par toute 
FAsic mineure pese 6 ocqucs et sur ce poids on regle (a Con- 
atantinople] toutes les Operations des prodiiits da sol, assu* 
jettis au pesage.*" Hiernach sind auch die 30 Batman, welche 
dnen Karawanen- Cantar (siehe unten C. XXL) ausmachen» 



*) Godel, a. a. O. 8. 4SL O. Uubner, statistische Tafel aller Länder, 
7te Ausgabe 18&7. 
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l^ieich 180 Ocken. Sonst ist es in Fenn«ii »ber moht in An* 
Wendung. 

Die Batmaiis von Rei kommen im Täbriser Handel we- 
niger häufig vor , sind dagegen im Binnenhandel von Irak und 
Farsistan beim Productengeschäft gang und gäbe. Anschei- 
nend repr&sentirt die eine Zahl (2560 M.) das Nettogewicht» 
die grössere (3000 M.) dagegen das Bmttogewicht der üblichen 
Ballen. 

Prüft man das Verhältniss dieser TerscMedenen Batmans, 
so seigen sich allerdings Spuren einer bestimmten Proportion, 
indem der TehranerBatman (640 M.) in dem Besohter (1280 M.) 
zweimal, in dam yon Bei (2560 M.) viermal enüuiltett ist, w&h* 
rend der T&briser von 1000 M. zu dem grossen Batman Ton 
Bd in dem VerhSltniss von 1 : 3 steht Dennoch werden im 
Handel die in solchen Proportionen stehenden nicht als Theile 
mnes Granzen betrachtet, sondern jeder dieser Bfttmans hat 
seine besondere Sphäre, in der er gilt und herrscht Von 
grösseren Schwergewichten kennt man die folgenden: 

1 Hslwar ss 100 Tehraner Batmans, 

1 Cantar = 30 Karawanen » 

1 Artaba = 7 Täbnser » 
Die kleineren Gewiditstheile in Persien sind nicht minder man- 
nigfaltig: der Tehraner Batman wird gewöhnlich geth^t in 
Halbe, Viertel, Achtel, Vierzigstel: 

heisst i Sir s 16 Miskal, 

^5 > IHiskalss 1 > 
^ » 1 Nohuds ^ » 
w 1 Bogda = ^ » 
oder auch wird er nach türkischer Art und besonders in den 
türkisch -persischen Grrenzprovinzen in 6 Rotoli, jeden zu 
160 Dramm eingetheilt hx Chorasan und andern östlichen 
Gegenden zerfiUlt der Batman in 8 Sir, jeden zu 80 MiakaL 

Was nun die Reduction dieser Gewichte in europäische, 
und die Feststellnng ihres relativen Inhaltes betrifit, so sind 
die bisher angegebenen Gleichungen nach genauerer Prüfung 
nicht ganz richtig. Gödel a. a. O. giebt dem Batman von 
640 Miskal ein Gewicht von 2,838 franz. Kilogramm, also 
5,676 Zollpfund, und waren demgemäss die 1000 M. = 8,86 8 
Zpfd., die 1280 M. = 11,352 Pfund Zollgewidit. Uiibiier 
(a.a.O.) setzt, augenBcheinlicli in runder Summe , den kleinen 
Batman (640 M.) = 5,75 Pfd. Zollgew., den «grösseren (1280 M.) 
= 11,50 Pfd. Zollgew., und würde demnach die 1000 M. in 
rundem Ansatz = 9 Pfd. Zoligt w. annehmen. Beide Gewährs- 
männer haben zu niedrige Auiäätze vor Augen gehabt Viel 
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näher der Waiirbeit kommt die in europäischen Häusern in 
Täbris übliche Keduction, wonach 1000 M. = 10 engl. Pfd. 
Av. d. F. gesetzt werden, wns für 640 M. = 5,802 Zpfd., für 
1000 M. =: 9,066 Zpfd., für 1280 M. = 11,604 Zpfd. ergiebt 
Nach einer genaueren Berechnung mittelst der entsprechenden 
türkischen Grewichtsbestimmungen, wonach die türkische Ocke 
266^ M. =5 2,fib7 Ffd« Zollgew. gerechnet wird, ergeben sich 
für die persischen Batmans folgende Aequivalente: 

640 Miskal = 6,i& Zollpfiind, 
1000 » =: 9,G1 > 
1280 » = 12,30 
Nimmt man hierzu, dass in Constantinopel in nicht ganz ge* 
nauer, aber platz abhcher Reduction 78 Ocke gleich 100 Kilo- 
• gramm^ imd 39 Ocke =s dem hollindischen Centner gesetzt ' 
zu werden pflegen, so verringern sieh, wenn mau die Werth- 
gleicluing durch diese letztgenannten Media sucht, die obigen 
Aeqmyaiente für den practischen Gesch&ltsgebranch noch um 
etwas, nnd so mag als kaufm&müsches Ifittel für ^ß» Um* 
redmnng persischer Gewichte nngeßibr die Annahme aus- 
reichen, dass 

640 Hiskal 6 Pfd. ZoUgewicht, 
1000 » 9^ » 
1280 > 12 > > 
1740 > 16% B 
3000 » 28 » » 
entsprechen. Diese Berechnung ist den in diesen MitÜieilnn- 
gen Yorkommenden Bednctionen zu Grande gelegt. 

Ein besonderes Hohhnaass für Fliissigkeiten besteht in 
Fersien nicht, rie werden alle nach dem Gewichte verkauft. 
Nur findet dabei, wenigstens in «nigen Gegenden, eine an- 
dere Theilung des Batmans statt Es serfaUt idimlich dann 
1 Batman ss 640 Miskal in 8 Sir . . ä 120 Dram, 
1 Sir SS 80 » » 4Ponsa. Ii 30 » 
1 Ponza =20 » »4 He£tdrem4 7^ » 
1 Heftdrem = 5 » »7, genauer 7^ » 
§. 2. Das L&ngenmaasB in Persien heisst Arschin 
oder Goess. Es giebt im Handel Arscbine yerschiedener 
Länge. Eigentlich persisehe Arschine sind der grosse könig- 
liche (Schahi) und der kleinere (Mokäsär), letzterer in Schiras 
und Tehran mehr gebräuchlich als in Täbris, während in 
letzterer und anderen Städten der Provinz Adherbeidschan 
auch der türkische Arschin (Endaseh genannt) vielfach übHch 
ist. Das Verhältniss dieser Maasse unter einander und zu 
europäibciieix wird von verschiedenen Autoritäten verschieden 

12 
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«Bgeg^Mli. VemitteLst der üblichen kaufmännischen Gleichun« 
gen, wonach ia Tibris der grosse Arschin = \ Berliner Ellen, 
der kleine dagegen = 1 Meter franz. gerechnet wird» wonach 
der letztere auch Meter von Irak heiast, «cgeben tsieh zu- 
lläehst folgende zwei Werthe: 

1 Araohin Schahi =: i,ii firanz. Meter, 
I » Mokaa&r = 1,037 • » 
oder 1 > Schahi = 1,08 » * 
1 » Mokäsärss 1 > > 

wohinzu noch Gödel's Angabe (a.a.O. S.42) zuziehen, wo- 
nach 1 Arschin Schahi = l,i2 9 franz. Meter und aomit 1 Ar- 
schin Mokäsftr ss 1,194 franz. Meter wire. 

Die letztere Angabe, not welcher noch zn Tergleichen ist 
Hübaer (a. a. O.), welcher 

1 Goeas Schahi s l,oi6 franz. Meter« 
1 » Mokäeir ss 0,984 » > 
aetzt, iat zn hoch gegriffen, wahrend die Hubner'a zu niedrig 
iat. Am richtigaten acheint die Gleichung zu sein, wonach 
3 Arschin s 5 preuss. Ellen geoomnien winden, da nadi ge- 
nauer Messung in der That 

1 Arschin Schahi ^ l,ia, franz. Meter, 
1 » Mokäsär = 1,026 » » 
ist, 'wogegen 1 Arschin türkisch und mssiseh = 0,7 ii franz. 
Meter entspricht 

Die Eintheilung des Arschin ist folgende: 

1 Arschin hat 4 Viertel (Tschabarek), 
1 Tscheharek » 4 Ghire, 
1 Ghire » 2 Bar. 
Als Fernenmaass wird der F Irsing gebraucht, welcher 
6000 königliche Arschin haben soll, aber im gemeinen Leben 
sehr TCTi^edene Distanzen bezeichnet Theoretisch wire 
er sonach =s 0,892 preuasischen Meilen aiUDusetzen; im Gapitel 
XXI. wird darauf hingewiesen werden, wie sieh dies Verbfilt- 
niss in der Wirklichkeit gestaut 

SämmtUche Längenmaasse werden auch als Flacbenmaasse 
gebraucht, und wird danach yon Q Arschin, u ^hire u. s. w. 
gesprochen. 

In T&bris sind ausser den genannten Maassen und Ge- 
wichten auch manche europäische, als Yard, schweizer Elle, 
russisch Pud und Pfund und andere bekannt. 
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Capitel JOX. 



Zoll- und Quarautaiueweseo. 



§. 1. Die Besthaimnngen, nach denen der persische Handel 
mit gewissen Zollabgaben belegt ist, sind gegenw&rtig noch 
ein Genusch von gesetzlichen und usuellen Satzungen. 

W»8 zun&chst die Verzollungen bei der Einfuhr 
nach und der Ausfuhr aus Persien angeht, so ist dabei 
durchaus der Gresichtepunkt festgehalten, die Gegenstande der 
£in- und Ausfuhr nicht nach der VerschiedenhMt ihres Ur- 
sprungs und ihrer Bestimmung zu verzollen, sondern nach 
der Nationalität der Importeurs und Exporteurs. 

Die Türkei hat vertragsmässig für ihre Staatsangehörigen, 
die sich mit dem persischen Handel befassen, die Entrichtung 
eines einmaligen Eingangs- oder Ausfuhrzolles von 4 pCt. des 
Warthes der Waare erzielt, und dieselbe Vergünstigung den 
persischen Kaufleuten im Gebiet des türkischen Handels ge- 
währt. 

Russland und England haben vertragsmässig sich mit 
Persien über einen Ein- und Ausfuhrzoll von 5 pCt. ad valo- 
rem geeinigt, wobei jedoch zu bemerken ist, dass Russland 
sich für die Einfuhr von feinen Weinen, Gewürzen und einigen 
anderen Colouialwaaren, die durch persische ünterthanen in 
Transcaucasien eingeführt würden, die Erhebung von Differen- 
tialzöllen vorbehalten liat. 

Diesen Satz von 5 pCt. hat spater, und /war schon vor 
dem Abschiuss der neueren Verträge, welche eine Gleichstel- 
lung mit der meistbegünstigten Nation aiisbedingen, die per- 
sische Regierung auf den sämmtlichen westeuropäischen Im- 
port und Export übertrao:en, wenn auch der Betheiligte einer 
andern, als der englischen oder russischen Nationalität ange- 
hörte. So wenigstens stellt Gödel (a. a. 0. IS. 51) die Sache 
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dar, wobei aber nicht ausser Acht zu lassen ist, dass dies 
eine natürliche Folge von dem Umstände war, dass, bevor an- 
derweitige europäische Vertretungen in Persien bestanden, 
Europäern aller Nationen nur die Möglichkeit bUeb, sich für 
ihre Handelsangelegenheiten unter ruMiBcheii oder engliedieii 
Schutz zu stellen. 

Im Gegensatz zu dieser Belastung der Auslander waren 
die pernechen Kau Heute in früherer Zeit von der £ntrichtung 
eines Ein- und Ausfuhrzolles in ihrem Lande ganz befreit; 
erst seit den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts scheint auch 
ihr Import und Export mit einer Abgabe belegt worden zu 
sein. Man fing mit 1^ pCt. ad val. an. Es konnte aber nicht 
ausbleiben, dass Ausländer sich diese Begünstigung persischer 
Unterthanen zu Nutze machten, indem sie ihre Waaren durch 
Inländer und auf deren Namen clariren liessen und so an dem- 
selben niedrigen Zollsatz wie jene paiticipirten. Namentlich 
sollen russische und türkische Armenier im Einyerst&ndnias 
mit persischen Armeniem sich dieses Vergehens so Tielfach 
schuldig gemacht hshen, dass seit einiger Zeit die Regierung 
auch ihre eigenen Unterthanen hoher, namfich mit 3 pCt. ad 
Tslorem, besteuert Dabd sdnd dieselben jedoch nicht von den 
Abgaben befreit, yon* welchen die AnslSnder yertragsm&ssig 
ganz ausgenommen sind, n&mlich den Wege- und Ibüoken- 
zöUen, dem sogenannten Bahdarlyk, welche das Gebiet einer 
jeden Stadt und die Grenzbehdxde einer jeden Proyinz in 
Persien yon dem durchgehenden Waarentransport zu erheben 
berechtigt sind. Die Höhe dieses Zolles ist in den yerschie- 
denen Districten yerschieden; am höchsten soll es anf der 
Linie von der türkischen Grenze über Choi nach T&bris und 
anf der Strasse yon Bender Buschir nach Adherbeidschan 
sein; auf jener bel&uft es sich auf 4—5 Keran per Last, auf 
dieser auf 7—8 Tomans durciwchi^ttlicb. Das Rahdarfyk 
wird nicht nach Procenten yom Wertii der Waare, sondern 
nach der Zahl der Lastthiere erhoben. 

Dies führt uns zu der Bemerkung, dass auch bei der Er- 
hebung der Aus> und Einfuhrzölle von Ausländern in der 
Praxis vom grundsätzlichen Verfahren der Handelsverträge, 
gewisse Procente vom Werth als Zollabgabe zu stipuliren, ab- 
gegangen wirdl. 1^8 ist nämlich den Kaufleuten sowohl als aucii 
den persischen Zolleinnehmern bequemer, anstatt der jedes- 
maligen Schätzung des Werthes und zur \ ermeidung der dar- 
aus entstellenden WeitlUidi^keiten, ein- für allemal den Werth 
einer Pferdeladung aly sieh ziemlicli gleichbleibend oder doch 
äich ausgleichend anzunehmen und danach per Fferdeiast eine 
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bestimmte Summe zur Zollkasse abzuführen. Daes hierbei der 
VeTständigung zwischen dem Importeur und Exporteur einer- 
und dem Zollbeamten andererseits ein weiter Spielraum ge- 
lassen ist, braucht kaum bemerkt zu werden. Es ist aber 
klar, dass dies Gebähten mit besonderem Voriheil für den 
europSisohen Eau£naim verbunden ist, wobei es uns nidits 
verschlagen kann, dass auch das persbbhe Zollamt dabei im 
Vortheil su sein glaubt, indem es annimmt, dass der geringere 
Ertrag von Zollen anch dne entsprediende Erspainiss in den 
Verwaltungskosten der Zollämter bei dieser allerdings sehr 
einfjSMshen Operation mit sich bringen. Zum Beweise des Vor- 
ÜieUs der europüschen Importeurs diene Folgendes: Alle Pro- 
venienzen aus Russland und dem westlichen Europa, durch 
Europäer eingeführt, zahlen nach diesem Usus nach einem 
gegenwirtig gültigen Maassstabe 25 Keran p«r Fferdelasi Diese 
Abgabe als Aequivalent des tractatmissigen Sprocentigen Ein- 
fuhrzolles betrachtet, wfirde f&r die Pferdelast onen Werth 
von nur* 50 Tomaa oder Dneaten ergeben. Es steht aber fest» 
dass durchschnittlich der Werth oner Fferdelast europSischer 
Einfuhrartikel mindestens den doppelten Werth hat, und so- 
nach der europäische Importeur eigentlich nur 2^ pCt. zahlt. 
Bei der Ausfuhr stellt sich das Verhältniss nicht so günstig, 
da die meisten persischen Exportartikel mehr ins Grewicht 
faUen, als hohen Werth haben, und doch auch gleichmässig 
2.5 Koran Zoll zahlen. Doch wird von Kennern des Export- 
geschäftes versichert, dass sich der wirkliche Belauf ihres 
Ausfulirzolles doch nur selten auf 4 pCt. erhebt. Um noch 
grösseren Gewinn aus dieser Connivenz der persischen Be- 
hörden zu ziehen, haben einige Exporteurs in neuerer Zeit 
mit Erfolg versucht, die CoUis der Pferdelasten nocii schw^erer 
zu machen, als in Persien gewöhulich geschieht, z. B. den 
Seidenballen zu Cy\ Batraan zu packen, während die Perser 
ihn nur zu 5<, Batman zu packen ])tlPGren. 

Die fx rsischen Cnterthanen zahlen statt ihrer 3 pCt. nach 
dem eben angedeuteten Modus der Verzollung 15 — 20 Kerans 
per Last, ein Satz, der mit Hinzurechnung der Abgabe des 
Ralidarlyk ihren Handel als ungefähr ebenso hoch als den der 
Ausländt 1 l)esteuert erscheinen lässt. 

So lauge dies System f*ich hei den persischen Zollämtern 
erliält, ist es daher für den curopäisclicn Handel nicht einmal 
läthlirlu zur Entscheidung der Frage zu drängen, ob als nieist- 
- begünstigtes Vorbild der Nationen die Türkei mit ilneu 
4 pCt. oder Busslaiid mit seineu 5 pCt ad valorem anzu- 
sehen seL 
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Das persische Grenzzollamt für den europäischeii Handttl, 
der durch die Türkei transitirt, ist Chol; doch sind die Ope- 
rationen daselbst nur unbedeutend und beschränken sich mar 
auf die Verzollung der Aus- und Einfuhrartikel, die Xäbris 
nicht als Stapelplate haben. Die HauptaoUstatte ist in Täbria 
selbst, uad ist von der Bcgiemng an einen Privaten meist- 
bietend verpachtet* Der gegenwärtige Pächter hat sich aach 
herbeigelassen, den namhafteren Grosshandiungshäusem für 
ihre Zollverpflichtungen einen halb- bis einjährigen Credit zu 
eröffnen, ao dass die Betheiligten ausser den obgedachten Vor- 
theilen auch noch den Gennas der Zinsen ihres Capitals bis 
zum jedesmaligen Abreehnungstermin gewinnen. 

§. 2. Nächst den persischen £ln« und AusIdhrBollen kommt 
für den eoropiaschen Handel noch der Transitsoll durch 
die Türkei in Betraoht. In Ermangelung besonderer Be- 
stimmungen der ZoUtarüSs unter daa Traamtwesen in der Tür- 
kei und in Folge des besonderen Umstandes» dass die grosse 
Hasse des persisdien Handels sich noch immer Constantinopels 
als Duitohgsngspunktes bedienli, ako auf turkiseliem Boden ihre 
Operationen macht, fäUt das Zollwesen des Transito in der 
^uptsaehe in den Bereich der Bestinunungen über Ein- und 
Ausfuhr nach und aus der Türkei« Die nach Fersien bestimm- 
ten Waaren aahlen daher bei ihrem Eingänge in Constanti- 
nopel« soweit sie nicht besonders tarifirt sind, einen Einfuhr- 
zoÜ von 3 pCt nach Deduction yon 20 pCt des Wertiies der 
Waare, naäi dem jedesmaligen Baiarpreise. Die aua Fernen 
kommenden Waaren werden in Ersernm reraoUt; und swar 
kommt hier nach einem stillschweigenden Uebereinkommen, 
aher im Widerspruch mit dem Wortlaute der mit 
der Türkei bestehenden Verträge und Tarife, der 
Modus zur Anwendung, dass jede Waare ohne. Unterschied 
mit 3 pGt nach Abzug von nur 16 pCt des Wertbes Terzollt 
wird. Dieser Widerspruch liegt darin, dass nach dem bezüg- 
lichen Passus des Handel8tsri& die D^oation t<»i 16 pCt 
Tor der Beredmung des 3procentigen Zolles nur fUr Aus- 
fuhrartikel «US der Türkei gilt, ^e aus persischen Märkten 
und Fabriken nach Europa verführten Waaren aber für die 
Türkei nicht als Ausfuhr-, sondern als Einfuhrartikel zur 
Behandlung kommen müssen (Art. VII. des franz. so wie des 
preuss. Vertrages), und als solche Anspruch auf eine Deialea- 
tion voa 20 pCt. haben. Die nachtheilieen Wirkungen, welche 
dies Verfall ren t'ür den europäiscLeu Handel hahen \\iirde, 
werden mir daduich wieder aufgewogen, da^^s aucli ia Erze- 
rum inueiiiaib der Grenzen jenes V^erzoliimgssj sleiu den Be- 



Digitized by Google 



18S 

theiligten eine freundschaftliche Verständigung mit den Zoll- 
beamten möghch ist, zu Folge dß£m aetten der wirkUcha Beiauf 
jener 3 pCt. erreicht wird. 

Persische ünterthauen zahlen von den über die türkische 
Grenze geführten Exportartikeln vertragsmässig einen Einfuhr- 
zoll yon 4 pCt. Denselben Zollsatz nimmt die türkische Be- 
hörde auch für persiadie Provenienzen an, deren Export durch 
türkische Unterthanen geschieht 

Ist die eingeführte Waare zum Verkauf innerhalb der 
Türkei bestimmt» so wird sie« sobald 8ie aus den Händen des 
ursprüngUchen Importeurs in andere Hände übergeht, mit fet* 
neren 2 pCt. za Lasten des Käufers belastet, gleichviel ob sie 
von einem Europäer, einem Perser oder Türken import^rt ist^ 
wie dies auch sonst in der Xvorkei den Satzongen der beste« 
henden Handelsverträge entspricht. 

Es entsteht hierbei natürlieh die Frage« welche Gewissheit 
sieh die türkische Regierung darüber Terschaffi;» dass die in 
Constantinopel für die Durchfuhr nach Peraien clf»irte Waare^ 
und desgleichen die in Erzeruin für die Durchfuhr naeh Europa 
verzollte persische Ansfiüir auch wirkhoh das tOrkisohe Gebiet 
wieder verlasse und oidit etwa doch zum Verkauf im JnneriL 
des Landes hestinunt sei? Was den fränkischen Handel angehti 
so ist es üblich und den bestehenden Veririgen en tsprechend« 
dass die eingeföhrte Waare, um jene Gewisdieit zu erlai^eD, 
gleich beim Eintritt in die Türkei zugleich mit der Edtebuug 
der 3 pCt EingaugiszoU auch mit der Additionalgebühr von 
2 pCt debitnrt wird, worüber die Zollbehörden in Ckmetsnü- 
nopel und Erzerum» hei denen die Girosshimdlungshäaser ihv 
Conto -Current haben» eine Bescheinigung „Ibnühaber*' aus* 
stellen. Bei dem Austritt aus der Türkei wird auf. dieser B^ 
scheinigung der wirkEehe Versand ins Aualand von dem enlr- 
spreofaenden Zollamt vorgemerkt und auf Vorweisung dieses 
Vermerks die Additionalgebühr von 2 pCt, die für den Fall 
des Verkaufe im Inlaade darauf gehaftet hätte, bei dem ent- 
gegengesetzten Zollamte wieder abgeschrieben. Dm die Um* 
ständlkhkejit dieser doppelten Verrechnung in Erzerum und 
.Constantinopel zu vereinfachen, haben indess die europäischen 
BSmet, welche ihre Einfidir nadb Persien in divectem Versand 
von europäischen Häfen nach Trapezunt gehen lassen (nament- 
lich, englische und schweizer Manufactnren), oder persische 
Producte über Trspezunt direct nach europäischen Häfen 
versenden, das Abkommen mit den türkischen Behörden ge- 
troffen, dass sie die sämmtlichen Zolloperationen in TrapezTunt 
abiuacheji und auf erfolgte Anzeige der geschehenen diiculeu 
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Verladung nach eioer oder der andern Bestimmung von dem 
Trapezunter ZoUamte sich eine BescLeiniguriG; ei tlieilen lassen, 
auf (irund deren der Durcbganu: der Waare durch Krzeruni 
oder Constaiitinoppl ohne weiteres ertolp;!. 

Die persischen Kaulieiite yind, da sie mit Europa tiiatsächlich 
bis jetzt in keiner dirccten V erbindung stehen, sondern sowold 
ihre aus Persien mitgebrachten Waaren spätestens in Constan- 
tinopel veräussem und ebenda auch ihre Einkäufe für Fersien 
machen, weniger günstig gestellte Da der Käufer ihrer Waa- 
ren, wenn er dieselben auch nach Europa wmter TOEfohrt, 
doch den Ausfuhrzoll ans der Türkei noch zu tragen hat, so 
erhalten sie dafür mnen um mindestens 3 pCt. geringeren 
Fteis, als wenn sie sie in erster Hand nach Europa vertreiben 
würden; und umgekehrt müssen sie bei ihren Einkäufen in 
Constantinopel den Additionalzoll yon 2 pCt aueh tragen» 
weil die Waare Yom Importeur in zweite Hand übergegangen 
ist, und diese Operation jenem Binnenzoll unterworfen ist 

§. 3. Bei dem russisch-persiBchen Handel, der nach dem 
oben Bemerkten der Bestimmung nntethegt, dass rassische Im- 
porteurs und Exportetirs 5 pCt, persische dagegen 3 pCt. vom 
Werthe zahlen sollen, was abor durch den Modus der Be- 
rechnung per Ptedelast nmgsi^en wird, — müssen wir von 
der Zolierhebnng anf rnssischem Gebiet so gut ab- 
sehen, als es nicht unsere Au%abe ist, die Zollgesetzgebungen 
der Staaten zu beleuchten, deren Vertrige mit Persien neuer- 
dings perenscben Eaufleuten u. s. w. gewShrleistet haben, dass 
sie in Betreff der zu entrichtenden Aus- und Einfuhrzölle gleich 
den Unterthanen der mebtbegünstigten Nation behandelt wer- 
den sollen. Man giebt an, dass persische Aus^ nnd Einfuhr- 
artikel in persischen Händen Seitens der russischen ZoUge* 
setzgebung auch nur mit einem einmaligen Zoll von 5 pCt 
mit einigen Ausnahmen (siehe im Eingang dieses Capitels) be- 
lastet werden; dabei ist es aber unzweifelhaft, dass Russland 
in seiner Eigensdbaft ak gewaltiger Grenznachbar für seinen 
Handel mit Fernen solche Vortheile zu erringen und zu er- 
zwingen gewusst hat, dass die Perser sich über ihre Behand- 
lung an rassischen Zollstätten viel mehr beklagen, als russische 
Unterthanen über die persische Zollgesetzgebung. Diesem 
Druck der russischen Zolle, welche, soweit sie die asiatische 
Grenze Russlands betreffen, bei der Revision des russischen 
Zolltarifs im Jahre 1856 niclir mit berücksichtigt worden sind, 
wird ein Gegengewicht nur dadurch geboten, dass der Schmug- 
gelhandel auf der russisch -persischen Grenze im grossartig- 
eten Maassätabe betrieben wird. Namentlich bietet die ganze 
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Araxeslinie unzählige Uebergangspunkte för die unbemerkte 
Einfofar pemscher Productc in das traiisoaucasische Gebiet» 
von wo aus aie dann als Landesproducte auf den Markt von 
Tiflis und bis zur Messe von Nischney Nowgorod- wandern. 
— Das vorBchriftsmässig an der Araxeslinie zu benntKende 
russisehe HauptzoUamt ist zu D8cliul£» an der Strasse nach 
Eriwan. 

$. 4 Es ist aber hier, da 'er theilweise auch den euro- 
päischen Handel mit Persien berührt» noch des persischen 
Transitzolles zu gedenken, der f&r europSisdie Waaren 
gezahlt wird, die durch Fersien den Weg nach Bussland 
nehmen; oder auch f&r solche, die nicht europäischen Ur- 
sprunges, doch durch europaische in T&bris ansässige Kauf- 
leute dahin verfiihrt weiden. Dass solcher Transit auslindi- 
scher Waaren in der That besteht, haben wir in Capitel XIV, 
bei den Artikeln BaumwoUenmanu&cturen, Thee, Indigo und 
andern erwilmt; und ist die Ziifer seines Belaufes vor der 
Hand auch noch nicht von grossem Belange, so yermag der- 
sdbe doch dereinst nach der ganzen Weltli^e Persiens (Cap. L) 
sich zu hoher Bedeutung empor zu schwingen. Da die Ver- 
trage hierüber nichts bestimme, so ist nur zu erwähnen, was 
Platzgebrauch ist. Analog dem usuellen Verfahren in der 
Türkei hat man auch in Persien, wenigstens, um nicht, zu viel 
zu sagen, haben die Behörden in Täbris auf Antrag der Euro- 
päer und ihrer resp. Consulate darin eingewilligt, dass aus- 
ländische Waaren, welche von dem Importeur selbst wieder 
anderweitig ausgciülirt werden, sei es in ganz unverändertem 
Zustande, sei es nach Vornaliiüc von Aeiideniygen, die den 
wesentlichen Character der Waare nicht aUenren, blos den 
Eingangszoll zu entrichten haben, beim Wiederausgang aber 
zollfrei sind. Zu der ersten Categorie solcher Transitgüter 
gehören z. B. indische Producte, wie Thee und Indigo, die auf 
dem Täbriscr Markt stapeln und von den Importeurs gelegent- 
lich weiter nach Russiand verfuhrt werden. Zu der zweiten 
Categorie gehören die Baumwoilenmauulaciuren, welche in un- 
gefärbtem Zustande aus Europa in Täbris ein<^efuhrt, dann in 
inländischen Färbereien meist mit Farbstolieu, die ebenfalls 
schon den Eingangszoll bezahlt haben, gefärbt und in diesem 
Zustande dann von den Importeurs weiter nach Russland ge- 
sandt werden. Vm die Identität der Waare zu constatiren, 
wird sie beim Eingang, wenn sie als transitirendes Gut decla- 
rirt wird, mit einem Stempel versehen — ein Verfaiiren, das 
natürlich nicht genügt, um UnterschleüSen in diesem Transit 
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vorzubeugeo. Namenilich ist nicht zu controliren , ob die 
Waare beim Ausgang sich noch in ecster Hand befindet 

§. 5. Endlich gehört zu den Lasten, welche den persi- 
sehen Aus- und EinfuhrhandoL bei seinem Duschgang durch 
andere Grenzen behafiben» der Quarantainezoll Persien 
kennt in seinem Gebiete überhaupt kein Quarantainewesen: um 
80 ausgebildeter ist dasselbe an der russischen und türkischen 
GrenzUnie. Mit dem russischen GrenzzoUcamtc in Dschulfa ist 
gleichzeitijj, das Quaraiitaiüeamt veibuiideu. Alle Provenienzen 
aus Persicii unterliegen hier eiiier fünftägigen Quarantaine, und 
haben sich, um diese Frist nicht noch länger bis eventuell 
14 Tage ausgedehnt zu sehen, mit einem Gesundheitspässe des 
russischen Consuls am Ursprungsurtc zu veiseheu. Bei gutem 
Zustande der öffentlichen Gesundheit in Pcrsien ist diese Be- 
obachtuügstjuarantaine um so mehr nur als eine Einnaimie- 
quelle für die russische Regierung anzusehen, als der eigent- 
liehe Zweck einer Contumaz doch dadurch umgangen wird, • 
dass besonders empfohlene Personen, Couriere der Gesand- 
Bchaften und Consulate und andere, von dem üirector des 
Quarantaineamtes auch ohne weiteren Aulentlialt, gewöhnlich 
gegen Erlegung einer gewissen Pauschalsumme, durchgelassen 
werden. 

Auf dear turkischppersisohen Grenze zieht sich ein Quaran- 
taineeordon vom schwarzen Meere bis zum pecaisohen Meer^ 
busen hinab, der in die beiden GeneraUnspecdonen Bagdad 
und Erxetum zerfallt Für den europäischen Handel kommt 
hauptsäohEoh d«r letatere in Betraoht N^ben untergecwdneten 
Quarantamepoaten» wie dem von Snrp Oyan, weicher die 
Grenaatrasse von Bajesid nach tfaku überwacht und aus acht 
kurdischen Wächtern heateht, und dem vom Kotur, wo zwei 
Baschibozuks die durchziehenden Karawanen unter dem Vor- 
wand einer Quarantainegebühr brandschataeii, ist das Haupt- 
quarantameamt auf der grossen Handelsstraase von Eanserum 
naoh Täbris beachtenswerth. Es stationirt im Winter in Ey« 
syldiaa» acht Stunden jenseit Diadin, Im Soouner, wo für den 
vermiehrten Verkehr weder Räumlichkeiten noch Nahrung für 
dia Kaxawanen in dem genannten kleinen Dorfe Torhanden ist, 
auf der H5he des Fasses Ton Easdi Göl, einem räch be- 
wässerten und weidenreiohen Plateau« dicht an der persischen 
Grenze. Es steht unter der Leitung eines Inspectors und eines 
Quarantainearztes, welchem vierzehn berittene Guardians zum 
Dienste beigegeben sind. Alle Karawanen und Reisende, die 
aus Peisitn i^ommen, weidtiu. iüei cuier iieubächlaugsc^uaian« 
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lainc von 3 — 5 Tairen unterworfen. Bei verdächtigem oder 
gef äiirdetf m Gesundheitszustand des Herkunftsortes — worüber 
der türkische Schahbender in Täbris Certificate auszustellen 
hat, — kann dieselbe aut 10 — 14 Tage verscharfr ^\ erden, 
t^ine besondere Beiiandlung der Waaren und Absperrunof der 
Keisenden findet übrigens in der Ken:el nicht statt, sie müssen 
nur sieh innerhalb einer gewi&sen bewachten Linie bewegen. 
Dat^egen wird jegliches, lebendes und todtes Inventar einer 
Karawane mit einem QoMfanlaiBezoU belegt, und zwar nach 
folgenden Sätzen; 

WaarencoUis per Pferdelast 4 Piaster — Para, 

Pferde, Kameele, Maultbiere per Kopf 2 » ^ » 
Hammel u. a. Kleinvieh per Kopf . . — - » 20 • 
Hühner, Geflügel etc. per Kopf ... — » 10 » 
Diese Gebühr wird in klingender Münze entrichtet, und 
kann die Zahlung sowohl in türkischem als persischem und 
rustiflohem Gelde erfolgen, wobei der Werth der Valuten nach 
einem feiten Cours geregelt ist. Die durcfaschnittliche Brutto» 
einnähme, welche die türkische Regierung Ton diesem Posten 
jilirUch beashti wird auf 200,000 Piaster angenommen. Es gilt 
aueh hiar, was eben über die rassische Quaiantsine bemerkt 
wurde, dass ihr Fortbestehen in. Zeiten eines guten Gesund- 
JmtssustaJides mehr eine finanzielle, als eine sanitariaohe Be- 
deutung fär daa turldsobe Cronremement nt haben sohetnt, 
und wire daher im Interesse des Handela eine baldige 0na« 
liehe Beseitigung dieses Hemnmisies sm wflaeehen» 
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Capitel XX. 

Frachten und sonstige Spesen. 



§. 1. Die enonne Höhe der Frachten ist es besonders, 
welche die Waaren, iveLdie dem euTopiä8(^'*p6rBi8chen Han- 
del angehören» verthenert und ihren Vertrieb erschw^rt^ Es 
gilt dies nidht sowohl Yon dem Frachtrerkehr zwischen 
Europa und den türkischen H&fen, durch welche der persi* 
sehe Handel transitirt, obgleich auch auf dieser Strecke eine 
Ermässigung der Fraehten zu wimsohen wSre, als Ton den 
Frachten auf dem Landtransport von jenen türkischen Hafen 
bis zum persischen Markt. Indem wir die Kenntniss der 
FrachtrerhältDisse innerhalb der europSischen Lande Voraas- 
setzen und auch dem Frachtwesen zwischen europäischen und 
türkischen Hftfen hier nicht im Einzelnen folgen können, sei 
beispielsweise zur Yergleichung mit dem Folgenden eine An- 
gabe der Frachtonkosten via Triest bis zu den Hi&n des 
Schwarzen Meeres für Waaren deutschen Ursprunges hierher 
gesetzt: 

Die Landpachten per Wiener Centner betragen zwischen 
Triest und 
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Die Seefirachten auf den .Dampfern des österreichischen 
Lloyd oaidh der für denselb«!! eingeführten Waarendasaifi- 
cation yon Tiiest nadti 
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Letzteres, wenn die Versendung von Triest nach Trapezunt 
direct geachieht. Sonst rechnet man auf die Strecke zwischen 
Constantinopel und Trapezunt durchschnittlich einen Gulden, 
Doch ist hierbei nicht ausser Acht zu lassen» dass die Rück- 
frachten von Trapezunt nach Constantinopel gewöhnlich wohl- 
fdler smd, als die Trachten hinwärts, weil bei der starken 
Concarrenz von Schiffen nnd der geringen Quantit&t des per- 
«sehen Exports sich viel leichter Frachtnehmer finden lassen. 
Es bleibt deshalb, sowohl bei der österreichischen Lloyd- 
Gesellschafit, als den änderen diese Strecke be&hrenden 
Dampfern, die Höhe der zn zahlenden Friusht m den meiaten 
Fällen Gegenstand einer besonderen Abmachung zwischen den 
Versendern und den Agenten der Damp&chiffiahrts- Gesell* 
Schäften* Die Concurrens hat bewirkt, dass seit 10 Jahren 
die Frachten schon um 50 Procent gefallen sind. Es ist mit 
Bestimmtheit zu erwarten, dass ein weiteres Fallen derselben 
eintreten wird. Die östeneichisehen Frachten sind im Vcr^ 
gleich zu denen der türkischen, englischen und französischen 
Dampfor inuner noch die theuersten. 

§. 2. Für die Frachten auf dem Landweg zwischen Tra^ 
pezunt und Täbris lässt sich eine bestimmte Höhe auch nicht 
einmal für einen begränzten Zeitraum angeben. Sie variiren 
beständig, je nach der Jahreszeit, in welche der Transport 
fällL, nach dem giosseren Andrani^- oder Mangel der Kara- 
wanen, nach der Willkür der Uehernehmer. Es sei hier vor- 
aus hemerkt, was im folgenden Capitel niiher besprochen 
wird, dass aller Waarentransport von Trapezuui aus nach 
dem Innern vermittelst gemietheter Lasttliiere erfolgt. Die 
Basis, nach welcher die Berechnung der Frachten erfolgt, ist 
jedoch im Geschäftsleben nicht die Miethe dieser Thier e, 
sondern, nach althergebrachter türkihclier nnd persischer 
Sitte, die imaginäre Gewichtseinheit einer Kamee IIa st. Das 
mittlere Gewicht emer solchen wird zu 180 Ocka türkisch 
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= 30 Batman persisch = 460 Pfd. angenommen, was in der 
That der normalen Tragfähigkeit eines Kameeies gleichkommt. 
Jene Gewichtseiiiheit nun, gemeinhin Cantar oder Karawa- 
nen »Cantar genannt, liegt stiUschweigend oder auadrücklicb. 
genannt den Fraehtoontracten zu Grunde, in denen von so 
und 80 viel Fracht „per Last*', „la charge" und ähnlichen 
Ausdrücken die Hede ist Die | Cantar = 120 Ocka bilden 
in einer Schwankung bis zu 130 Ocka eine Pferde- oder 
Maulthierladung und zerfallen in 2 Colli zu je 60 — 65 Ocka, 
die bei ungefähren Berechnungen =s 14 Zollcentn er gesetzt 
zu werden pflegen. Ein genaues Auswiegen der Colli ist we- 
der in der Türkei noch in Persien bei der Uebemahme der 
Frachten üblich. Die Karawanenführer und Paekknechte haben 
aber das Gef&hl für das Gewicht eines Collo so sicher in der 
Hand, dass sie blos davon sich leiten lassen, um die etwas 
schwereren den stärkeren Thier en, die leichteren den seh^nil- 
eheren aufeuladen. Es ist gewiss dn anerkennenswedhes 
Zeichen für die Treue und Ehrlichkeit der im permschen 
Transport arbeitenden Earawanenführer, dass man keinen ein- 
zigen FaU kennt, wo unterwegs betrGgerische Gewichtsver* 
mindemngen stattgefunden hätten. Ausser dieser Garantie 
für die Integiitit . der* Waare übeminnnt der Frachtfilhrer 
auch die Verpffichtung, die Waaren bis spätestens zu einem 
gewissen Tage an den Ort ihrer Bestimmung zu sohafilNi. In 
allen übrigen Dingen, Wahl des Weges, Anordnung der Sta- 
tionen, Art der Beladung u. s. w. ist der Karawanenföhrer 
Töllig sem eigener Herr. Eine Classification für die yerschie- 
denen Waaren giebt es bei diesem Modus der Befiraohtung 
ebensowenig, als besondere Vorsehriflben für die Verpackung, 
Adressirung u. s. w. 

Die Erscheinung, dass, während die Frachten von Europa 
bis Trapesunt jährlich wohlfeiler werden , die Frachtankcsten 
auf dem Landwege nach Persien hinein immer mehr auf- 
schlagen, ist eine feststehende, und kann Besorgniss für die 
Zukunft erregen. Dabei sind die Frachten auf der Strecke 
von Trapezunt bis Erzerum vergleiciisweise noch höher als 
die von da bis Täbris. 

Im Jahre 1848 existirten folgende Frachtsätze als Durch- 
schnitt für den Cantar: 

von Trapezunt nach Krzerum 90 — 100 Piaster, 
» Trapezunt nach Täbris 200—350 » 
im iSomnier, im Winter dagegen 450-000 » 

Fünf Jahre später, vor dem Ausbruche des Krieges, no- 
lärte mau folgende Frachtsätze: 
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YOQ Tvapezant nach Erzeruin .... 100—200 PiMter; 
» » » Tibriß (Sommer) 280—350 » 

>. « « . (Winter) 500- 600 » 

Während des Krieges steigerten sich diese SlUse bis au 
der Höhe, die auch im Sommer 1857 noch bestand: 

von Trapezoat nach Erzerum 200 — 800 Fiaater, 
» » » Tibrie 500-1200 > 
» Erzenim » » 300 — 500 » 
JDiese Uebersicht ergiebt für den Zeitraum Ton 10 Jahren 
eine Steigung der Frachten um 100 Frooenl In demselben 
VeThUtniss sind anch die Fraohten fiir die Ausfuhr ans Per- 
sien auf dem Wege von Tibxis nach Tiapeaunt gestiegen^ 
obwohl dieselben an imd iihr sich weit niedriger sind, da bei 
dem geringeren Quantum dieser Ausfuhr sich in Tlbris immer 
leergehende Karawanen finden, die Fracht nach Trapezunt 
suchen. Die folgenden Notben werden dies Verhiltniss yer^ 
anschaulichen. 

Man zahlte per Cantar yon Täbris nach Trapezunt: 
1848 .... 100—200 Piaster, 
1853 .... 160*^300 « 
1857 .... 400-600 
und f&T hleinere Frachtstrecken in demselben Jalire 

von T&bris nach Erzerum . 260—300 Piaster, 
» Erzeram nach Trapezunt 60-— 300 « 
Nach diesen Frachts&tzen kostet im persischen Handel der 
Centner der Einfyhr dahin auf der noch nicht volle 100 Mei- 
len betragenden Strecke von Trapez.unt bis Täbris im Som- 
mer 9 — 12 Fl., bei ungünstigen Verhältnissen 15 — 22 i l : der 
Centner j)ersischcr Ausfulir da2;egen von Täbris bis J l ape- 
Kunt zwischen 7 und 11 IL, oder anders gesagt: es kommt 
die Strecke vom Schwarzen Meere nach Persien hinein min- 
destens ebenso theuer, als die Tracht von Berlin nach Triest 
und von Triest nach Trapezunt zusammengenommen, während 
eich die Entfernung von Berlin bis Trapezunt zu der von 
Trapezunt bis iabris wie 3,5 :i verhält. 

3. Zu den höheren Unkosten, die die Fracht im 
persischen Handel verursacht, gesellt sich eine creringere 
Sicherheit des Transportes. Assocuranzen deiinen ihre 
"VV irksandicit höchstens bis zum Schlusspunkt des Seeweges 
in Trapezunt aus; der österreichische Lloyd versichert lur 
alle Halen des Schwarzen Meeres, di^ seine Dampfer berüh- 
ren vom April bis incl. Semptcinbir mit \ Prorput, vom 
1. October bis incl. März mit 1 l^roccnl vom Wertiic Weder 
in i'ersien noch auf dem Landwege dahin kennt man Asse* 
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ciifanzen. Dit' Ivaraw aBenführer werden für den Transport 
haftbar gemacht, indem ihnen die accordirte Fraclit entweder 
ganz oder doch znm grossesten Theil erst nm Bestimmungs- 
ort ausgezahlt wird, zu welchem Zweck die grüsarren Hänser 
ihre eigenen Agenten in Xrapezunt, Erzerum und Täbiis 
haben. Ist ein Verlust unterwegs durch Schuld des Karawa- 
nenfuhrecs entstanden — was indess ausserordentlich schwer 
naehweisbar ist — , so wird ihm ein entsprechender Abzug 
wohl gemacht; für Schäden aber, die durch force majeure, 
wohin sowohl schlechte Wege, £ref;chwollene Ströme und 
Naturereignisse, als auch RaubanfaJle und dergl. gehören, 
übernehmen sie der Natur der Sache nach keine Verantwort- 
Uchkeit. Um gegen den letzgedachten Fall besser geschützt 
zu sein, haben Russen und Engländer es durchgesetzt, dass, 
falls ein solcher Raubanfall auf peraiachem Gebiet stattfindet, 
die Regierung der Provinz, in der er Yorgefallen, Ersatz lei- 
stet Diese hält sich dann ihreraeitB an die Gemeinde, in 
deren Weidibild der Raub geübt» und überl&Bst der, die Rau- 
her ausfindig zu machen und sich an ihnen schadlos zu 
halten. — Gegen Verlust und Verderbmas durch Wetter und 
Wasser giebt es keine andere Sicherheit» als dne vorsichtige 
Verpackung* Die en^Kschen und sciiweiser M anufactnren 
werden in doppeLte bis drei&ehe Wachsleinwand, welche mit 
festem Drell uberzogen und mit Bdfen yon Eisenblech um« 
spannt wird, Terpadkt Um das Uippacken in Trapezu^t zu 
ersparen, werden die Ballen gpleidi beim Versand üQr den 
Transport zu Pferde sowohl hinsichtlich des Gewidites zu- 
recht gemacht, als auch mit Handhaben zum Auf- und Abla- 
den y ersehen. Feste und schwere Waaren, die, wie Zucker, 
Eisen- und Glasswaaren in Kisten, oder Fasser yerpackt sind, 
dürfen incL der Verpackung im Bruttogewicht nicht I4 Ctnr. 
iUiersteigen, und m&ssen möglichst wasserdicht verschlossen 
sein. La Fersien dherzieht man dergleichen zu letzterem 
Zwedie teat halbgaren Hinten, die, indem sie denn trodbaen^ 
einen nemlich diditen Verschluss abgeben. Bei Glas und an- 
deren zerbrechlichen Gegenständen sind natürlich die Ver- 
luste wegen des tägUchen Auf- und Abiadens und Hin- und 
Herwerfens besonders gross; bei Flüssigkeiten in Fässern und 
Flaschen nicht viel geringer. 

In Betreff' der Versendung jener beträchtlichen Baar- 
schaften, welche jälirlich den Weg von Persien nach Constan- 
tinopel und Trapezunt nehmen, ist beuierkenswertli, dass 
diese den Karawaneiiiülirern ohne alle weitere Sicherheit, 
selbst ohne Empfangsbestätigung und lediglich unter Ayiso 
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an den Empfänger in Trapezunt, SeUess der Täbriser Kao^ 
leute übergeben zu werden pflegen. 

§. 4. Von sonstigen Spesen, die im persischen Handel 
enti'alleu, sind zu nennen: 

Aus- und Einschülungsspesen in Constantinopel und Tra- 
peznnfc, welche dort 2 — 3 Piaster per Ballen, hier 3 --4 zu 
betragen püegen. Am letzteren Orte sind sie deshalb theurec, 
weil Schiffe häufig seiir weit vom T'fer ab Anker werfen müs- 
sen und die Lastträger selbst bei ruhigem Meer bis an die Hüf- 
ten ins Wasser steigen müssen, um die Collis in die Leichter* 
kühne zu bringen, oder die Löschung der letzteren zu be- 
werksteUigen. Nur ganz kleine KüBten£fthr6r können bis aa 
den Molo berangehen. 

Die Spediteure in Trapezunt, so weit sie nicht fixe Ge* 
balter von ihren Häusern in Constantinopel oder Xrapesimt 
beziehen, erhalten für jeden naub fersien expediiten Colli 
\ Procent Provision und ebensoviel von jedem aue Persiea 
kommenden Ballen mit Ausnahme der persischen Seidenballen, 
filr deren Spedition 1 Frocent berechnet wird. Diese Pro- 
cente werden von einam aageiionunenen Durcbscfanittowerthe 
jedes ColHs erhoben. 

Die Commissionaire nehmen ihre Provisionen natürlich 
nicht durchgängig nach gleichem Maassstabe; doch ist als ge- 
wöhnhche Praxis anzunehmen, dass in Constantinopel 3 Pro- 
cent Commission, 1 Procent Courtage, 4 Ptocent Lagergeld, 
% Procent Wechadcourtage, 2 Procent kleine Unkosten und 
Porto; in Täbxis 3 — 4, sähst 5 Procent Provision, 1 Procent 
Courtage, 1 Procent Lageigeld berechnet werden. 

Diese Sätze für Provision und andere Spesen beliehen 
«ich nur auf den Gebrauch der Mnkisohen GeschiHtshäuser. 
Die persischen Spediteure sind, soweit ihre geschäfidlichea 
Yerbhidungen innerhalb des Verkehrs mit Landsleuten blei- 
ben, bedeutend billiger. In Trapezunt berechnen sie fOcr jeden 
nach Persien spedirten Ballen 100 Para, was kaum ^ Procent 
beträgt ; für die aus Persien kommenden Baaroendungen erhal- 
ten sie gar keine Provision. In GeschSütsyerbindungen mit 
fic&nkischen Häusern halten sie aber diese, ihren Glaobens- 
br&dem gegenüber theils durch das Gesetz des Islam gebo- 
tene, theils durch ihre grössere Gwfigsamkeit ermogUchte 
Einschr&nkung ihres Gewinnes nicht für Pflicht. In Betreff 
der Courtage ist noch zu erwihnen, dass fiir einzelne Artikel 
des persischen Exports auf dem Markte in Constantinopel 
der Usus herrscht, dass die Mäklergebühr von 2 Procent 
nicht wie sonst zur Hälfte vom Verkäufer getragen wixd, bon- 
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dern ganz dem Käufer nir Last flilt, so aamenlfieli im Sei- 

denhandel *). 

Bei den Commissionsgesohilteii, w«lehe Perser für einan- 
der übemebmen, wird nach den Kegeln des im moslemisehea 
Gesets vorgesehenen Commissionsvertrages (Mezäribe) verfah- 
ren, welcher dem Commissionair emen rechtlichen Antheil 
am Creiwume, gewöhnlich eine Tantieme Ton % der Dividende» 
zasiehert. 

Ueber die Frachten und sonstigen Spesen im bmern TOn 
Persien lassen sich nicht ^eich bestimmte Angaben machen, 
wie dies für die Ronte von Trapezunt nadi Tftbris m5^oh 
war, wo eins laagjShrige Praxis europlilscher Geediiflnhinser 
dem Speditionsgeschafib eine bestimmte Gestalt gegeben hat. 
Im Allgemeinen steht indess fest, dass die Fraditen im In- 
nern weit niedriger nnd, als anf der Linie zwisehen dem 
Schwarzen Meere und Adherbeidechan. So z. B. zahlt man 
anf der Strasse von TSbris nach Tehran, weiche an Länge 
der yon Erzerom nach TSbris nahezu gleichlrommt, f&r den 
Cantar nur 180—250 Piaster. Auf der Lmie T&bris-Rescht 
sind die Frachten nngefthr ebenso hoch, steigern sich aber 
allemal in den Monaten August und September, wo die Seidsn- 
ansftihr aus Resoht beginnt, bisweilen um das Doppelte, und 
hatten im Jahre 1857 die Höhe von 560 Piastern per Ouitar 
erreicht. In den übrigen Theilen des Landes ist die Fracht 
noch billiger, so das man, wie Gddel (a.a.O. S.36) bemerkt, 
als Durchschnittspreis pro Tag und Ladung 1 Keran anneh- 
men kann. 

Die Gründe, welche die Höhe der Frachten in Persien 
bedingen, hängen aufs Innigste mit dem ganzen Zustande des 
Transportwesens im Lande und auf den dahin luiirenden 
Strassen zusammen, welchem das nächste Capitel gewidmet 
werden suU. Kine Zurückführung dieser Frachten auf ein 
früheres niedrigeien iMaass steht bei dem gegenwärtigen Zu- 
stande der Dinge nicht xu erwarten, da namentlich in der 
Provinz Adhcrbeidsohan der Einfluss des Krieges sich in 
einer so allgemeinen Vertheuciung aller zum Frachtwesen 
erforderlichen Urdürinissc geltend gemacht hat, dass der Ver- 
dienst der Frachtnehmer immerhin nur ein sehr geringer ist. 

*) „Lea frais de tranaport» pesage» enballage «ta. sost i la chtrge de 
l'adttteiir, nimm, qne le Courtage de 2 pour %; car par in eommua aceord le 
Persan ne paie pi^ de eoiirtage.*' Lemaaidi, du commerce de la Turquie. 
P. 147. 



Digitized by Google 



4 

CapitelZXL 

Conimuiucation;9mitteL Posten. KmwimexistrasseiL 

Sduffl&lirt 



§. 1. JL/cr Zustand der Wege, auf denen der Verkehr 
sich bewegt, und der Transportmittel, welclie dem Ver- 
kehre dienen, ist in Persien vornehmlich durch die topo- 
graphischen Verhältnisse bedingt, da der menschUche Fleiss 
daselbst noch wenig oder nichts gethan hat, um der Na- 
tur des Bodens, wo sie sich dem schnellen und leichten 
Verkehr entgegenstellte, Herr zü werden. Strassen imd 
Brücken, Bergpässe und Deiche sind» wo sie nicht ganz ein 
Werk der Natur sind, ein trauriges Bild von dem sorglosen 
und verblendeten Geiste der Regierung. Was von Helsenden 
so oft berichtet ist, gilt auch noch heute als Maxime des 
Gouvemements: Wir ebnen keine Strassen,, weil feindlichen 
Truppen dann ein "bequemerer Weg geboten würde; wir bauen 
keine Brucken , weil wir dann nur dem Feinde den üebergang 
erleichtern würden. Angesichts ein<^r solchen absichtlichen 
Vernachl&ssigung einer für den Wohlstand des Landes so 
wichtigen' Sache, ist der Verkehr darauf angewiesen, sich 
selbst die Bshnen zu suchen, wo die Natur sie bietet Na- 
türlich muss dab^ von der Tendenz, immer die kürzeste und 
directeste Verbindung zwischen zwei Orten zu benutzen, ab* 
gesehen werden. Man geht Über einen Fluss, wo er 
seichte Stelle bietet; man übersteigt einen Gebirgskamm, wo 
dn Querthal -den Aufgang erleichtert, und bleibt auf der Hohe 
des Gebirges, bis man jenseits ein anderes Thal zum Hinab- 
steigen findet; man nimmt bei den Strassen, die man ein- 
schlägt, Tor Allem auch darauf Rücksicht, ob für die Last- 
thiere Futter und Wasser vorhanden sein wird, und zieht 
darum bftufig vor, meilenweit sdtwarts nach einer Weidetnft 
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im Grebirge na ziehen, statt in der Nähe der bewohnten Ebene 
va bleibatL, wo Fütterung nur käuflich zu haben ist. Diese 
die Wahl eines Weges bedingenden Bücksicliten lassen es 
erkIflxKch scheinen«' dass eigentüch von grossen, öffentlichen 
Strassen in Persien nicht die Bede sein kann. Es ist wahr» 
dass gewisse grössere Stftdte und Knotenpunkte des Verkehrs 
immer wieder die Vereinigungspunkte der verschiedenen 
Strassen werden, und ebenso, dass zwischen solchen Haupt- 
Stationen sidi stets einejo^r|niehre|ift kleinere Stationen be- 
finden, die aus maniflgromen ^^^rBnden von den Reisenden 
und Waarenzügen nnt Vorliebe angesucht werden; aber nicht 
veniger thats&dffilBh i^t etf ttndi!, dato *dfo Linien, welche je 
zwei solcher Stationen unter einander verlnnden, nur in den sel- 
tensten FftUen zu einer, dem allgemeinen Grebranch überlie- 
ferten' Hauptstrasse zusammenlai:dfen, in den meisten Fällen 
dagegen so aus einander gehen, dass bis jetzt noch nicht 
zwei Beisende, die ihre Bouten beschrieben hajbjpir^ in, der 
Angabe ihrer Stationen und deren Distanzen iibereln8)aouafe^ 
§. 2. Dieser mangelhaflbe Zustand des Strassei^wes^Qa^rm 
Verein mit anderen topographischen Verhältnissen ist nicht 
ohne Einfluss auf die Wahl der Transportmittel, deren 
der Handelsverkehr sich bedient. Transport per Achse 
gehört in Persien zu den grossten Seltenheiten; in Choi, 
in Täbris, in Urmia und selbst in Tehran trifft man ver- 
einzelt auf Wagen, die, mit Ochsen bespannt oder mit 
Büffeln, dem Waarentransport dienen, aber sie sind so- 
wohl äusserst selten, als auch wegen der Plumpheit ihres 
Baues und der Mangelhaftigkeit der Geschirrtheile uur auf 
kurze Strecken, in ganz besonders günstigem Boden und ge- 
wöhnlich nur in der besten Jahreszeit anwendbar. Die Räder 
bestehen aus scheibenartig zerschnittenen Klötzen, sind in der 
Regel nicht beschlagen; die Achsen von Holz, werden mit But- 
ter geschmiert; der Hinterwagen am Vordertheil durch einen 
hölzernen Nagel befestigt; die Zugthiere vermittelst eines Joches, 
das über dem Nacken liegt und gegen die Brust gestemmt 
ist, an der Deichselspitze befestigt. Als charakteristisch für 
den Zustand des Fahrwesens in Persien mag erwähnt wer- 
den, dass die americanischen Missionare in Urmia melirere 
Wagen, die sie von America mitbrachten, stückweise auf dem 
Rücken von Lastthieren an den Ort ihrer Bestimmung schaf- 
fen lassen mussten. Dass in dem Bereich der Wohnsitze dieser 
thätigeu Mission, und zwar auf ihre Anregung und ihre Kosten 
Vieles geschehen ist, um den Wege- und Brückenbau zu för- 
dern, inuss anerkannt und geiübrnt werden, wie auch nicht 
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ZU verschweigen ist, dass einige einsichtsYoiie Gonvernenre 
in der nächsten I^ähe grösserer Städte es in ii«tierer Zeit mch 
haben angelegen sein laasen, der Stemenverbesserang ihre 
Ait£aierksamkeit zuzuwenden. Doch sind solche Ausnahmen 
meht im Stande, einen durchgreifenden Einfluss auf das ali- 
gemeine Beste des Handels, der eben nicht auf die groeeen 
Städte anssohliesslich sich beschränken kann, aondem der 
Herstellong regelmässiger Verbindungen durch das ganze 
Land, Ton Stadt la Stadt, von Provinz zu Provinz bedarf , 
auszuüben. 

§. 3. Viehnehr bleibt dem öffentlichen Verkehr nur der 
durch langes Beetehen zu einem gewiesen Grade der Vollkom- 
menheit gediehene Weg des Transportes vermittekt der 
Lastthiere. Persien ist atisswordentiich reich an den zu 
diesem Zweck verwendbaren Thiergesohlechtem. Kameeie, 
Pferde, Maultinere, Esel, Ochsen und BOffsl werden dazu 
verwandt, und sind von einer Eraft, Ausdauer, Grenügsamkeit 
und Gelehrigkeit, die sie ganz besonders dazu geeignet er- 
sehenen läset Die Eameele sind in den ebeneren Thülen 
des Landes, namentlich in den wüsten Strecken der östHcben 
Provinzen, vorzugsweise in Gebrauch, doch gehen sie auch 
ausnahmsweise in den gebirgigen Gegenden der südlichen und 
nördlichen Provinzen. So traf ich deren aus Hamadan auf 
dem Wege zwischen Erzerum und Trapezunt, andere aus 
Schiras in der Umgegend des Urmiasees, und dne Isfohaner 
Karawane zwischen Täbris und Cboi. Ein Eameel trägt durch- 
schnittlich 1 Cantar s 180 Ocka, ungefähr 480 Pfd., in 3 Collis 
ä 60 Ocka. Aus dem Umstände, dass diese durchschnittliche 
Tragkraft eines Kameeies als Einheit bei allen Frachtberech- 
nungen zu Grunde liegt, und z. B. von einem Pferde oder 
Maulthiere gesagt wird, „es trägt Last" = 120 Ocka, geht 
hervor, dass die Rolle der Kameeltreiber im persischen Han- 
del vor Alters noch bedeutender gewesen sein innss. als die 
der Maul thiertreib er und der Plerdekarawaüen. Zu der Ver- 
minderung des Transportes vermittelst Kameeis in Persien im 
Gegensatz zu dem Transport zu Pferde hat übrigens aueh der 
Umstand mit beigetragen , dass die Reisen zu ivameel gew öhn- 
lich, namentlich bei schwierigem Terrain, langsamer vollendet 
zu werden pflegen. GüdePs (über den pontischen Handels- 
weg S. 36) Angabe, dass Kameeie gewöhnlich ein Drittheil 
mehr Zeit zur Zurücklegung ihres Weges bedürfen, ündet 
ihre Begründung darin, dass Kameeie nur auf die Fütterung 
angewiesen sind, die sich zufällig am Wege findet und eine 
Stallfütterung mit Körnern nicht kennen. Irrig ist aber Gö- 
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dpi s Darstellung (ebenda) des Frachtverlialtnlsses einer Ka- 
mee Uaduiii]^ ^es;;en eine Pferde- oder 3IaultlileLladung. Es 
wird, wie im vorigen Capitel gezeigt wurde, die Fracht über- 
haupt nicht nach der Tragfähigkeit des Lastfhiers berechnet, 
sondern ledig^lich nach dem Gewicht, und bleibt dem Kara- 
wanenfulii ( r überlassen, ob er z. B. mit 10 Caniar lü Kameele 
oder 15 Pferde belasten wolle. Das Lastkameel trägt seine 
Ladung auf einem Packsattel, a.n welchem die Colhs mit 
Stricken befestigt sind. In der Karawane geht ein Kameel 
hinter dem andern, mit einer Leine an dem Packsattel des je 
vorau%eheadeu befestigt. Das vorderste führt der vorauf- 
schreitcndc oder auf einem Esel voraufreitende Kameeltreiber. 
Bekannt ist, dass behufe Auf- und Abiadens der Last ds^ 
Kameel durch eine einfache Manipulataou des Fuders zum 
Ipi^^i^mieen Tmnlasst wird. IHe Stricke werden gelo6i».. 4i^ 
Collis gleiten zu beiden Seiten nieder und bleiben so, lie^yoi,) 
dass ne, wenn das zu beladende Kameel wieder swisc^ie^ 
ihnen Imiet, durch die Schlingen der Stucke einfach wif^^^ 
angesogen werden. Gemischte Karawanen von Fferdf^ i|i|d 
Kameelen hebt man nicht, da beide Thiere einen gegenaeir 
.tigen Abscheu vor einander haben; doch sind mir Ananshajen 
auch hierron vorgekommen. . . ^.c 

4. Das am häufigsten zum Fortschaffen von Personen 
sowohl als Sachen benjpttste Thier ist das Fferd.. Die Race, 
die vorzugsweise sum Karawanendienst genonunen wird, ist 
mehr klein als gross | starkknodug und kurzhalsig, vorzuglioh 
sicher auf den Füssen, und zeichnet sich dabei durch einen 
leinen Kopf, hinge Augen und mi lebendiges Temperamenct 
ans. Der aUgemcine I^ame filr diese Race ist der der turk>- 
manischen, obwohl sie geographisch an keinen bestimmten 
Wohnsita der Turkmancn gebunden ist, sondern im gsnaen 
inneren Fersien, in gssa Kurdistan, in Armenien und bis tief 
nach Anatolien' hinein gezüchtet wird, Dass sie mit arabisehem 
Blnt gemischt ist, bezeugt audi Malcolm (Sketches of Per- 
sia IL Sw 45). Verschieden davon, weit edler und seltener 
ist die Zucht von Karadagh, welche für die JttarstiUie der 
Grossen sehr sehöne und stattliche Pferde liefert; sie zeicli- 
nen flieh durch Grosse, durch dne besondere gerade Croupe 
und durch ihr feines weiches Haar ans. Zum Lastdieast wer- 
iden sie nicht verwendet Statistmche Angaben über dia Zahl 
der zum Lastdienst fOr den Waarenverkehr in Persien benSh 
ibigtea Pfiurde sind der Katur der Sache n^ch nicht mit einar 
^entfernten Wahrscheinlichkeit des Zuverlässigen zu geben. 
Bepgfi^e^werdL ist i^bei^, dasier m ,Pfex4f» ^up^^j;;^ 
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üoh auch aiiid, welclie den Verkehr bis Srzeruin, uüd zwi- 
schen Erzermn u&d XMpezunt vermittehi, da Tni^iuiit 
ohnehin sehr wenig eigene Pferde besitzt — die Innung dßt 
Katicdeehas beiass meiner Zeit nicht Aehr als 105 Last- 
tlüere ^ , namentlich aber durch den niMnech - türkischen 
Kiieg vcm 1664 — 56 die pontiBohen und angrenzenden ProTÜuen 
sehr viel vom Bestände ihrer Pferde- und JUaulthierzuQht 
eingebüest haben» Auf der Linie von Trapexunt bie Tabne 
«iad un OuvciMcbnitl fotwährend mebr denn 12,000 Laet«> 
pferde beeoliafiagt« die Ifaulthiere eingerechnet Au<^ nät vie- 
len anderen Fl&taen der Türkei, Van, Moaiil, Bagdad u. a. 
aieUeii vomehadiGli penkdie Kaiawanen die Verbiadnng her. 
Ks ist hiemaoh die Zahl der Lastpferde und die Bddentoag 
der Pferdesneht in Perden überhaupt sehr hoch anzuschlagen. 
E^gentfaümlich bleibt dabei, daas das Wort, womit in gaas 
Vorderpersiea/BO weit die turaniscbe Sprachmiechung reieht» 
der BcHiitser und Treiber von Lastp&rdeii beaeidmet wird, 
Katirdechi, orsprüngUch nioiht vom Pferde, eondem vom 
Maulthier (Katir) entlehnt ist Es scheint luMnaoh, dass dii 
-vermehrte Anwendung des Pferdes als Lastthier erst aus 
jüngerer Zeit datirt. Gewöhnlioh pilegea die f^genthünet 
von PÜBrden und Maulthieren sich dem Transport ron Waa* 
ren derart au unterziehen, daaa sie, ähnlieh wie der Schiffer 
uiit seinem Schiffe, von ihrer Heimath naoh einem Haupt- 
Tcrkehrspunkt ziehen, bald leer., bald beladen, und von 
dort dann Backfracht oder weitere Ladung einnehmen. 
Reicht für die Quantität der zu transportirenden Waaren die 
Zahl der eigenen Pferde des Unteruehiners iiiclit aub, so niio 
thet er von aiidern Besitzern so viel Pferde und Leute dazu, 
als nöthig sind, um das Fehlende zu complettiren. Aermere 
Katirdschis, die nur über wenige Thiere, iiianchinal nur über 
eins, verfögen können, pflegen überhaupt nur im Dienst be- 
mittelterer Ivarvanbaschis ihr Brod zu suchen. Die »Stärke der 
Handelskarawauen ist sehr verscliieden; in sicheren Gegenden 
trifft man deren mit einem Minimum von Pferden, in gefalir- 
hchen DisiiK ten schaaren sich ihrer meist so viel zusammen, 
um cinigf Hundert Pferde stark zu sein. Der oder dieKara- 
wan< iitulii er (Tscharvadars genannt), welchen eine Waaren- 
sendung anvertraut ist, nehmen so viel Knechte und Tross- 
jungen mit sich, als der Dienst bei den Pferden, die Bewacliung 
der Ladung ii. s. w. verlangen. Diese Rossknechte habt n 
nebenbei das Handwerk des Sattiers zu versehen, und führen 
zu diesem Zweck die nöthigsten Geo^enstände in einer Tasche 
beständig bei sich, üan geleiater liu&chniied behndet aic)^ 
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bei jeder grösseren Karawanr. Der Beschlag der Pferde ist 
von dem bei uns üblichen sein- vprscbieden, aber niil dem im 
übrigen Orient gebräuchlichen identisch; das Hufeisen hat 
keine Stollen, sondern besteht in einem ringsum laufenden, 
anch hinten geschlossenen, nur in der Mitte mit einem Loch 
versehenen Eisenblech. Das Pferd behält bei diesem Beschlag 
mehr Fühlung bn Fuss und gewinnt dadurch an Sicherheit 
der Gangart in sdiwierigem Terrain. Der Dienst der Knechte 
hei einer solchen Karawane ist äusserst anstrengend. Den 
Marsch über sind sie zu Fuss; sobald Rast gemacht wird, 
haben sie das Abladen und beim Wiederaufbruch das Auf^ 
laden zu besorgen, bei Nacht ausserdem Wache bei den Pfer- 
den zu halten, wenn sie im Freien weiden; getränkt werden 
die Karawanenpferde in der Regel nicht mehi" als zweimal 
täglich, geputzt werden sie mindestens einmal, und zwar in 
den Mittagsstunden. Die Ausdauer und Hingebung, mit der 
gerade die permschen Rosskneohte alle diese Strapaz«! zu er- 
tragen pflegen, sucht ihres Gleichen in der Welt. Für die 
besten gelten die von Hamadan und Umgegend, wo namentiich 
ein Dorf, Namens MMariona**, berühmt ist, dessen sämmtliche 
länwohner, 1600 Famifienväter, diesem Dienst ergeben sind, 
und ihn ron Generation auf Generation vererben. 

Die Schnelligkeit des Transportes, auf welche bei Pferde* 
karawanen gerechnet wird, ist zu 6 Stunden Wegs täglich an^ 
genommen. Diese 6 Stunden werden von den Karawanen ent- 
weder ohne Unterbrechung hintereinander eingehalten, indem 
sie dazu die Stunden vor und nach Sonnenaufgang benutzen, 
oder sie werden auf Morgen- und Abenddämmerung vertheilt, 
so dass Thiere und Menschen während des Tages Hitze ruhen. 
^ In heisseren Provinzen und Jahreszeiten wird auch blos Nachts 
marschirt und mit Sonnenaufgang Rast gemacht. Eine andere 
schnellere Art des Transportes ist die sogenannte Versendung 
„mit Gerstefütterung.'* Diese braucht durchschnittlich ein Dritt- 
theil Zeit weniger bei gleichen Distanzen, als jene ii;e\vöbnliche 
Art des Karawanentransports. \V iilnt iid nämlich bei der er- 
steren Art zu reisen der Karawanen Ii ihrer die Pferde nvu-, oder 
doch hauptsächlich im Freien auf die Weide gelien lässt, und 
zwar im Mai und Juni ins Grünfutter, später in die Stoppeln- 
Fütterungen, die beide nicht geeignet sind, die Pferde bei be- 
sonderen Kräften zu halten, ist bei ausbedungeuer Gersten- 
Fütterung einmal die Möglichkeit erreicht, die Pferde durch 
bessere NahrunG: zu längeren Märsciien tüchtig zu machen, als 
auch zweitPTis iliejeniixp, immer die luirzesten Routen durch 
die bewohnten Districte nehmen zu können, während eine 
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nach Futter suchende Karawane oft meilenweit Tom Wege ab- 
biegen muss, und dadurch viel Zeit reirliert. Demnach pflegen 
auch die Bedingungen für Transport mit Gerstenfütterung ho« 
her gestellt zu werden. Im Winter sind solche höhere Be- 
dinguDgen oft der einzige Weg, um Laetthiere überhaupt mit 
Waaren auf die Reise gehen zu lassen, zumal die Möglichkeit 
grösserer Schnelligkeit dann durch die grössere Schwierigkeit 
der Wege und Strassen völlig paralyairt wird. Zu empfehlen 
ist aber diese zweite Art des Transportes sn Pferde auch in 
besserer Jahreszeit solchen Reisenden, welche einem bestimmr 
ten Ziele direot zneilend den Weg dahin durch die bevölkerten 
und bebauten Landstriche, nicht querbergein über Halden und 
Biethe, Felsen und kalde Heiden sn nehmen beabskshtigen. 

Uebrigens wird das Pferd zu jeder Art von Waarentrans- 
port ohne Unterschied rerwendet Es tragt seine Ladung in 
Glestslt zweier Colli, die am Packsattel mit Stricken festge* 
• bunden zu beiden Seiten herabhingen, in einer Schwere von 
zusammen 120 Ocka. Das unvermeidliche tftgliche Auf- und 
Abladen der Colli, die Unmöglichkeit, die Waaren wfthrend 
eines Bast- oder Nachtlagers sicher und trocken unterzu- 
bringen, und die Ünregehnftssigkeit in der Einhaltung bestimm- 
ter LiefiBrungsfiristen mnd Nachtheile, die bei allen Karawanen- 
transporten zu Klagen Anlass geben; sie sind aber bei der 
gegenwirtigen Lage der Dinge nicht zu beseitigen. 

§. 5. Nächst Pferden sind Haulthiere, deren Persien 
sowohl eine grosse Menge, als eine ausgezeiehnete QuaUtftt 
besitzt, die yorzögUehsten Lastlhiere für den Transport. Sie 
tragen gleich schwere Lasten wie die Pferde, und gilt für sie 
im Allgemeinen dasselbe, was über die letzteren eben gesagt 
wurde. In steinigen und bergigen Gegenden verdienen und 
gemessen sie den Vorzug vor jenen wegen der noch grösseren 
Sicherheit ihres Ganges. 

Esel komrnen in dfii nördlichen und mittleren Provinzen 
• vorzüglich zur Anwendung för den Transport auf kleinere 
Distanzen, und erweisen sich besonders nützUch in i.and- 
strichen, die eines reichlicbeii Graswuchses entbehren und nur 
spärlicheres und dürftigeres Futter bieten, wie zum Beispiel 
die Uferlandsrliaften des Urnaatiees. Kselkarawaneu sind es, 
welche gern iür den Transport von Eisenstangen, Schläuchen 
mit Butter, Säcken mit Ofeiieide und überhaupt solchen Ge- 
genständen benutzt werden, welchp in zweitheiligen, leicht 
fiber den Rücken des Xbieres zu legenden Collis verpackt sind 
oder der Natur ihrer Form nach zum ^achschieii'en auf dem 
Boden geeignet sind. 
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Ochsen gebrauchen in Fetsien anaBoblieMlioh die Kurdeo 
SQin Waarentranspoit; man begegnet Karawanen von Ochsen, 
denen zum Schutz ^egen etwaiges Keibi n und Drücken der 
Laet dicke Fils* oder grobe Drelldeoken um Rücken und 
Bauch gebunden werden, in den westlichen Gzensiändern 
Perslens nicht selten; doch kommen sie für dsn europfiiaehen 
Handel nicht in Betracht, da die Kurden nur an einem be- 
schr&nkteii Binnenhandel betheüigt sind.. Bei ihren nomadi- 
schen Wanderxugen werden die Ochsen mit den Zelten» Haus* 
ger&th u. dgL beladen, wahrttid die Pferde «tm Reiten für 
Männer, Weiber und Kinder, xuweilen eines Thieres BiOcken 
för eine gjanze Famihe, benutzt werden. 

Büffel eignein aieh wegen ihres Baues, ihrer Langsamkeit 
und ihres yieler Ntee bedürftigen Naturells weniger zum Ver- 
kdir im Grossen. Dooh sieht man* sie aum Schleppen von 
Bauholz u. dgl. verwendet. 

§. 6. Ausser den genannten Communioationsiittttehi, die 
sich, wie Eingangs bemerkt, grosemtiheils unter den Hinden 
von PriTatuntemehmem zu der relativen Vollkommenheit ent- 
wickelt haben, welche doch schon eine ziemlich lebhafte Be» 
wegung des Handels gestattet, ist hier noch einer staatlidien 
Einrichtung zu gedenken, die mit unserm Postwesen einiger- 
maassen verglichen werden kann. £in Erbstück der persischen 
Vorzeit, bestehen nämUch zwischen den Provinzialhauptstadtcn 
und der Residenz des Hofes Reihen von Postrelais, die die 
Kegierim^ iii eigener Verwaltung unterhält und gewoimlich 
meiöLbietend verpachtet. Das Wesen dieser Postanstalt be- 
stellt darin, dass in Distanzen von je 6 — 8 ParsHOgen eine 
grössere oder geringere Zahl von i'ierden stationirt sind, welche 
ex officio oder miethweise zur schnelleren PortschaHUDg von 
C ourieren, Reisenden und kleinen Gepäcken überlassen werden. 
Ks werden nämlicli in ganz Persien alle Briefschaften, Geld- 
sendungen und kleinere Packete, so weit sie nicht dem Kara- 
wanentransport anheimfallen, durch eigene Boten befördert., 
ludein (Iii sc täglich zwei- bis dreimal irische Pferde unter- 
legen und häutig Tag und Nacht reiten, erzielen sie eine Ge- 
schwindigkeit, die sich zu der des gewuhnüchen Karawanen- 
ganges wie 5 zu 1 verhält. Um sehnellcre Gangarten einhalten 
zu l<ÖTinen, nehmen diese Couriere meist <'i!i Reilpi'erd für sich 
und ein Packpferd für die Posteftcctcn , welche m der Regel 
nicht mehr als eine halbe Pferdelast an Gewicht haben sollen; 
damit, im Fall eins dieser Pferde verunglückt, der Reiter im 
Stande sei, seine Reise ohne zu grossen Aufenthalt fortzusetzen. 
Für die grossen Strapazen soloher Coutiecritte eignen sich 
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nur 4ie aufigesuchtesten Leute, zumal ausser def körperlichen 
Tüflhti^^it aueh auC Zuverlässigkeit und Gewissenhaftigkeit 
gesehen werden muee. haben daher, wie der Hof und die 
Fioviaualgouveriieiiie ihre eigenen Couiiere imterhaUen, so 
auioli iSinmilinhn europäische Vertretungen ihre eigenen Leute 
au dieeem Dienet; die ruseisohe Geeandtsohaft und das Gene» 
xalooiisiilat zu TUixie auf den Linien nach Tiüis und der cas- 
piech«! Flottenetatkm su EnaeH; die türkieehe, franzdaiaohe 
und englische Gesandtsoheft haupteftohliob auf der Straaee 
na«^ Conatantinopel hie Enseram, wo eieh eine legehnftsaige 
tfiiiuBohe, reitende Post anechUeeet, «usBerdem die eratere nacU 
Bagdad, die letatere nach Bender>Bu0ehsr. 

Die haupteachlichate Foetatraase filr diese Couriere, Toha- 
paien genannt, ist die awisclien Tehran und Tabcta; aie iat 
Ton allen Strassen Persiena verhältnissniässig die beste und 
die am sorgfältigsten unterhaltene. Es bestehen auf derselben 
14 Stationen; die ganze Länge des Weges betrügt 86 Firsäugen 
oder 128 Stunden, und wird Ton den Courieren in 4 bia 6 Tai- 
gen suxüokgelegt, waUirend Karawanen IG— 18 Tage und oflt 
noch Unger gebrauelien. In T&bris gabelt aich die Strasse 
und fuhrt in drei Stationen an die mssisdhe Grenae gegen* 
über Dschttlfa am Araxes, und in sechs Stationen nach Kitis« 
sakend an der türkischen Grenze in der Richtung auf Bajesid. 
In die südw estliclien Gegenden führt ausserdem von Täbris 
eine Postroiite über Dilman nach ürmia, welche sich bei Tesuj 
von der tüi kisch-persischen »Strasse abzweigt. 

Ferner geht von Tehran die l'ostverbiiidüng nach Rescht 
und Enseli am (^aspischen Meere in sechs Stationen, nacli Astra* 
bad in deren zehn. Die Hauptstrasse nach Bender -Buschir 
ist mit 29 Relais belegt, von denen auf die Strecke von Teh- 
ran l>is Kasehan 5, von da bis l^l'alKin von da bis Schiras 
14, von da bis Bender-Bu.schir 7 Ötatioucn kommen. Die Con- 
riere, welche nach Bagdad gehen, nehmen ihren Weg nach 
ilamadau, welches von Tehran 8, von Täbris 12 Stationen 
entfernt ist, und von da iiber Kirmanschah, bis wohin sie 6 
Relais jlnden, nach der türkischen («Unze bei Schirin. End- 
lich noch giebt es Po&tpferde zwischeu Tehran und Meachhed, 
iti Relais. 

Den Tschaparen der persiselien Regierung werden die 
Pferde unentgeltlich gestellt, Courier^ fremder Gesandtschaften 
und Privatpersonen entrichten pro Pterd und Färsäng 6 Schahi, 
bo lange eine ausreichende Zahl von Pferden vorhanden ist; 
sind diese dagegen knapp, so dass die Postverwaltung sich 
geniAM^t flieht» SAdeiweitigB Pferde dazu zu miethent so 6teif;t 
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jener Preis bis auf 1 Keran. Es kommt übrigens auf den be- 
lebteren Strassen nicht selten vor, dass auch in den Post- 
Stationen gar keine Pferde, zu beschaffen sind und der Rei- 
sende dann darauf angewiesen ist, auf eigene Hand Pferde zu 
miethen, oder auch, dass die Posibalter, namentUoh europäischen 
Beisenden gegenüber, einen augenblioUiohen Mangel an Pfer- 
den Torschützen, und dann durch die mit ihnen compU<mmi- 
den M&kler dennoch Dienstpferde für den Preis ron Privat- 
pferden dem Reisenden zu Termiethen wissen« Man kann in 
dieser Beziehung den persischen Postbeamten gegenüber nicht 
Torsiehtig genug sein, da Corruption, Gewinnsucht und Ge- 
wissenlosigkeit einen Grundzug ihres Charakters bilden. Gre- 
rühmt darf dagegen die Zuverlftssigkeit der persischen Cou^ 
riere werden; trotz der grossen Versuchungen, denen sie durch 
die oft bedeutenden Summen Geldes, die ihnen anvertraut 
werden, ausgesetzt sind, gehdrm Veruntreuungen zu den grossen 
Seltenheiten. 

§. 7. Für die Correspondenz mit Europa sei noch bemerkt^ 
dass es unerlSaslich für die Beförderung eines Briefes Yon und 
nach Persien ist, dass der Absender Agenten in Co&stantinopel 
oder Trapezunt und in Erzerum habe, weil eine Weiterbeför- 
derung der Brie^B, welehe mit persischen Courieren ankommen 
oder denselben übergeben werden sollen, nicht von Postamts- 
wegen erfolgt, sondern, wie bemerkt, mit jedem Wechsel des 
Couriers auch einer neuen Expedition resp. Francatur bedarf, 
YuT die Gesandtschaften in Tehran und von denselben nehujen 
die respeciiven Consuln in Erzeriim und Trapezunt die Brief- 
schaften u. s. w. entgegen. Für die Verbindung zwischen 
Trapezunt und europäischen Ländern sorgen die bezüglichen 
Agenturen der österreichischen, französischen, englischen, tür- 
kiseben und russischen Packetboote. Die gedachten Expedi- 
tionen der Consulate werden aueh von dem Kaufinaunsstande 
mit benutzt, soweit ein freund sehaftliches Abkommen srwischen 
dem Consnl und den beth* iliüten PrivaUn darüber G:etroffen 
wird. Grössen' Geschäftshäuser, denen an der Unabhängig- 
keit und Discretiou ihrer Handelscorresponden/ liegt, haben 
aber an den genannten Hauptstationeu des Weges nach Per- 
sien, in Constantinopel, Trapezunt, Erzerum und Täbris ihre 
eigenen Aijenten und theilweise ihre eigenen ( ourieie. Die 
Ankunft und der Abgang der iiegierungs- und oesaudtscliaft- 
Hc'hen ('ouricre sind weder an bestimmte Tage, no" Ii seihst 
an eine regelmässige Wiederkehr in bestimmten Zwischen- 
räumen gebunden, sondern hängen lediglich von dem Bedürf- 
nisa der expediiendeu Behörden ab. Bald folgen sich mehrere 
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in einer Woche, bald vergehen nielirere Wochen, ohne dass 
einer expedirt wird. In Täbns ist in letzter Zeit die in Er- 
zerum schon seit längerer Zeit bestehende Praxis eingeführt, 
dass die Localgouyerneure, die Consuln und die vornehmsten 
Handelshäuser sich gegenseitig von der Ankunft eines ihrer 
Couhere in Kenntniss setzen und die Stunde des Wiederftb- 
gangs desselben, weiche höchstens auf 24 Stunden hinausge- 
schoben wird, angeben. Der Natur der Sache nach bleibt 
nicht immer hinlängliche Zeit, um alle Correspondenzen so 
schnell zu erledigen, und so sind denn Behörden und Privat- 
personen genöthigt, ihre Expeditionen schon im Voraus in Be- 
reitschaft zu halten. Bei der aus dem Gesagten einleuchten- 
den Unregelmässigkeit und dem Zufall überlassenen Unordent- 
Üchkeit des BriefTerkehrs mit Persien nimmt es nicht Wundert 
dass Briefe zwischen Europa und Persien oü 3 bis 4 Monate 
unterwegs sind, viele auch ganz yerloren gehen, andere in un- 
rechte Binde gerathen. Im günstigsten Falle kann man dar- 
auf rechnen, dass ein Brief von Deutschland oder Frankreich 
10 Tage bis Trapezunt, yon da 5 Tage bis zum Abgang von 
%|senmiy und dann noch 10 Tage bis zur Ankunft in .T&bris, 
l$,^|us Tehran braucht Briefe, «die uberTriest expedirt wer- 
den, können bis Trapezunt finmkirt werden und kosten von deu 
Stationen des deutschen Foetvereins bis dahin 7^ Sgr. Porto, 
: $. 8. Aus den vorausgeschickten allgemeinen Bemerkungen 
über die Communicationsmittei in Persien ergiebt sich schon, 
dass die Hauptmasse des Waarenverkehrs den Karawanen an-r 
heimfiLllt. £s ist in der Natur der Sache bedingt, dass solche 
Waarenzüge sich überhaupt zwischen je zwei Orten bewegen 
können und ebenso zu jeder Zeit des Jahres Bedürfiiiss sein 
werden. Da es aber hier nicht darauf ankommt, den persi« 
sehen Binnenhandel in allen seinen Verzweigungen zu ver- 
folgen» sondern hauptsächlich die grossen Verkehrswege für 
den Handel mit dem Auslande ins Auge zu &s8en, so sei nur 
beiläufig bemerkt, dass der Binnenhandel sich mehr als der 
auswärtige Verkehr an dne, wenn auch beschränkte Regel- 
mässigkeit gewöhnt hat, und wegen iocaler und commerzieller 
Interessen sich gewöhnen musste. So ist, um ein Beispiel an- 
zuführen, eine Folge der Unsicherheit der Gegend und wieder- 
holter Raubanfalle der Kurden in der Umgebung des Urmia- 
Sees die gewesen, dass jetzt die Kaufleute dieses Districta 
nicht mehr einzeln nach eines Jeden Jlcli' ben reisen, soüdcin 
wöchentlich einmal sich zu einer KarawauR vereinen, und 
respectivc an einem solchen Vereiiiigungspunktt; so lange war- 
ten^ bis die Geschäfte ilirer Laudäieute ebenfalls erledigt sind. 
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In Dilman ging diesen Sommer regelmässig jeden Montag die 
Karawane nach Urmia, jeden Dienstag nach Seimas und Van, 
in Urmia jeden Donnerstag nach Dilman und Choi, und 
jeden Sonnabend nach Täbris ab. Bei so kurzen Distanzen, 
von 2 — 6 Tagen höchstens , lässt sich eine gewisse Regel- 
mässigkeit auch in Betreff der Ankunft am Bestimmungsorte 
einhalten, und es zieht diese Einrichtung, so sehr sie ursprüng- 
lich auch nur der äussern Nothwendigkeit entstammt ist, den 
unwillkürlichen Vortheil nach sich, dass in den Städten, welche 
von solchen regelmässigen Karawanen berührt werden, sich 
gewisse Wochentage zu ordentlichen Märkten gestalten, die 
dann einen zahlreichen Besuch von Landleuten und andern 
umwohnenden Consumenten und Producenten zum Theil aus 
weiter Ferne herbeiziehen. So interessant es auch wäre, an 
diesen und andern Beispielen die allmählige feste Gestaltung 
und die voraussichtliche Zukunft des persischen Binnenhandels 
zu erläutern, so müssen wir uns doch von diesem Gegenstande 
ahwenden, um vorerst die Züge des Grosshandels zu ver- 
folgen, die dem Detail- und Binnenhandel den Stoff zuführen. 

§. 9. Im Nordosten des Reiches bildet Mcschhed, die 
Hauptstadt der Provinz Chorassan, den Vereinigungspunkt 
der Waarenzüge, die aus der Bucharci und den andern Cha- 
naten des Turan kommen. Ein lebhafter Karawanenverkehr 
KU Kamecl und Pferd verbindet die Plätze Badagschan, Balkh 
und Bochara unter einander; von Badagschan nach Balkh 
8 Märsohe, von da nach Buchara 12. Der "Weg von Buchara 
nach Meschhed wird von Karawanen in 10 — 15 Tagen zu- 
rückgelegt. Von Chiwa (ürgendsch) führt eine directe Strasse 
nach Meschhed in 18 — 20 Tagen, eine andere nach Merw in 
13 — 15 Tagen durch die Wüste von Karakum. Von Meschhed 
nach Tehran rechnet man 15 — 18 Tage; Waaren und Kaufleute 
aus der Bucharei gehen in nicht geringer Zahl sogar bis Tä- 
bris und umgekehrt; selbst die Mekkapilger ziehen in neuer 
Zeit die Wanderung über Täbris nach Trapezunt und von da 
über Constantinopel und Egj'pten dem früheren südlich auf 
Bagdad laufenden Pilgerpfade, der grösseren Billigkeit we- 
gen, vor. 

In Meschhed mündet auch die grosse Ader des Waaren- 
Verkehrs, welchen Herat theils aus Indien empfangt, theils 
als Mittelpunkt eines productenreichen Landes selbst erzeugt. 
Die Karawanen, welche von Kabul nach Herat in 30 — 40 Ta- 
gen gelangen, brauchen von da bis Meschhed noch 12 — 14 
Tagemärsche; andere indische Waarenzüge zweigen sich von 
Kandahar in der Richtung auf Jesd ab, welches in 50 — 60 Ta- 
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gen erreiclit wird. Was da nicht bleibt. i>eht weltlich weiter 
nach Isfahan in 12 — 14 Tagen bei langsamen, in 7 Tagen bei 
schnelleren Märschen; oder wendet sich über Kaschan (fünf- 
zehn Märsche) und Kaswin (fernere 15 Tage) auf die Yoa 
Tehran nach Täbris führende Mittelstrasse. 

Ungleich bedeutender für den indischen Import und den 
Export dahin ist der persische Hafenplatz Bender -Buschir. 
Von hier gehen die Waaren nach Sduras in 7 — 8 Tagen 
und nehmen dann entweder ihren Weg nach Jesd und KirmaOt 
oder, so weit sie für Täbris und Russland bestimmt, über la- 
fahan (14 Tage) nach Kaschan und so weiter; häufig aber 
auch über Hamadan (14 Xagemäreche Ton bfahan entfernt) 
nach Täbris. 

Dez Hauptanig des .südwestlichen Handels mit der Türkei 
berührt, wenn man Bagdad als Ausgangspunkt nimmt, die 
84&dte Kinnanschah und Hamadan» zersplittert sieh aber dann» 
da seine Objeete mehr als die Handelsartikel anderer Lander 
dem Binnenhandel anheimfallen, nach allen Seiten, so wie auch 
die uach Bagdad bestimmten Ausfuhrartikel Fersieua gewöhn« 
höh erst in Hamadan lu Karawanenladungen gusammenfliessen. 
Wenn grossere Karawanen zwischen Bagdad und Tihris ge- 
hen, so geachieht dies mehr aus Anlass der WalUahrten der 
Gläubigen zu den heiligen Stätten, als im Dienste des Gross- 
handels. Diese nehmen den Weg über Meragha längs des 
Ostufers des Seea von Urmia« Nach dem Westufer desselben 
Sees äehen die Karawanen yon HosuL in 9— 11 Tagen nach 
Urmia» von da in 6 Tagen nach Täbris. 

Von Weaten her kommende und dahin gehende Karaw»- 
nen« deren einzelne aelbst noch bis Aleppo welches Täbri- 
ser Tscharvadars auf ^e Entfernung tou 52—54 Tagemär- 
schen berechnen — gehen, pflegen auf türkischem Gebiete die 
Städte Diarbekir und Van zu berühren, letzteres 7—8 Tage 
von Täbris entfernt; auf persischem Gebiete ist DifanaD, 4 bis 
5 Tage von Täbris und ebensoweit von Van entfernt, der ge- 
wöhnliche Durchgangspunkt. Die Karawunenstrasse , welche 
in früheren Zeiten von Smyrna quer durch Kleinasien nach 
l^ersien führte, liegt jetzt ganz darnieder; höchstens bewegt 
sich noch der anatolische Kleinhandel auf dieser Route. 

So ist auch der noch vor 20 Jahren blühende Verkehr 
auf dem Landwege zwischen Constantino])el und Täbris jetzt 
kaum nennenswerth, seitdem die Wasserstiassie bis Trapezunt 
benutzt wird. In Trapezunt mündet jetzt, fast ausschliesslich, 
aller Verkehr, den Persien vermittelst des Vorortes 1 äbris 
mit den Ländern Luropas unterhält. Von Trapezunt aus er- 
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reichen Karawanen den Platz Erzerum in 10 — 12 Tagen und 
legen von da über Bajesid den Weg nach Täbris in 25 — 30 
Tagereisen zurück. Ein Seitenweg, der hauptsächlich wäh- 
Xiend des letzten Krieges, wo die Bajesider Strasse von der 
mssiBclieii Armee besetzt war, benutzt worden ist, iuhrt von 
Erserum über Melasgerd, Van und Tesuj nach Täbhs in 
30—32 Tagemtochen*}. 

Im Norden endlich von Rmsland her sind als die 'bei*- 
den Hauptrerkehrsstrassen die dorch Transcaucasien (Tiflis), 
durch Armenien (Eriwan) and Über den Araxee hta, Dscholfii 
fuhr ende, in Täbris mündende Postlime, nnd die von Baku 
nach Enseli zu Wasser von da nach Rescht, Tehraa 
u. s. w, laufende zu nennen"), denen sich eine Etappe" 
durch das Land der Turkmanen an dem Ostufer des 
('aspi-Sees via AsUabad anschliesst. Auf der Tiilis- Täbriser 
Linie gehen Waarentransporte nicht unter 12— 14 Tagen , und 
da die Verbindungen zwischen Tiflis und der Küste des 
Schwarzen Meeres durchschnittlich ebensoviel Tnge in An- 
spruch nehmen, so ist bei dem gegenwärtigen ^Stande der 
Dinge der Transit durch Russland für Europa nicht schneller 
als der über Erzerum und Trapezunt. Die Häfen an der per- 
sischen Küste des caspischen Meeres versenden ihre Importe 
auf dem Landwege entweder von Hescht oder von Astrabad 
nach Tehran oder nach Täbris. Tehran wird von Rescht in 
B Tagen, von Astrabad in 9 — 10 Taeren erreicht. Die Kara- 
wanenstrasse zwischen Rescht und Täbris läuft in Kazwin 
mit der Täbris - Tehraner Linie ztisarnmen, und braut lit für 
die Strecke zwischen Rescht und Kazwin 3 Tage. Eine kür- 
zere Linie über iierro ist der srhwicrifrcTi Bergpassagen we- 
gen für Lastthiere nicht gangbar und wird höchstens von 
Reisenden benutzt 

Endlich, um unsere Rundschau da zu schliessen, wo wir 
sie begonnen, sei noch des russisehen Handebrerkehrs mit 
Mitteksien gedacht, dem es besonders in dem letzten Jahr- 
zehend grosse Aufinerksamkeit zugewandt, indem es, „damit 



*) Die Stationen auf dieser selten besuchten Strasse sbd nacli dem Iti- 
perftr eines Täbriser Kaufmanns, der geuötlügt war, diesm Weg zu nehmen, 
folgende: Erzenun, Hassan Ealeli, Khourli, Karatsehoban, Nonreddin Kaldi, 

Karakeui, Marmoii>, Patnos, Pirokle, Irakle, Hagantz, Mirek, Gülly, Van, 

Khosdiab, Baschkaleh , Kliosrowa, Tasontcli, Dl/.e Klialil, THbris. Nälier^ 
Angaben über die einzelnen Distanzen hatte er jedoch nicht aufgezeichnet. 

*•) Von dem niHsischen Hafen Astara gehen die Karawanen in zwei Ta- 
gen naeh Ardebil und von da in 7 — ö Tagen nach Täbris. 
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der Verkekr seineu nAtüiUehen Weg einschlage" (Denkschriften 
der russ. geogr. Gesellschaft I. S. 649), sich bemühte, den 
Handel Afghanistang, der centralasiatiechen Kleinstaaten und 
des östlichen Persiens nach Chiwa und von da über Nowo- 
Petrowsk und Astrachan nach Nischney- l^owgorod zu lenken, 
wodurch der Transport viel billiger kommen würde , als über 
Chiwa nach Orenburg, welches bisher diesem Verkehr als 
Sammelpunkt diente. 

§. 10. Haben wir Im Vorhergehenden die Strassen des 
grossen Verkehrs in ihrer besonderen Kichtung auf die Axen- 
Knie Täbris-Tehran und in ihrer besonderen Verknüpfung 
mit dem Mittelpunkte des europäischen Handels, Täbris, be- 
trachtet, so sind damit gleichzeitig Hinweisungen auf die Zu- 
kunft der Bahnen des europäisclien Verkehrs, auf die Rich- 
tungen, in denen er von Täbris aus sich nnsbreiten As ir ], 
gegeben. Es erübrigt noch, jene Axenlinie selbst und die 
grosse Verkehrslinii' , welche T&bris mit dem Schwarzen Meere 
yerbindet, näher ins Auge zu fassen. 

Die Hauptstationen auf der T&bris und Tdiran verbin- 
denden Strasse sind die Städte Mijana, Zindschan, Kaswin; 
^wischen diesen Funkten führen, nach der im Eingang dieses 
Capitels dargestellten Weise des Karawanenganges, yersohie- 
dene Wege von einem zum andern. Auf allen finden sich 
zahlreiche Karawanserais zur Beherbergung der Beisenden 
und zum nothdürflügen Schutz für Thiere und Ladung bei 
schlechter Witterung. Am Anfangs- und Endpunkt dieser 
Linie, sowie in der Nähe der grossen Zwischenplätze ist auch 
für eine erträgliche Instandhaltung der Strasse durch Ebnung 
des Terrains, tleberlnräckung der Flüsse und sonstige Wege- 
bauten gesorgt. Im Allgemeinen aber ist auch hier der Ka- 
rawanenverkehr darauf angewiesen, sich die Bahnen zu suchen, 
wo die Natur sie bietet. Eine Tagereise jenaeit Täbris tritt 
die Strasse in das Thal des westlichen Schahmd und rer- 
folgt denselben thalahwärts bis Mijana, überschreitet dann 
den Kysyl Uzen bei einer alten und guten steinernen Brücke und 
folgt von da entweder dem Dezirud aufwärts bis zu seinen 
Quellen einen Tageniarsch jenseit Zindschan, oder steigt, wie 
die Postroute, in gerader Richtung über Akkend auf Zindschan. 
Hinter der Wasserscheide von Sultaniah bietet wieder das 
Thal des Kiwerud eine beq^uenie Strasse, die dann in die 
Ebene von Kaswin einlenkt, und in ihrer Fortsetzung bis 
Tehran ein fast immer ebenes und leiclites Terrain durch- 
schneidet. Die einzelnen Distanzen auf dieser Linie sind: 

14 
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oeiuaDacL nftcn i/iKmetasco . . . « 


0 » 


Dikmetasch nach Turkmantocliai • . 


7 * 


Turkmantschai nach Mijana .... 


6 » 


Juij&na Uber Akkena nacD /^magcuMi 


itt 


(über JNikibeg 20 iiars.) 




«II T O 1 j * 1 


5 » 


SttUaniali direct nach Kaswin . . , 


17 


(über Churramdere 20 Färs.) 










G 



zusammen • . • . 84 Färslmg. 
§. II. In der Richtung nach Trapezunt nimmt der per- 
sische Karawanenverkehr die Zwischenplätze Choi und Erse* 
Tum auf, die türkisch -persisehe Grenze wird zwischen diesen 
beiden Städten bei dem Passe vön Kasdi-Gdl überschritten. 
Obwohl diese Strasse nur dem kleinsten Theile nach auf per- 
sischem Gebiet läuft, so müssen wir sie doeh bis zu ihrem 
Endpunkt am Schwarzen Meere im einzelnen yerfolgen, da 
auf ihr sich der geeammte Handel mit dem westlichen Europa 
bewegt 

Was die topographischen VerhUtnisse anlangt, die* 
die Richtung dieser Strasse bedingt haben, so zeigt ein Blick 
auf die Karte, dass diese Linie sich hauptsächlich in einer 
Kette von Längenthälem hinzieht, die sich zuweilen au Hoch- 
plateaus erweitem« an einigen Stellen auch zu schwierigen 
Gebii^spässen verengen. Dies ist der Chaiacter der ganzen 
Strasse in ihrem mittleren Theile von Baiburt bis Choi. An 
den extremen Punkten, nach Trapezunt einer- und anderer- 
seits n»ch Täbris zu, ist der Char acter ein gänzhdh yerschie- 
dener; dort legt sich das steile und unwirthliohe pontiaehe 
Alpengebirge quer vor den Yfegf hier verläuft derselbe in die 
warme und ebene Uferlandsohafb des Urmiaaees; nachdem er 
den ebenfiiUs schwer übmteiglichen Höhenzug des Haaaehuk 
Dagb durchbrochen oder umgangen hat. Die Ebene, welehe 
sieh von Täbris westlich ausbreitet « ist von mehreren Flüssen 
und noch mehr Beriesehingscanmen durchsetzt, deren lieber- 
brückung meist sehr dürftig ist; erträgliehe Brücken bestehen 
bei Majan über den Adschi Tschay und bei AHschah über 
den gleichnamigen Fluss. Von letzterer Brücke an, welche 
weit und breit als die Abdulasims-Brücke bekannt ist und ein 
unausweichlicher Uebcrgangspunkt für alle nach Täbris be- 
stimmten Karawanen ist, dehnt sich bis Disa-Halil eine un- 
fruchtbare, was.serlose Salzsteppe, welche aus diesem (irunde 
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gewöhnlich ohn« Aufenthalt durch20gen ivird. Bei Disa-Halil 
beginnt ein welliges Land, an dessen seewärts flachem Ab- 
hänge der Karawanenpfad sich hinsieht. Das Gebirge des 
Maaschuk Dagh wird TOn Tesuj aus in awei Tagemärsclien 
überachritten; stellenweise ist die Fassage so gefalirheh, dass 
Wagner sie mit dem Choscbabbunar- Passe boi Rrzerum ver- 
gleichen dürft« (Reise nach Persien I. 8. 32^). Vor Choi 
wird abennals ein Fluss, der Koturtechay, vemittelst einer 
stememen Brücke, die Frauenbrücke genannt, passirt; das 
Gebirge zwischen Tesuj und Choi ist arm an Wasser und 
Futter für die Lastthiere; die £bene südlich von Choi ist 
saishaltig und unfruchtbar, wälirend die Umgebung der Stadt 
von den andern Himmelsgegenden her ausserordentlic)! frucht- 
bar und gut angebaut ist. £s bedarf kaum der Krw&hnung, 
dass die grossen Waarentransporte es wie immer, so auch 
hier vermeiden, die Nacht in einem grössem Zwischenplatz 
zu verbringen; sie ziehen es vor, in einem von solch einer 
Stadt nicht zu fernen Dorfe zu näclitigen, theils weil sie dort 
eher Futter finden, theils weil sie dadurch in den Stand ge- 
setzt sind, die Tagesstunden beim Durchzug durch die Stadt 
zur Abmachung von Geschäften zu benutzen. Von Choi nord* 
westwärts ziehen sich der Reihe nach die Längenth&ler von 
Zorawa, Karaaynah und Ovadschi^, eins von dem an- 
dern durch Queijoche getrennt, , welche, ohne besondere 
Schwierigkeiten für den Uebergang zu bieten, doch keines- 
wegs zu untersddltzen sind. An der türkisch -persischen 
Grenze setzt sich mit dem Aladagh ein bedeutenderes Hemm- 
niss dem Waarensug entgegen; der einzige Pass, bei welchem ' 
dieser Gebirgsknoten überschritten werden kann, ist der 
Kasdi-Gdl, ein an 7000 Fuss hohes und besonders nach per- 
sischer Seite steil ab&Uendes Plateau, dessen wir schon 
oben, als der Station der Quarantaine, Erwähnung thaten. 
Jenseit dieses Passes steigt die Karawanenstrasse über ein 
hügeliges, wasserreiches Land bis in das Thal des Murad 
•Tschay hinab, welches bei D lad in erreicht wird, indem 
die alte Strasse, welche Bajeaid berührte , jetzt gewöhnlich 
abgekürzt wird. Das Thal des Murad Tschay ist eine sich 
aUmälig erweiternde, von Ondsehaly an ganz ebene Sen- 
kung, welche von unzähligen Bächen und Wässern durch- 
furcht ist; über den Murad selbst sind einige lieber- 
brückungen, eine bei Otschkilisse, eine bei Kelasnr 
versucht worden, befinden sich aber iriunmtlich in sehr man- 
gelhaftem Zustand p, so dass die Karawanenzüge, welche bald 
am rechten, bald am linken Ufer des Flusses zu ziehen ge« 

14' 
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nöthigt sind, diesen durchwaten müssen, was in regnerischer 
Jahreszeit und bei starkem Schneeschmeken oft zu wocheik- 
iangein Aufenthalt zwingt In der Ebene zertheilt sich der 
Weg der Karawanen von Dorf zu Dorf; im Winter wird die 
Linie am I^iordjrand derselben vorgezogen, weil sich da die 
Strasse etwas &ber die snmpfreiche Miederang erhebt, im 
Sommer dagegen suchen die Karawanen gerade das Grün- 
futter der nächsten Nähe des Flussbettes auf. Alle diese 
Ebene durchschneidenden Strassen laufen am Nordwestrande 
derselben wieder zusammen, um den Pass von Daghar bis 
Delibaba, gemeinhin Kara D erbend (der schwarze Pass) 
genannt, zu überschreiten; es geschieht dies auf einem dop" 
pelten Pfade, im Winter über Hadschi Ualil, im Sommer 
über Kurd Ali; der Pass ist verrufen wegen der daselbst 
hausenden Räuberbanden imd wegen der schlechten Wege. 
Bei DeUbaba steigt man in terrassenfiSrmigen Absätzen wieder 
in eine Ebene hinab; die Hochebene von Hassankaie, welche 
sich in einer Länge Ton 5—6 Meilen und in einer Breite von 
3 — 4M. hinzieht. Sie wird Tom Araxes durchschnitten, über 
welchen bei dem Dorfe Baditschewan eine ehemals stei- 
nerne, jetzt mit Holzbogen und Pfeilern geflickte Brücke, 
Tschobanköprü „die Hirtenbrücke geheissen, fuhrt Ein 
Querjoch am linken .Ufer des Aras beherrsdit das. ganze Thal 
nach beiden Seiten und war während des letzten Krieges der 
Torgeschobenste Punkt der russischen Operationen. Eine 
zweite Brücke befindet sich bei dem Flecken Hassankaie 
selbst. Von der Hochebene yon Erzerum ist die von Has- 
sankaie nur durch eine niedrige Hügelreihe getrennt, welche 
Erzerums Rücken im Osten deckt Beide Ebenen zeichnen sich 
durch ihre Fruchtbarkeit, und die Von Hassankaie durch ihre 
gute Bewässerung aus, während die Umgebung Erzerums sehr 
sumpfig ist, so dass Karawanen oft einen Umweg von mehre- 
ren Stunden machen müssen, ehe sie eine Fuhrt durch diese 
Moräste finden. AuT der Linie, welche die Post benutzt, yon 
Erzerum über Ilidscha und Botschuk nach Mejmansur, 
bestehen mehrere feste Brücken, deren Benutzung jedoch sich 
hauptsächlich auf die schlechte Jahreszeit beschränkt. Noch- 
mals setzt sich ein Gebirgspass in einer Höhe von mehr als 
8000 Fuss quer vor die Strasse, die ihn nicht umgehen kann, 
sondern übersteigen muss. Es ist der Pass von ( Ii o schab - 
bunar oder Poyad'-Deli, einer jener gefürchteten Berg- 
pfade, in dessen Schluchten und KliUlen die Iva rawaiien jähr- 
lich Dutzende von Pferden verlieren. Der schmale t)aum])fad, 
der sich in einer Sclilangenliuie durch daa Hochgebirge luii- 
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sieht, kfc zu beiden Seiten dureb Gerippe, alte Packs&ttel, 
Fetzen von WaearenbaUen , zerstreute Knoehen etc. gleichsam 
abgesteckt. Ejnselne Karawanen nehmen , um diesen Päse zu 
Tcrrndden^ wohl auch ibren Weg südlicher über Agatsch- 
Kala, müssen aber dann den noch höheren und mit ewigem > 
Schnee bedeckten Kopdagli (10,000 F.) überstdgen. Das Thal 
des Tschorok, in welches man jens^ts dieses Bergrückens 
hinabklettert, zieht sich als ein schmales Flnssbett von Mas- 
sad bis Baiburt hin; zu beiden Seiten des Flusses läuft eine 
erträgliche Strasse; an einer Brücke über denselben beim 
Dorfe Massad treten die Felsgebirge so nahe und schroff an 
das Flussbett heran, dass Ijasttfaiere Mühe haben, sich durch- 
zuzwängen; eine zweite Brücke auf der Hälfte des Weges von 
da nach Baiburt ist im Sommer 1857 gebaut worden. Von 
Baiburt an beginnen nun alle die Schwierigkeiten des Ueber- 
gangs über dn Alpengebirge , wie das pontische. Die glimpf- 
lichste Strecke ist noch die von Baiburt nach Gümüschhane, 
wohin der Verkehr im Winter und der schlechten Jahreszeit 
überhaupt, sowie auch die Post ihre Richtung nehmen; hier 
läset erst die wellige Lsndschaft von Balachor, dann die 
Thäler des Siphon, Sopran und Güniüschhana-8u, in denen 
allen die menschliche Kunst der Natur nachgeholfen hat, den 
Waarentransport einen verhältnissmässig bequemen Weg gehen ; 
freilich sind die Sprengungen der Felsen in den letztgenannten 
Thalbetten — eine inübevolle Arbeit, welche dem letzten cr])- 
lichen l^ascha von I r;!] ( / uiit, AbduUaii Tascha, der vor rtwa 
15 Jahren starb, verdankt wird — gewöhnUch so schmal, 
dass nur ein Sauinthier biiiLer dem andern gehen kann, aber 
bei den lt>rtwähreud nöthigen Reparaturen der vielen Viaducte 
und Dämme längs dieser wilden Wasser ist es wirklich noch 
bewundernswerth , dass die Strasse wenigstens noch in so 
practicabelcm Zustande ist. Zwischen Gümüschhauc und Tra- 
pezunt sind dagegen die Schwierigkeiten des Transportes 
ausserordentlich gross. Der üebergang über den Kulat Dagh 
und die Descente beim Karakapan (sclnvarze Alp) t-ind der 
Schiecken jedes Karawanentuhrers ; bei einer Höhe von hli^OF. 
ist dies Gebirg*' so wölken- und wasserreich, dass die Wege 
den ganzen Sommer hiinlurch so schliipfris: sind, dass bei 
jedem Auf- und Niedersteigen des Weges der Boden treppen- 
förmig aufgearbeitet werden rnuss, um das Gleiten der Thiere 
zu verhüten. Im Winter, wo 7 Monate hindurch der Schnee 
fest liefft, vermögen die Karawanen nur mit grossen Verlusten 
diesen Herp^ ZU passiren, indem von Zeit zu Zeit aufgeschüt- 
tete Steinhaufen den Schnee überragen und so den Weg vor* 
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zeidiiien. T^stanzen von 2 — 3 Stunden werden hier oft in* 
ebensoTiel Tagen zurückgelegt; stürzt ein Pferd, so hält die . 
Karawane; die Knechte bemühen sich um daa gefallene Thier, 
die Ladung liegt einstweilen, von Koth und Reihen reichlich 
getränkt, seitwärts im Abgrunde; das Wiederaufladen , die 
WiederiiersteUnng der Ordnung im Zuge nimmt vieifiiltig 
mehrere Stunden in Anspruch; die keuchenden Thiere, die 
sohreienden Führer, die Lirmsignale veiirrter oder verunglück- 
ter Mensehen, die Glocken verlanfener Pferde oder weidender 
Alpenheerden machen in dieser Einöde, die von dichten Ke- 
beln umhüllt ist, einen «dhauxigen ESiadmck. Auf der Höhe 
des Gebirges steht ein Complex von Hutten und Schuppen, 
wo die Karawanen zu nächtigen pfl^en; hier laufen die bei- 
den "Woge, welche von Grumüschhane aus eingeschlagen wer- 
den können^ der Winterweg über Ardascha und Zigana 
und der Sommerweg über Istawros, zusammen, und setzm 
ach dann über Dschewizlik in fortdauernd sehr schwierig 
gern Terrain nach Trapezunt fort. Ein näherer, aber nur 
während weniger Sommermonate gangbarer Weg vermeidet 
diese gefOrchteten Fassagen, und kHmmt im eigentlichen Sinn 
wie ein schmaler Fusssteig, von Baibort direct nordwärts 
übers Gebirge, in welches er bei Kirsi eintritt. Tief im Ge- 
birge setzt er jenseits des Dorfes Getschitkiö über eine 
steineme Brücke, und übmchreitet bei Kaaukli den höchsten 
Kamm des Gebirgsstockes, von wo er dann über Tschairli 
das Kali andere- Thal Innabsteigt und 'sich wenige Stunden 
vor Trapezunt mit der Winterstrasse vereinigt. Dieser wenig 
besuchte Weg ist auch in den heissesten Monaten nicht ganz 
frei von Schnee und deshalb ebenso gefUhrlich als unbequem. 

Im Allgemeinen ist über den Character der ganzen grossen 
Verkehrsstrasse von Täbris bis Trapezunt zu bemerken, dass sie 
sich fast ausnahmslos durch vegetationsarme, baumlose Länder- 
strecken zieht, denen im Gebiet des Araratgebirges der starre 
vulcanische Typiis, in dem des nördlichen pontischen Gebir- 
ges der unwirthliLhe, rauli alpinische, in den persischen Ebe- 
nen endlich der öde und ermüdende Character der Salzsteppe 
allen Keiz beniimnt. Der Waldvvuclis beschränkt sich auf die 
niederen Regionen des pontischen Gebirges und verliert sich 
schon zwischen Kaleh und Baiburt in ganz niedriges Ge- 
strüppe; solches findet sich auch noch in den Thalschluchten 
des Chüschabbunar -Passes. Dann aber ist von ijauui wuchs 
höchstens noch dann und wann eine angepflanzte Pappel, 
oder an einem Waldbach ein Wcidenbuscli zu sehen, bis end- 
Uch auf persiscliem Boden von Karaayuah an eine grünere 
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und reichere Baumzuclit, aber immer nooli kein Wald, be- 
ipnnt. Diese Kiii£ömHgk«ü des W«geB tri^t viel dusu bei, ihn 
dem Reisenden unangenehm zu machen. In den persisch- 
türkischen Grenzianden sind die Bäume wegen ihrer Selten- 
heit za einem Maassstab von Kntfernungen geworden. Eine 
Distanz yjon 1—1-^ Stunde nennt man „einen Baum", Agatsch, 
in Anlehnung an die Thatsache, dass sich menschliche Nie- 
derlassungen gewöhnlich in diesen Entfernungen von einander 
finden, und da dann auch Anpflanzung von Baumen mdglidi 
ist, wahrend sonst der Wanderer und EaEawanenreisende 
VArgeblich nach einem TVlinimum von grünem Schatten zwiechen 
je zwei 'solchen ISiederlassnngen suchen wird. 

In folgender Uebersicht werden die einzelnen Stationen 
auf der Trapeznnt-Tfibriseir Karawanenstrasse nebet iiiren 
Entfernungen von einander zusammengestellt, so zwar, dass 
die linke Spalte den gewöhnlichen Winterweg (vergl. Grödel 
über den pontischen Handelsweg S. 10), die rechte den Som- 
merpfad, wie ich beide kennen gelernt, au&eichnet. 



Winter 



Dschewizlik . 
Zigana . . . 
Ardascha*) , 
Gümüschhane 
Eoaskale . , 
Chadrag-) , 
Baiburf*) . 
Kop . . . 
Agatschkale -f) 
Erzerum . . 
Alwar . . . 
Baliköi . . 
Delibaba . . 
Dagharfi*) . 
Molla-Suleimai 
Seite 



Sonmier: 



Von Trapezunt nach: 
Kaliandere 
Kazukli . 
Eirsi . . 



6 St 
7 
5 
6 
5 
4 
5 
8- 
5 

5 
6 
5 
4 
6 



86 i5t. 



Baiburt . . 
Massad . . 
Mejmansur . 
Erzerum . . 
Alwar . . . 
Komadzor . 
Delibaba . . 
Kurd-AU . 
Dschelgahni 
Seite 



6 St. 

7 » 
9 - 



5 * 

4 » 
8 » 
7 » 

6 » 

6 » 

5 » 

7 . 
() » 

7G 



*) Uebci Istawros dagegen: Von Dschewizlik 10 Stuudca, nach 
Güinüschhaue 7 St, 

**) irrthiimUeh bei Gddel a. «. 0. emmal (S. 10) Badiraga, ein an- 
deres Mal (8. 38) Katrik gesehrieben. 

•••) Nicht Baibut, wie Gödel 10 schreibt. 
•|-) StAtt dieser und der vorhprjrehcndcn Slation können aach Zazachan 
7 St. und Mejinansur 5 Stunden gciioiimuMi werden. 

ff) Irrthümlich Babar gesciiriebcn bei (iödel a. a. ü. . 
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X 1 etil o 1 /(-'l u • • ■ 


86 St 


Transüort . . . 


76 St. 


n. *4 1 1 1 c« o / k 

JVarci - IvlllSSO . . • 


U * 


XvcLaoUC • • • • • 




X-'clol^ 1 Iii X OvXMvJr • • 


6 » 






1 11 tltTi 






7 » 


1^ iroirl/^TCO 

jvysyiUibtJ . . • • 


0 " 




Q » 


JVlilSSaKeilU. . . ■ • 


ff u 






i\.aIa<iyUAU • . . . 


fl II 


\\ u rj4 ji V Tia.n 


\j » 




6 » 


Zeiwe 


7 » 

• • 










Chol 


2 ^ 


Choi 


8 » 


Sndk&dsGhi . . . . 


5 > 


Seidhadschi • • . . 


5 » 


T«sni *1 . . . . 


6 » 


Alinaserni . . . . 


6 » 


Disa-HaUl") , . , 


6 » 


Disa-Ualil . . . . 


7 . 




7 » 




7 • 


Täbris 


2 » 


1 Täbris 


2 » 


nach Täbris . . 


157 St 


nach Täbris . , . 


150 St. 



Da diese 150 Karawanenstuiiden etwa 120 PoBtmcilen 
gleichen, so rcpräsentirt die Linie Trapezunt- Täbris etwa 
eine EntferHun«;; , wie von Königsberg i. Pr. nach Leipzig, 
eine Strecke, die bei uusern Verkehrsmitteln für Güterzüge in 
40, für Personen in \^{) Stunden zurückgelegt werden kann. 
Dazu bedarf man in der Türkei und Persien ebenso- 
vieler Tage! 

§. 12. Wie in topographischer Beziehung, so ist diese 
Strasse uueli in politischer Hinsicht nichts weniger als sicher- 
gestellt und braiK'hbar. Abgeselien von der fortwährenden 
Beunruhigung der Karawanen durch die kurdischen Noinaden- 
stämme, welche besonders den mittleren Theil dieser Linie 
infestiren. und namentlich gern aus den Schlupfwinkeln des 
Araratgebirges hervorbrechen, wo dasZusammenstossen der rus- 
sisch-türkisch-persischen CJrenze ihnen das Entkommen nach 
vollbrachtem Raube erleichtert, ausserdem aber auch von Sü- 
den her die Strasse beständig bedrohen; abgesehen ferner von 
der völligen Machtlosigkeit der beiden betheiligten Regierun- 
gen, die in den der Strasse anliegenden Distrikten ihre eigenen 
Verwaltungsbehörden so wenig zu schützen im Stande sind, 
dasB ein regelmässiger Dienst schon längst nicht mehr da- 
selbst besteht, und Alles, ZoUwesen, Quarantainewesen, FoU- 

•) Ime: Tassy bei Güdcl S. 10, Te.sudsch S. 38. hi letzter Stelle 
ist auch das daraui' lolgende iSchesisier in Sckebistcr oder Schcwister 
zu corrif^iren. 

**} h l ig bei Gödel s, a. 0. S. 10: Disachly. 
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zeiverwaltung und Stouersystein, auf dem Vriiicip einer Ver- 
ständigung zwischen Beliörde und Puiilii um berulit, ab- 
gesehen von allen diesen, in den inneren Zuständen 
beider Länder begründeten Sch\^nerigkeiten , sind auch 
äussere Motive vorhanden, weiche der ireiheit der Han- 
delabewegung auf dieser Strasse lästig und hinderlich sind. 
Vor AUem ist dies die Nähe der russischen Grenze. Wie im 
Jahre 1854 und 1855 die russische Macht durch eine Besetzung 
der Abhänge des Soghanly-Dagh und ein Vorgehen auf der 
grossen Heeresstrasse tod Erzerum den ganzen Handel auf 
dieser (Strasse absperrte, wie Kussland durch seine Posten 
bei Toprakkale die Zweigstrassen nach Müsch , nach Diarbekir 
und Bagdad beherrschte, wie es durch ein 8treifcorp8 zwischen 
Bajesid und der Nordspitze des Vansees alle Schleich- und 
Nebenwege des persisciien Handels beobachtete, so wird es 
bei der Wiederkehr ähnlicher Verhältnisse mit einem Schlage . 
diesen ganzen Handel yemiohten, oder gering gesagt, mit 
einer unbedeutenden Anstrengung ihn in Fesseln legen können» 
sobald derselbe einmal aufhört, seinem Interesse zu dienen, 
sobald er anfangt, Russiand gefährlich zu werden. Und je 
mehr er sich hebt, desto mehr ist Russland bemüht, seine 
Kraft in Asien zu entfalten und zu üben. 

§. 13. £in Blick auf diese Verl^tnisse, ein Rückblick 
auf das im Vorhergehenden über die Mangelhaftigkeit des 
Strassenwesens überhaupt Gesagte, nöthigt unwillkürlich zu 
dem Versuch, sidi die mögliche Zukunft dieser Handelslinie zu 
vergegenwärtigen. Dass etwas geschehen muss, um den be- 
stehenden Uebelständen abzuhelfen, darüber sind Alle einig; 
in den Mittehi, die ihren Zweck erreichen sollen, differiren 
alle Vorschläge. 

Russland geht seit langer Zeit mit dem Gedanken lim, 
den Transit des persischen Handels überhaupt durch sein 
Gebiet zu lenken und der Türkei zu entziehen. Unter der 
Verwaltung des Fürsten Woronzoff sind daher wiederholt 
Versuche gemacht worden, dem Handel einen schnelleren und 
besseren Weg von der Küste des Schwarzen Meeres nach 
T&bris zu verschaffen. Derselbe würde seinen Anfangspunct 
an der Mündung des Rion nehmen, dann über Kutaw nach 
Tifiis fuhren und von da, der oben erwähnten Route über 
Eriwan und Nachtschewan bis zur persischen Grenze bei 
Dschulia folgen. Da die früheren Versuche nicht gelangen, 
weil rieh technische Schwierigkeiten, namentlieh für den Ha- 
fen an der Rionmündung, und einige sumpfige Stellen zwischen 
Eutais und der Meeresküste entgegenstellten, so ist neuer» 
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dingB (i. J. 1857) die lusnscbe Kegierimg, um nicht unvoU- 
kommeiien Versuchea zu grosse und >viederholte Opfer ul 
bringen, mit franzÖBisclien Capitalisten in Unterhandlung ge- 
treten, und hat einer Pariser Gesellschaft namhafte Vorth^e 
geboten, wean sie die Herstellung einer fahrbaren Strasse 
von Poti an der IMruuluug des Rioii bis TiÜs übernehmen 
würde. Ks ist dabei auch das Project erwogen worden, ob 
sieh nicht ein Scliienenweg ausfülirbar und nütslioh erweisen 
Wörde. Bedeutend« Autont&ten haben taxk dafür günstig sas-^ 
gesproehen. Die Xerrainaafiiahmea sind aa dieftem Behnfe 
gemaeht worden» und neht man einem Beginn der Arbeiten 
mit nächstem Frühjahr entgegen, inzwischen Segen die bisi- 
hMigen Schwierigkeiten des Transita dnreh Bassjaad keines* 
wegs an dem scAechten Zustand der Strassen allein. Es fsUen 
Yiehnefar noch andere Verfaftltnisse ins Gewicht Erstens fehlt 
es an der rassischen EJtete des nungreüschen Crebiets an 
einem brauchbaren Hafen; Bedutfcale ist eine offene Rhede; 
Snchomkale ganz versandet und auch nicht tief genug; Poä 
endlich, welches neuerdings in Vorschlag gebracht ist, muse 
erst Yon Grund aus zu einem Hafen hergerichtet werden, da 
es bis jetzt gänzlich vemachl&ssigt und überdies wegen seiner 
ungesunden Lage sehr yerrufen ist. Die für den Trennt durch 
Bussland bestimmten Waaren sind daher schon beim Aus* 
schiffen und beim liSgern am Lande der Verderbniss ausge- 
setzt. Zweitens aber £ndet der Durchzug der Waaren durch 
Buaaland ein Hemmniss an der ttstigen Beaufiuchtigung der 
Transporte durch die russisdien Behörden. Jedem Karawa- 
nenzug wird nftmlieh eine Anzahl Kosaken beigegeben, die 
die Controle und Verantworthchkeit dafür habMi, dass die 
Waaren auch wirklich wieder zum Kxport an der jenseitigen 
Landesgrenzc gelan2;en. Diesen Conducteuren steht nun auch 
die aussiiiliessliche Verfügung darüber zu, wo und wie oft 
die Karawane Rast machen soll, und die Klagen der Kauf- 
leute sind einstimmig tlahin lautend, dass selten diese Kosakeu 
auf das Interesse der AVaareu und Lastthiere sähen^ sondern 
eine grosse Willkür in Betreil" der Weideplatze, der Kastzeit 
u. s. w. übten, so dass den Karawanenfiihrern oft ernstlicLer 
Schade daraus entstünde; zumal bei jedem kleinen Vorkomm- 
niss, wie Verlust eines Collo, Sturz eines Pferdes und ähn- 
lichen Unfällen, an die nächste Behörde berichtet und dann 
die Karawane bis zur Vollendung aller einscbUiPiiieu \'erhöre, 
Untersuchungen und etwaigen Restitutionen liegen zu bleiben 
gezwungen wird. — Drittens sind auch die Kosten des Trans- 
ports durch Kussiand unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
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kflixiMWCgt geringer, als die durch den türkischen Trannl 
entetelmidMi. Was aq directen Unkosten des Transits, an 
Zöllen und QnaianlainegabQhrep yielleicbt eispart wird, oh* 
gleush ietitare die Fuhrt am Araxes noch theuer genug maoben, 
das wild dnrch das PfliditgesdMiik an die Kosaken, deren 
jeder ti&giieh \ Silbermbel nnd ausserdem auf jeder Station 
circa 6 Bnbel aar BestreitaDg M^leinsr Unkosten** erWt, und 
durch die Geh&horen fifir Avtehandfaingen ms s iseh e r Behörden 
reichlich aii%eiwogen. Dasu kommt, dass das Undaden nnd 
Wiedefdosehifin der Waarea in Trapesont, wie es jetat ge> 
siAieht, und der hinfige Mangel an hmreiehenden Lastthieren 
in Mingrefien und gana Tnaskankasien ebenfalls Unkosten 
verursachen, die in kein« Ver^eieh su dem möglichen Vor- 
theil üoßc grösseren Sicherheit des Transportes dvrch Buss^ 
land stehen. Die Yemche, die auf Antrieb der russisclien 
Kegierung Ton einem T&briseir Hause gemscfat waren, um 
einen Vergleich zwischen beiden Tranätlinien ansteUen an 
können, ei^aben, dass der Landweg von Trapesunt über Er- 
zerum vor der Hand noch den Vormg Terdiene, da der rus* 
sisehe Umweg über Redutkale und Tiflis bei gleichen Vit» 
kosten (1500 Piaster, d« i 70| Rtblr. der Karawanencentner) 
l&ngere Zeit in Ansprudk genommen hfttte, als der directs 
Versand* 

Soll daher snr Erieichtmng des Handels und aum Vor* 
theil Bnsriands, das nach annihernder Berecfannng seinen 
transkaukasisehen Frofinzen dadurch eine jahrHefae Einnahme 
von 2,000,000 Rubel sichern kömite, eine emstliche und durch- 
greifende Aenderung in den Transitverhältnissen herbeige- 
führt werden, so müsste der persische Handel auch über- ■ 
haiipt von der Seestrasse nach Trapezunt emancipirt werden, 
uiid emen für directe Verschilfung geeigneten Hafen an der 
tscherkessischen Küste linden. Es müssten ferner die For- 
malitäten der Transits durch russisches Gebiet wesentlich ver- 
einlacht werden; da es sich der russischen Regierung nicht 
verdenken lässt, dass sie eine gewisse Aufsicht über die wirk- 
hche Wiederausfuhr der zum Transit declarirten (niter haben 
will, zunial sie ohnehin durch den Schmuggelhandel auf der 
ganzen russisch -persischen Grenzlinie in grossartigem Maass- 
stabe übervortheilt wird, so Hesse sich immerhin das Interesse 
der Regierung mit der Sicherheit der Kaufleute und Waaren- 
führer in der Kscortirung der Karawanen vereinen; nur sollten 
die Unkosten dafür ermässigt und lixirt sein. Ein rub^ischer 
Verwaltnngsbeamter auf dieser Linie hat schon vor längerer 
Zeit Torgeschlagen, die Transitogüter einfach -joi piombiren 
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und für die Cönservirung der Plombe die Karawanenfuhrer 
selbst verantwortlich zu machen; das ist aber bei dem Mde» 
derholten Auf- und Abladen und dem TraDsport durch Laet- 
thiere überhaupt leichter gesagt als ausgef&lürt. £b ist uner^ 
Itolich, dass hier au die Heratellung eines Traneportes per 
Axe gedacht werde; das ist der erste und sicherste Schritt 
zu einer VervoUkommnnng des Frachtwesens im persischen 
Handel Dann werden auch ganz von selbst die Unkosten 
des Transports, weldie jetzt so unYerh&ltnissmSssig hoch 
sind, sich vermindern und ein normales Verhftltniss eintreten; 
dann aber auch sicherUch der Handel und Verkehr selbst 
eine steigende Zunahme erfahren. 

§. 14. Aufinerksam gemacht durch die unverholenen Be- 
strebungen, der russischen R^erung, den Transit nach Per- 
sien der Türkei zu entziehen, hat nun die Pforte ihrerseits 
sich zu wiederholten Malen veranlasst gesehen, die Verbesse- 
rung der Strassen durch ihr Grebiet in Erwägung zu ziehen. 
Bei diesen Erwägungen hat tieh im Schoosse der türkischen 
Begierung ein Schwanken zwischen der Alternative bemerkbar 
gemacht: den Weg von Trapezunt über Erzerum zur perai- 
sehen Grenze fahrbar zu machen, oder aber eine neue Ver- 
kehrslinie, ausgehend von dem Hafen Batum und Über Kars 
und Bajesid der persischen Grenze zustrebend, zu schaffen. 
Das erstere Project wurde in den letzten dreiseiger Jahren, 
auf Anregung des englischen Konsuls Brant in 'Erzerum, von 
der Pforte ins Auge gefasst Sie hatte die Absieht, diese 
Strasse fahrbar zu machen und in eigener Regie zu verwalten; 
sie versprach ferner auf den Antrag des damaligen General- 
Gouverneurs von Trapezunt, Halil Pascha, auch för die Her- 
stellung der Rhede und Hafenbauten in Trapezuni zu sorgen; 
aber sowie der Strassenbau, so kam auch das letztere Project 
ausser Frage, als Halil l^tsclia abbeiufeu wurde. Sein Nach- 
folger, Abdullah Pascha, be2:nügte sich, die Ausfübrung der 
oben erwähnten Strassenaibciten im Tbale von Gümiischhane 
einem dort hausenden Dere Bey otlcr (xaugrafen als Frohne 
aufzuzwingen. So blieb die Saclie tieften bis im Jahre 1852^ 
wo unter der Verwaltung Ismail Paschas der Bau der Strasse 
von Trapezunt nach Erzerum wiederum in Angriff genommen 
wurde. War es ein Nebenzweck der Pforte, eine Anzahl der 
brodlosen, ihre Fürsorge beanspruchenden, madscharischen, 
polnischen und italienischen Flüchtlinge auf diese Art zu ver- 
sorgen, oder war die Wahl dieser Arbeiter ;i])sichtslos 
schehen, — kurz es wurden zu fliest in Strassenbau Toriiehm- 
Uch jene Flüchtlinge verwendet und noch dazu unter Autisioht 
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von Männern gestellt, die nicht gewiaflenhAft genug waren» 
tun der Soige für das allgemeine Beete ihr persönliches Inter- 
esse unterzuordnen. So kam es , daes von den mehr als Vier 
MiUionen Piastern, welche die Regierung zu diesem Zwecke 
auswart notorisch mehr als die Hälfte in die Säckel der den 
sogenannten Arbeiten vorstehenden türkischeu Würdenträger 
glitt, während von der Strasse nur eine Strecke, die kaum 
^ Meile lang ist, in erträglich fahrbarem Zustande hergestellt 
wnrde. Da seitdem nicht regelmässig fortgefahren worden ist, 
auch nur diese Strecke in solchem Zustande zu erhalten, und 
die disponiblen Fonds kaum zur Instandhaltung des Saum- 
pfades für Lastthiere ausreichen, so ist selbst die nächste 
Zukunft dieses Bruchst&cks Ton Fahrstrasse in Frage ge- 
stellt « 

Noch weniger weit ist die grossherrliche Regierung in 
der Ausfuhrung des andern Planes, Batum zum Haupthafen 
der türkischen Küste des schwarzen Meeres zu machen, und 
den Verkehr Ton da über Kars nach dem Innern zu leiten, 
gediehen. 

„Man hat, sagt ein Berichterstatter, der Erkundigungen 
an Ort und Stelle einzog*), wiederholte Versuche gemacht, 
den persischen Durchfuhrhandel von Trapezunt nach Batum 
zu verlegen, weil Trapezunt keinen Hafen hat, sondern die 
Schiffe auf offener Bhede ankern, was sie im Winter oft gar 
nicht wagen dürfen. Batum dagegen hat einen gegen alle 
Winde geschützten Hafen; ist aber eiu so von Fiebern heim- 
gesuchter Ort, dass fast allen Europ&ern der Aufenthalt da- 
selbst in -wenigen Jahren tödtüch wird. Ausserdem fehlen bis 
jetzt alle Vorkehrungen zum Transport der Waaren von Ba- 
tum nach Kars und Bajesid, dem Orte, in welchem die von 
Batum nach T&hris gehende Strasse mit der von Erzerum zu- 
sammentrieb. Die Wege sind auf jener Strecke bergig und läufig 
schwer zu passiren, sie müssten also erst hergestellt werden. 
Ferner findet man dort selten Karawanserais, und sie werden 
nicht so leicht anzulegen sein, weil die Gegend sehr wenig 
bewohnt ist. Kndlich hausen daselbst räuberische Kurden, 
und es ist nicht leicht, sie 7ai züi^elii, weil dies nur durch 
Milit-iirposten e:eschehen könnte; diese müssten sehr zahkeich 
bciu, um liicht auigehoben zu werden, und würden im Winter 
wegen Mangel an Nahrung ganz eingezogen werden müssen." 

*) Levenhagen, handschrifil. Berit-Iit über den Handel zwischen Persien 
lind dem w. stliclien Europa vom Jalu-e 1847, in den Archiven des auswllt. 
Ministeriuiiis. Vergl. üüdel a. a. O. S. 7. 
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mAIs im Jahra 1846 T^ntete, FOistWinpoiiHtf werdet 
Mher begonnenen Arbeiten snr Begaürung der Strasse awx- 
selien Redntkale und der persischen Grenze wieder an&ehnMn, 
nnd boffe sie bis zum Jahre 1848 zu vollenden, besohlosa die 
Pforte, sogleich zum Bau einer fiüirbaren Strasse von Batnm 
aus zu schreiten. Man hatte den Plan entworfen, die Strasse 
Ton Batnm nicht geradenwegs auf Bajesid, sondern yon Kars 
ab auf Erzerum zu leiten, um einem Tbeile der so eben ge- 
dachten Schwierigkeiten zu entgehen. Das türkische Gouver- 
nement, damals von Reschid Pascha geleitet, hatte sich bereit- 
willig gezeigt, zur Ausf&hrui^ behülflicb zu sein, und es erging 
an den Grouvemeur von Trapezunt, Ismail Pas4^', ein Vezi- 
rialscfaraben, laut welchem das Project die Genehmigung des 
Sultans erhalten hatte und der Befehl erging, die Arbeit so 
schnell als möglich in Angriff zu nehmen. Die Wege wurden 
in Augenschein genommen und detaiUirte PHkne entworfen; 
aber es bBeb hier, wie dort, bei Flftnen und Vermessungen; 
denn zur Ausführung fehlte Geld und Ernst der Behörden. 
Ismail Pascha sah ungern, dass der persische Verkehr seiner 
Residenzstadt entzogen werden sollte. Er beeilte sich daher, 
darauf aufmerksam zu machen, dass die Strasse von Trape- 
ziint nach Erzerum zum grossen Theil gepflastert (!) und zu 
allen Jahreszeiten passirbar sei, dass Karawanserais im Ueber- 
fluss angelegt seien (was auf den ersten 6 Meilen siidlich von 
Trapezunt, wo inan alle 10 JMimaen einen oder mehrere sulclie 
Schuppen findet, alierdings wahr ist); dass die Karawanen auf 
dieser Strasse tägüch mit der grössten Sicherheit ohne Be- 
deckung gehen, dass ein diesem ähnlicher Zustand auf der 
Strasse von Batnm nach Erzerum nur mit grossem Kostenauf- 
wand und erst in Jahren herzustellen sei. Diesen Vorstellun- 
s>en tles einflussreichen Ismail Pascha wurde im Divau Glauben 
geschenkt, und das Vorhaben unterblieb.'* 

Der innere Trieb zur Sache fehlte um so molir, als das 
Stocken der russischen Strassenbauten eine erneute Gleich- 
gültigkeit der Pfortenmiiiister im Gefolge hatte. Die zunächst 
hetheiligten Anwohner der grossen V(m kelirt^strassen . ibeils 
aus Besorgniss vor den gefürchteten Erohndiensten, iheils 
verin()2:e der ihnen angeborenen Trägheit nnd Lässigkeit, trö- 
steten >i<']i mit dem Wahlsprncb : ,,Was unsern Vätern recht 
war, muss auch nns recht sein und — Gott ist grossl" oder 
sie beseliwichtigten sich, wie Levenhagen beobachtete, mit 
der l^ellexion: „Warum soll man ein Land verbessern, das doch 
über kurz oder lang den Russen in die Hände fallen muss?*' 
Aus dieser Apathie schreclLte zuerst wieder der ietxte Krieg 
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gegen die Russen in Asien die Bevölkerung sowohl ais dM 
leitenden Bebürden. Die Angabe, der Greusfeetang Katt 
Frovimit und Vertheidigungsmittel zuzuführen, stiess auf gans 
ausserordentliche Schwierigkeiteii hiiiaiohtlioh des Tranaportea 
Die .Anwohner der Straaee yon TTapacunt wnidan duieh 
übermässige Frohndienste 00 hart in Anspruch genommeiii 
dM8» bald Mangd an Menschenhänden und Lastthieren ein- 
trat. Mta zwang die fremden Handelskarawanen, ihre La- 
dungen Hegen au lassen, und ihre Pferde zum Transport -von 
Jlfilitairpiroviant und Munition herzugeben. Aus einem Umkreis 
Toa 20 Meilen wurden die Bajahs zuaammeogetriebent um die 
schweren Geschütze über die 8000 Fuss hohen P&sse der 
pontischen Alpen zu schleppen. Wer entfliehen konnte, floh; 
der Fall von Kars war die Folge des traurigen Zustandes der 
Communicationsmittel im pontischen Gebiet 

Nun machte sich das Bedürfinas flQhlbar, diese Lebens- 
firage für den pontischen Verkehr nochmals ernstlich in Be- 
rathnng zu ziehen. In Erkenntniss ihrer eigenen UnzulSng- 
iichkeit übertrugen die türkischen Verwaltungsbehörden die 
Vorarbeiten zur Herstellung einer fahrbaren Strasse nach Et» 
aevum zwei finnzöaischen Ingenieuren. Diese haben im Jahre 
1866 das Terrain zwischen der pontischen Küste und der 
Hochebene von Erzerum denn daas diese und die sieh 
daran schliessenden armenisehen Plateaus der Strasse die 
Bichtung vorseichnen müsse, gilt für ausgemacht —) nach 
allen Biehtongen durchzogen, und sieh schliessUch in einer 
noch unTerdffentlichten Denkschrift darühsr geeinigt, dass der 
schwierige Bergpfad über Grümüschhaae verlassen und statt 
dessen eine ganz andere Linie für den grossen Verkehr 
geoffiiet werden müsse. Diese soll ihren Ausgang von der 
Bai yon Sürmeneh, ostwärts von Trapezunt nehmen und auf 
'Baiburt geleitet werden, wo sie mit der bisherigen grossen 
Strasse zusammenträfe. Diese Linie, welche bisher schon von 
den KarawaiK II. die in Kisah und Sürmeneh laden, benutzt 
Wird, und dieselben in 3 Tagen vun dem letzteren, in G Tagen 
von dem ersteren Orte nach Baiburt führt, würde das Thal- 
bett des Karadere aufwärts bis zur Höhe des Gebirgs ver- 
folgen, nur einen i'ays zu übersteigen haben , und in die Bai- 
burter Ebene ohne zu grosse Schwierigkeit hinabsteigen. Man 
hoirt auf diesem Wege die Reise nach Erzerum um 3 Tage 
abkürzen zu können, und glaubt ausserdem, die Rhede von 
Sürmeneh leichter als die vuii Trapezunt in einen j^uten See- 
haieii umschaff'en zu können. Auch der englisclie Consui zu 
Trapezunt, ein vorzügücher Kenner des Landes, hat dies Pro- 
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jeot in emem ausföhrücheii Promemoria besprodbea und der 
Beachtung der Pforte empfohlen. 

§. 15. Dennoch ist nach den hisbengen kläglichen Er- 
fahrungen, bei der andauernden Geldverlegenheit der Pforte 
und in Anbetracht anderer, in dem allgemeinen Zustande der 
tOrkiscben Verwaltung beruhenden Gr&ide, sohwerlieh xu er- 
warten, dass die ReguHrung der Strasse nach Pernen zu 
Stande kommt, eo lange .diese Arbeit der Looalreg^erung an- 
heimgestellt bleibt. Es ist daher wiederholt der Gedanke auf- 
getaucht, die Herstellung einer guten Strasse in dieser Bich* 
tung an europäische Kapitalisten zu ooncessioniren. Schon 
Tor zwanzig Jahren machte der englische Consul in Erzerum, 
Mr. Braut, der türkischen Regierung den Antrag, die Strasse 
Yon Trapezunt nach Erzerum mittelst einer Actiengesellschaflk 
zu Stande zu bringen, wofür er sich lediglich den Bezug der 
Wegemauth durch eine Beihe Ton Jahren ausbedang. Aber 
damals glaubte die Pforte sich noch selbst helfen zu können; 
das Project scheiterte an der Eifersucht und dem Argwohn 
selbst aufgeklarter, türkischer Staatemänner. In neuerer Zeit^ 
seit der Krieg mit seinen Folgen über die herkömmliche Ab- 
neigung des Dirans gegen solche Concessionen den Sieg da- 
Ton getragen hat, ist die Pforte geneigter, dem europüschen 
Capital Thor und Thür zu öfihen. Im Hinblick darauf wur- 
den gleichzeitig mit den Pariser Friedensyerhsndlungen im 
Jahre 1856 auch in Deutechland einzelne Stimmen laut, welche 
die Bedeutung eines solchen Unternehmens hervorhoben. 

L. Stein (die «Grundlagen und Aufs^aben des künftigen 
Friedens S. 56) formulirt diesen Gedanken in folgenden 
Worten: 

„Es miiss die Herstelhmg der Häfen von Trapezunt und 
Batum einerseits, und der beiden Wege über Erzerum und 
Kars — ßajesid andererseits zu einer gemeinsamen Angelegen- 
heit gemacht, und eüie Gesellschaft gebildet werden, welche 
für die Pflicht, diese Wege und Anstalten herzustellen, das 
Recht hat, unter Leitung der Consulate eine angemessene Ent- 
schädigung in Form einer Hafenabgabe und einer Wegemauth 
von der Benutzung derselben zu erheben. Es kommt nur dar- 
auf an, positive materielle Interessen dort anzusiedeln, und 
ihnen durch herzliches Einverständniss von Seiten der Gross- 
mächte hinreichenden Schutz und freie Bewegung zu sichern, 
und Europa wird bald in jenen Gegeiideu emen bedeutsamen 
Haudelsweg lialu ii. Die Sprödigkeit der Pforte gegen solehe 
Unternehmungen iiat bereits aufgehört; die Bahn ist offen für 
Europa, und gewiss geziemt es dem kommenden europäischen 
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Congr68B, tmtnt die Hand ans Werk zu legen, und einei euio- 
päischeB, aus den drei Nationen, Engländern , DeutRcli « n un^ 
Franzosen , gebildeten Actiengeselbchaft die Bahn für die Ver- 
tretung der Gesammtinteressen zu eröffiien." 

Diesen etwas sangoinischen Erwartungen ist nun zwar, 
wie yoranszusefaen war, von dem Pariser Congress nicht ent- 
sprochen worden, so wenig die vom Verfasser vergleichsweise 
angezogenen Angelegenheiten des Suezkanals, der Euphrat- 
bahn, der Belgrader Eisenbahn von den europäischen Regie- 
rungen in die Hand genommen worden sind. Ueberhaupt kann 
es nicht filglich Sache auswärtiger Regierungen sein, die Ini- 
tiative in Dingen zu ergreifen, die ledigÜch, sowohl dem We- 
sen der Sache nach, als nach bestimmten tractatmässigen Ver- 
pffichtungen vor das Forum der inneren Verwaltung der Türkei 
gehören. Es kann auch nicht die Verwaltung solcher Unter- 
nehmungen durch die europftischen Consulaibehörden, deren 
Stellung in der Türkei vor allem die eines unabhängigen 
Bichters und Wächters über die Gesetze zum Schutz seiner 
Nationalen ist, nicht aber die eines commerciellen Bevoll- 
mächtigten oder Agenten für Privatinteressen, wahrgenommen 
nnd geleitet werden. Es kann daher ebensowenig, was Stein 
an einer anderen SteUe andeutet, dem in solchen Unterneh- 
mungen angelegten europäischen Capital eine Zinsengarantie 
durch die europäischen Begierungen geboten werden. Es 
muss vielmehr der Fjnvatindustrie, wenn sie ihren Vortheil 
darin sieht, überlassen bleiben, sich dieser Verkehrsstrasse zu 
bemächtigen und sie für den geaantmten europäischen Handel 
nutzbar zu machen. Die Concession an solche PrivatgeseU- 
schaften würde, nach dem Vorgang anderer, von der türki- 
schen Begierung unschwer zu erlangen sein. Damit aber der- 
gleichen Concessionen nicht erfolglose Documente und todte 
Worte seien, wie es beispielsweise die für den Kanal von 
Kustendsche gewesen ist, die an drei Repräsentanten der drei 
europäischen Nationen, einen Engländer, einen Franzosen und 
einen Deutschen erfolgte, — mache man sich vor allen Din«»en 
eine klare Vorstellung von den aussergewöhnlichen ^ ltIkiU- 
nissen, welche sich solchen Unternehmungen in der Tiirkei 
entgegenstellen, und beinesse nicht die Ausführbarkeii und 
Rentabilität eines Strassenbaus, wie der in iiede stehende von 
Trapezunt nach der ])ersischen Grenze wäre, nach dein 31aass- 
stabe, den mau in Europa oder in Ländern, wo europäische 
Colonisten Träger der Cultur sind, anlegen darf. Die Schwie- 
rigkeiten, über deren Vorhandensein man sich kein lleld 
jachen darf, ehe man zu einer Capitaiauiage in jenem Strassen- 
IS 
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bau rätli oder selbst schreitet, sind hauptsächlich folgende 
vor der iagespresBe mehr oder weniger ieiclitiertig über» 
gangene Punkte: 

1, Wenn auch wirklich die Kähe des pontischen Gebirges 
einen reichen Vorratli von dem zum Wegebau notbwendigen 
Material in sich birgt, so ist doch die Gewinnung und Förde- 
rung desselben eine ungleich schwierigere und kostbarere, da 
alle Werkzeuge und Fortschaffungsmittel zu einem regelmässi- 
gen Betrieb der iSteinbruche u. s. w. fehlen. Den Landesein- 
geborenen fehlt ausserdem die Liebe und das Geschick zur 
Arbeit, selbst bei hohem Lohn. Der Tagelohn aber ist in 

• diesen Länderstrecken ein aussergewöhnhch hoher, da es an 
Händen nur zu sehr fehlt; eine europäische Gesellschaft würde 
schwerhch Tagelöhner unter 20 Sgr. pro Kann und Tag, Hand- 
werker nicht unter l Thaler bekommen. Arbeiter aus Europa 
mit überzuführen ist, wenn überhaupt ausführbar, nur daim 
von dauerndem Nutzen, wenn eine solche Arbeiterkolonie gross 
genug ist, um von den Landesbewohnem unabhängig sich alle 
ihre Bedürfuisse in ihrer eigenen Mitte zu verschaffen, weil 
die Unbequemlichkeit der Aneignung dortiger Gebrikushe in 
Nahrung, Kleidung u. dgl. dem Deutschen so gut wie' dem 
Engländer, und noch mehr dem Franzosen sehr bald d«a 
Aufenthalt dort verbittern und unmöglich machen würde, wio 
zahllose Beispiele aus der Geschichte enropätscher Colonis^ 
tion in der Türkei beweisen. Es kann hier nicht weiter auf 
alle Inconvenienzen der europäischen Ansiedelungen «einge- 
gangen werden; es sei nur darauf hingewiesen, dass die eben 
erwähnten Umstände den Bau einer Strasse ansserordantlicih 
vertheuern werden. Das erschwert die Herstellung nnd 
Instandhaltung der Strasse. 

2. Was die Belebung dieser Verkehrslmie nun betnill, 
so würde mit der Einführung des Fahrwesens und des regel- 
mässigen Frachtverkehrs auf derselben, eine vollständige Um- 
wälzung im gesammten Bereich der Landwirthschaft und der 
Gewerbtbätigkeit in Anatotien hervorgerufen werden« welche 
sich doch nur sehr allmälig bewerkatelligexi Hesse. Ganz ab- 
gesehen davon, dass im ganzen Lande keiner ist, der einen 
Wagen zu bauen verstände, noch weniger Jemand« der Pftarde 
anzuspannen und zu lenken wüsste, wie es vor einem schwe- 
ren Frachtwagen erforderlieh ist — Fertigkeiten, die sich zwar 
erlernen lassen, aber bei einem allen Neuerungen so abholden 
Volke, wie die Orientalen aller Nationen sind, gewiss nur sehr 
schwer Eingang finden würden; abgesehen femer von der 
Nothwendigkeit, die Karawanen au die Einhaltung einer grossen 
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Strasse und dninit nn eine i^an^ andere Behandlung der Zug- 
und Lastthierr zu c^ewöhneii, da sie fernerhin nicht mehr 
([uer über Berg und Thal zielien sollen, um Grünfutter und 
Stoppeln im Freien zu sucljen; abgesehen auch von dem Um- 
Stande, dass die ganze Ra^e von Pferden und sonstigen Lasfr 
thieren, die den anatolischen Verkehr vermitteln, seit vielen 
Generationen dem Lasttragen angepasst ist, zum Zuge aber 
nichts taugt; iiiervon abgesehen, müsste, um den Betrieb auf 
einer solchen Fahrstrasse herzuzaubern, auf der ganzen Strecke, 
welche sie durclisehneidet, dem Ackerbau eine solche Gestalt 
gegeben werden, dass Jahr aus Jahr ein längs dieser bestimmten 
Strasse für Nahrung von Menschen und Thieren gesorgt wäre, 
was gegenwärtig aus climatischen und topographischen Grün- 
den nicht der Fall ist. Es roüssten dann Magazine und Her- 
bergen angelegt werden, Schmiede, Sattler, Wagner und an- 
dere Gewerbtreibende müssten herbeigezogen und für den 
neuen Dienst tüchtig gemacht werden, kurz ein völliger Um- 
schwung in die Cultur eines so wenig davon berührten Lan- 
des gebracht werden. Das erschwert den Betrieb einer 
solchen Strasse. 

' 3. Die Bauten selbst sowohl als die spätere Instandhai* 
tong derselben,, die Verwaltung und die Vertretung der Inter- 
essen der Unternehmer und der Schutz der Strassen würden 
die Anstellung eines zahlreichen Personals von Beamten er^ 
heischen, die bei aller Tüchtigkeit in ihrem Fach auch der 
Anforderung genügen müssten, der Landessprachen mächtig 
zu sein, da ihre diensttichen Beziehungen sich hauptsächlich 
im Verkehr mit Eingebomen und Durchreisenden schwierig 
gestalten dürften. Eingeborene Orientalen selbst zu solchen 
Beamtenstellen zu verwenden, ist wegen der Gewissenlosigkeit, 
Habsucht, Ungebildetheit und Ungescfaultheit derselben nicht 
r&tfalich. Der' Sdiutz der Strasse und der Karawanen gegen 
äussere Angriffe von Kurden, Türken, Lasen und anderen feind- 
lieh Gesinnten würde schon während des Baues nicht ohne 
die bewaffiiete Macht gehandhabt werden können. Die An- 
legung von Waffenplätzen, die Einrichtung mnes regelmässigen 
PatvcraiUen- und Wachtdienstes längs der ganzen langen 
Strecke würde noch für viele Jahre l^aus eine Iflothwendig- 
keit sein. Solche Dinge aber veriheuem und erschweren die 
Verwaltung und den Schutz, einer solchen Strasse. 

4. Endlich, wenn man nach dem möglichen Grade von 
Rentabilität der Strasse fragt, so sind die Aussiditen dazu, 
in Anbetracht des enormen Anlage- und Betriebscapitals, das 
sie erfordert, um so weniger günstig, als eine zu hohe Be* 

16 • 



228 

lastung des Haudels auf dieser Transitstrecke einmal nieht 
. -Btattfinden darf, weil dadurch der Vortheil eineir biUigeren 
Waarenbeförderuug, den doch die Fahrstrasse bezwecken soll, 
paralysii t ^^ ü^de, zweitens aber auch deshalb nicht, weil ge- 
,rade dadurch der Verkehr sich von dieser Straase ab und 
nachKusalaud wenden würde, das für den Strassenbau durch 
Transcaucasien die ad 1., 2. und 3. erwähuteu Schwierigkeiteii 
nicht erst zu überwinden braucht, daher eines viel geringeren 
Capitals zur Anlage und Verwaltung dieser seiner Strasse be- 
darf, und also aus ihrer Benutzung nicht ein gleich hohes 
Zinsertragniss ssii erzielen nöthig hat, wie die Unternehmer 
einer eventuellen Strasse von Trapezunt au die persische 
Grenze. Zum Schluss sei noch darauf hingedeutelr, dass die 
Trapezunter Strasse gegen die russische aiich dadurch in Nach- 
theii tritt, dass die ' russische Grenze von dem Stapelplatz 
Täbris nur dm Karawanenmärsche entfernt ist, während die 
türkische doppelt so yiel abliegt; und daas demnach die tü]> 
kisclie Transitstrasse, um mit der russischen auch nur ver^ 
hältnissmässig concurriren zu können, nothwendig einen An- 
schluss auf persilschem Gebiete voraussetzt, d. h. ihre Inter* 
esseoten zwingt, dieselben Frincipien, mit denen me 00 eben in 
der Türkei den Kampf gegen das Bestehende gefiührt haben, 
auch auf Persien zu übertragen und der persisdhen Regierung 
und dem persischen Volk annehmbar zu machen. 

Bei einer ruhigen Würdigung der Sachlage, deren wesent- 
liche Momente im Vorstehenden angedeutet sind, bei einer 
besonnenen Anwendung der £r£Ethrungen, die sich in der 
Türkei während der letzten Jahre haben sammeln lassen, kann 
wohl Niemend ernstlich dem österreichischen Vorsehlage, einer 
aus den drei grossen Nationen gebildeten Actiengesellschaft 
jenes Verkehrsgebiet in die Hände zu geben, beipffichten; es 
fehlt ihm unsere Erachtens die Lebensfähigkeit, welche in der 
practi sehen Durchführbarkeit bedingt ist, ohne welche 
der europäische Capitalist sich nicht in so weitschichtige und 
in allen Stadien undurchsichtige Unternehmungen dinlasaen 
wird. 

§. 16. Noch ist, elie wir die Verkehrsstrasaen verlassen, 
zweier Strasseuprojectc zu gedenken, die, wenn sie gleich nur 
in untergeordneter Beziehung zu dem persischen Handel con- 
cipin sind, dennoch dereinst von hoher Wichtigkeit für den- 
selben werden können. £s ist nänilich England, dessen Be- 
ziehungen zu Persien immer unzertrennlich von seinen indischen 
Interessen sind und dessen Antagonismus gegen russisclie Ein- 
griffe in die Angelegenheiten Asiens selbst in Kleinigkeiten zu 
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Tage kommt — England, sage ich, ist bemüht gewesen, sich • 
sowohl vom schwanen als vom mittelländischen Meere her 
seine eigenen Strassen in das Herz Asiens zu bahnen, und 
dadurch eine directere und schleunigere Verbindung mit dem 
Vorposten seiner indischen Besitzungen, als welcher die Re- 
sidenz des Agenten der ostindischen Compagnie in Bagdad 
anzusehen ist, zu gewinnen. Am schwarzen Meere ist Samsun 
der Punkt, wo gegenwärtig die Linie Bagdad -Constantinopel 
vom Land- zum Wasserwege abergeht. Der englische Consul 
Stevens, weicher im Mai 1857 die Ral^ficationsurkunde des 
Friedens mit Persien von Bagdad nach England zu überbrin- 
gen hatte, legte die Strecke von Bagdad nach Samsun zu Pferde 
in 8 Tagen und 8 Nächten zurück und war am zehnten Tage in 
Constantinopel ; Samsun, über dessen commercielle Bedeutsam- 
keit anderswo gehandelt ist (Preuss. Hand.-Arch. 1857. IL S. 70), 
war wegen seiner wichtigen Lage schon im Jahre 1851 von dem 
grossherrtichen Divan einmal als Ausgangspunkt einer Strasse 
ins Innere Rleinasiens ins Auge gefasst worden; indess hat diese 
Strasse damals weder einen Spatenstich noch eine Schaufel 
gesehen. Erst im Jahre 1857 kamen auf Antrieb englischer 
Capitalisten neue Vorlagen, in Betreff dieser Stra^sse, vor den 
Divan; es sollte eine Eisenhahn von der Küste bei Samsun 
aus nach Tokat und von da wo möglich weiter nach Siwas 
führt werden. Im Mai dieses Jahres begaben sich demnach 
sieben englische Ingenieure und zwei türkische Beamte behufis 
Aufnahme des Terrains und sonstiger Vorbereitungsarbeiten 
nach Samsun, Amasia und Tokat. Das Resultat ihrer Unter- 
suchungen war im Allgemeinen günstig; dem Bau einer Eisen- 
bahn in dieser Richtung stehe keine absonderliche Terrain- 
schwieris-keit entgegen, man müsse nur den Ausgangspunkt 
am schwarziii Meere nicht von Samsun selbst, welches auch 
klimatisch unrj-csnnd. nehmen, sondern weiter ostwärts von 
Uniah aus. In Folge dieser l'ntersucdiungen ward noch im 
Laufe des Jahres 1857 „der englischen Gesellschaft Price T.ar- 
kins & Joice die Concessiüu zum Bau einer Eisenbahn von 
Samsun nach Siwas über Amasia und Tokat'' ertheilt: die 
türkische Regierung garantiit 7 pCt. Zinsen, das Gesellschafts- 
kapital ist auf 450,000 L. St. gestellt. Es gehört diese, frei- 
lich noch in ferner Aussicht stehende Eisenstrasse insofern 
in das Strassennetz des persisch -europäisclicii Handels, als 
einerseits von englischen Reisenden, welche den fraghchen 
Landstrich bereist haben, der Möglichkeit das Wort geredet 
wird, von Tokat aus dereinst die Eisenhahn nach Erzerum 
fortzusetzen und so die Trapozunter Hochstrasse zu umgehen; 
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aadererseits Siwas, das schon zu monc^olischer Zeit ein be- 
deutsamer Punkt auf der grossen persischen Verkehrslinie 
läns;» des Vansecs «gewesen ist, sich durch die Schienenver- 
hindmij; mit dem schwarzen 31 eer überhaupt an die iSteiie von 
Krzeruiii als Durcligangspunkt des persischen Handels zu 
setzen im Stande wäre. Indess ist doch eine ernstliche Con- 
, currenz aus diesem UnternelimeTi iuv die Trapezunter oder 
Tifliser Linie schon aus dem Grunde nicht zu befürchten, weil 
letzteren beiden eine längere Benutzung der Dampfkraft zur 
See und eine kürzere Linie zu Lande vortheilhaft zur Seite 
steht, und, wenn namentlich fiir die transcaucasische Linie 
der Gedanke an eine Eisenbahn festgehalten wird, der Ver- 
kehr sich schwerlich entschüessen wird, in Samsun auf die 
Eisenbahn umzuladen und dann im Innern Kleinasiens sich 
durch eine wiederholte Umpackung zum TraoBport zu Pferde 
allen den Unannehmlichkeiten auazusetzen, die er jetzt bei der 
einmaHgen Verladung in Trapezunt riskirt. 

Bekannter und von höherer Bedeutung für den Welt* 
handel durfte der andere, ebenfiüle von England ausgegangene 
Versuch sein, vom Mittehneere aus eine Eisenbahn nach dem 
Innern Asiens zu bauen, und damit den alten Handels weg nach 
Jülesopotamien und Persien, der je l&nger je mehr in Verfall 
gerathen war, wieder zu erschliessen. Da die Einzebiheiten 
dieses Versuchs in den Acten des englischen Parlaments der 
OeffentHchkeit übergeben sind, so sei hier nur in Kurzem er* 
mhnt, dass nach den Planen des leitenden Ingenieurs Colonel 
Chesney diese Verkehrslinie entweder mit Benutzung des 
schiffbaren Orontes von der „Eisenbruoke'* Dsobisr el fia« 
did an ostwärts über Aleppo nach Balis am Euphrat gehen 
und sich von da in der Beachifiung des Euphrat selbst bis 
Mohammera fortsetzen sollte, wo sich die Seefahrt auf dem 
persischen Meerbusen anStehliesst, oder aber, was der sp&ter 
zur Geltung gekommene Gedanke scheint, gleich von der 
Küste des llittelmeers bei Suweidia der Sohienenweg zu be» 
ginnen und sich erst in Basra an die SchiflSahrt anzulehnen 
h&tte. Die Dampfschiffiahrt zwischen Basra und Bagdad ist 
seit einem Jahre im Entstehen begriffen. Wie bald oder wie 
sp&t nun auch diese Strasse zur Wirklichkeit werden möge» 
sie ist jeden&Us ein an Grossaxtigkeit der Conception und 
Unabsehbarkeit der Folgen unübertroffener Versuch, den ge- 
sammten Verkehr des westlichen Europas mit Persien und 
Peraiens mit < den nichteuropüsdien liindem das Ifittehueer- 
gelnetes von der nördlichen pontiscfaen Linie abzuziehen und 
seinen ilteren» in mancber Hinsicht natürlicheren Bahnen wie» 
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derzugeben. Die politische Bedeutung der Strasse für Eng- 
land emerseits, dessen Verbindungen nach Indien von Tage 
zu Tage beschleunigt und vermehrt werden müssen , und das 
daher willig die Anii^e-Capitalien gezeichnet hat, und für die 
Türkei andererseits, die in der Befestigung ihrer Herrschaft 
in Syrien, Mesopotfonien und Arabien eine Lebensfirage ihres 
Bestehens erkrnnt, und daher willig den Unternehmern eine 
Dividende von 6 pCt. garantirt hat, läset trotz aller entgegen- 
stehenden Schwietigkeiten, zu denen namentlich der (3ultur- 
, zustand des umliegenden Landes und der anwohnenden Völ- 
ker gehört» hoffen, dass dies Unternehmen zu Stande kommen 
werde. 

Eins gegen das andere abgewogen, dürfte sich nun das 
Endurtheil über die Zukunft der Verkehrsstrassen von und 
nach Persien so stellen, dass für den nördlichen Handel Euro- 
pas, das heisst deiyenigen, welcher den Weg von der Donau- 
mOndung diagonaliter übers schwarze Heer zu nehmen hat, 
oder auch durch den Bosporus l&ngs der Nordküste Klein- 
asiens sich hinneht, die russisch- transcaucasische Linie, die 
durch die Punkte Poti, Kutais, Tiffis, Dschulfa, Täbris be- 
zeichnet wird, den Vorrang vor allen übrigen pontischen 
Linien haben wird, namen^ch wenn sie eine Eisenstrasse 
wird, sei es auch nur theiiweis. Dass dagegen für den Theil 
des europäischen Handels, der die Südküste Europas von der 
Meerenge von Gribraltar an bis zum Vorgebirge Malea als 
Ausgangs- oder Durchgangspunkt benutzt, sich in der Linie 
über den Orontes und Euphrat der vortheilhaffceste und 
schnellste Weg bieten wird, um in Bagdad an den Thoren 
des ganzen centralasiatischen Verkehrs zu stehen. Neben 
ihnen wird voraussichtlich im Norden sich sowohl der jetzt 
gewohnte Weg über Erzerum erhalten, als auch ein weiterer 
caspischer Weg; der sich von Tiflis abzweigte und die Schiff- 
fahrt auf dem caspischen« Meere von Baku ab benutzte, sich 
herausbilden, während im Süden vielleicht eine Seitenstrasse 
über Mosul nach dem Urmiasee , und wenn die problematische 
Durchstechung der Landenge von Suez zur That würde, der 
Seeweg nach dem persischen Meerbusen dem Verkehr mit 
Peisien eine mannigfaltige und lebendige Bewegung verleihen 
wild. 

Wir ßiiul somit in- der Betracht uiiu; der Verkehrsmittel 
au dem Punku' augekümmen, wo naeli der Darstellung der 
Wege und Mittel des Landtrausportes noch Einiges über die 
Schit'i fahrt in ihrem Bezug zum persischen Handel zu sagen 
' nöthig. ist. 
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§. 17. Persien ist schon durch seine Lage nicht besonders ^ 
b^^üiistii^f ; ausser der Nordostkuste des persischen Meerbu- 
sens hat es keine Seeküste, welche als Basis einer aasgedehn- 
ten Sclnflffahrt dienen könnte. Dazu kommt aber eine der 
ganzen Nation eigene Antipathie gegen alles Seewesen, die 
man in den Zügen eines jeden Persers, der, und wäre es auf 
dem solidesten Dampfschiffe und bei ruhigster See, die erste 
Fahrt macht, beobachten kann. Die persische Schifffahrt im 
persischen Meerbusen beschränkt sich auf einige Küstenfahrer 
und Fischerbarken; der Seeverkehr der beiden hauptsäch- 
lichsten Häfen an dieser Küste, Bender-Buschir und Bender- 
Abbas ist ausschliesslich in Händen der Araber unter theils' 
türkisclier Fla|;ge, theils der des Imam von Maskat, und der 
indischen und britischen Schifffahrt, die den ostindischen 
Handel yermitteln. Selbst die Flagge Frankreichs« das noch 
in seinem jüngsten Vertrage auf sdüue Vertretung auf der 
Insel Bourbon Gewicht legt, erscheint fast nie in diesen Ge- 
wässern. Die letzten Versuche, eine Kriegsflotte auf dem per- 
sischen Golf zu unterhalten, hat Nadirschah gemacht Bei 
dem Mangel an Schifl&hanholz in den südlichen ProTinsai 
seines Reiches war er aber genötbigt, das nöthige Holz aus 
den Provinzen am caspischen Meere, Masanderan und Ghilan, 
zu beziehen. Lange lag der Rumpf der letzten Fregatte von 
dieser Flotte auf der Rhede von Buschir; als die Engländer 
im letzten Kriege vor diesem Platze Anker warfen, fanden sie 
keinen Widerstand. 

Von Binnengewässern höte das caspische Meer den an- 
grenzenden persischen Provinzen Anlass zu eigener Schiffahrt. 
Seitdem aber der Vertrag von Turkmantschai die persische 
Flotte auf diesem Meere vernichtet hat, ist auch die Handels- 
rhederei daselbst auf ein Minimum reducirt. Kaum 20 Fahr- 
zeuge unter per^cher Flagge be&hren das caspische Meer, 
und auch diese nur unter der Führung fremder, meist russi- 
scher Capitsine und unter strenger Gondle der russischen 
Kriegst'ahrzeuge, welche den Dienst zwischen den russischen 
und persischen Häfen versehen. Diese unterhalten die Ver- 
bindung zwischen Astrachan, Derbend, Baku, Lenkoran und 
Astara russischer-, Enseli, Balfrusch und Astr^bad persischer 
Seils. Ihre FahiLen sind aber nicht regelmässig; sie versichern 
keine Waarc und nehmen häufig, z. B. weün sie für Militair- 
transporte in Anspruch genommen, weder Passagiere noch 
Frachten auf. 

Auf dem See von ürmia giebt es ebenfalls keine 8cliiÜYahrt; 
mau müsste denn dahin rechnen, dass der ehemahge Gouver- 
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neur von Adherbeidschan , Malik Kasim Mirza, bei «einem 
Lustschlosse Schisnhewan eine kleine Lustyacht unterbält, 
welche zuweilen Anwoliner des Sees von einein Ufer zum an- 
dern fuhrt. Alle Bemühungen der Amexikaner in Urmin. eine 
Schifffahrt auf diesem See za schaffen, sind vergeblich ge- 
wesen. 
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Capitel Xm 

Der Platz Erzerum und der Hafen von Trapezunt in 

Bezug zum persisch- europäisdieu Haudel. 



§. 1. In dem vorigen Gapitel ist der Grund angedeutet 
worden, weshalb der persisch- europaiaclie Handel nicht ohne 
die Pl&tze Erzerum und Trapezunt gedacht werden kann; bei- 
des sind Transitpunkte, an denen für die Weiterbeförderung 
der Waaren und für andere Operationen Mittelspersonen nöthig 
sind; letzteres ist überdies als Hafcnplatz, d. h. als Sammelpunkt 
aller Seelinien, die dem persischen Verkehr auf dem nörd- 
lichen Wege dienen, gegenw&rtig die eigentliche Seestadt für 
Fersien. Es haben daher sowohl die grösseren persischen 
Handelsytuser, als auch die europSischen, welche sich mit 
dem persischen Import und Export en gros befassen, an bei* 
den Orten ihre Agenten. Sie haben die Waarensendungen 
von der einen Linie auf die andere überzuleiten, die an 
ihrem Wohnsitze znsammenlaufen; viele Karawanen gehen nur 
zwischen Trapezunt und Erzerum, andere nur zwischen Er« 
zerum und nbris, und während daher jene die europäischen 
Einfuhrartikel von Trapezunt in Erzerum anderen Karawanen 
übergeben und dafür die aus Persien kommenden Waaren als 
Rückfracht einnehmen, ziehen die letzteren es ebenfalls vor, 
den schwierigen Weg nach Trapezunt zu vermeiden, um ihre 
Lasten in Erzerum zu wechseln. Die Agenten an diesem Orte 
werden zu diesem Zwecke bei Zeiten von der AnKunit der 
Karawanen in Kenntniss G:esetzt, so dass die zum Weiter- 
transport engagirte Karawane in Bereitschaft ist, die ankom- 
menden Güter sofort zu übernehmen. Dennoch ist bei der 
Unregelmässigkeit des Eintreffens der Waarenzüge und bei 
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dem häutigen Mangel an dispoiiibebi Karawanen diese Vorsicht 
häufig nicht im Stande, euwin längeren Liej^enbleiben der Güter 
vf)rzubeu«:^en. Dieser Uebclstaiid ist hauptsächlich Anlass ge- 
worden, datjs nu'lirere ürosshändler angofangen haben, die 
Frachten gleich fiir liie «2;anze Trapezunt-Täl>ri8er Linie mit (h'u- 
selbeii Karawanen von i-iueni oder dem andern Punkte aus zu 
accordircH, AIm i auch für diese Karawanen l)leibt ein Aufent- 
halt wegen der im Caj)itel XX. heschriebeneu Znlloperationen 
in Krzerum nothwendijüi;. und darum die AuistelluriLi eines 
Agenten daselbst unerlässlicli. Es ist noch nicht hinge her, 
dass die IIauj)tspeditionsges( häl*te des europäischen Handels 
in Erzeruni in den Händen der europäischen Consuln selbst 
waren; die früheren Generalconsuln Englands und Russlands 
trieben einen einträglichen Speditionshandel. Mehr und mehr 
sind aber wegen wiederholter Conilikte zwischen der amtlichen 
SteUimg und den geschäftUchen Interessen dieser Beamten die 
Functionen der Handelsagenten imd Spediteure in die Hände 
eigens dazu angestellter Individuen oder dort ansässiger Kauf- 
leute übergegangen. Auch Privatpersonen , die nicht eigentlich 
vom Geschäft sind, machen sich einen Nebenberuf daraus. 
Die Statistik des Transit- und Speditionsgescb&ltes in Krzerum 
fällt im Wesentlichen mit den sich in Trapezunt ergebenden 
Zahlendes persischen Transithandels zusammen, da alle Waa- 
ren, die einmal Trapezunt zu berühren haben, noüiwendig 
auch durch Järzerum gehen. In BctreiT der sonstigen Bedeu« 
toag für den anatolischen Handel, welche Erzenun gegen- 
wärtig hat, darf auf den Bericht im Preuss. Handels« 
archiv 1857, iL S. 267 verwiesen werden. 

§.2. Trapezunt verdankt seine Grösse und sein Wachs- 
thum seit den letzten 25 Jahren hauptsächlich dem persischen 
Transit. Dieser begann sich hierher zu ziehen, als im Jahre 
1831 der Weg über Bedutkale durch russische Zollmaassregeln 
erschwert und gewissermaassen gesperrt wurde, und gleich- 
zeitig der bis dahin gebrättohliche Landweg durch Kleinasien, 
welcher sich in Erzerum einestheils nach Schebin-Earahissar, 
Tokat, Amaaia, Boli und Constantinopel, andererseits nach 
Siwas, Eaisarieh und Smyrna gabelte, zu langsam und zu 
kostspielig befunden wurde. Das stetige Wachsthum des 
Transites durch Trapezunt seit jenem Jahre lässt sich aus 
der folgenden Tabelle ersehen, deren Angaben auf amtlichen 
Nächweisungen beruhen und in 25 Jahren eine Steigerung in 
dem enormen Verh&ltnisB von 1 : 13 für die Einfuhr, von 1 : 9 
für die Ausfuhr feststellen: 
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Jahr. 


Anzahl der C olii. 


A _11J /III* 

Anzaiil der Culli. 


V anauten nach 








1831 


4,500 


2800 




1832 


6,750 


5302 




1833 ' 


8,975 


8040 




1834 


11,250 


12,660 




1835 


15,525 ') 


15,800 


') 13,525 


1836 


20,615 


23,278 


1837 


16,710 


16,031 




183B 


22,360 


16,618 




1839 


21,095 


10391 




1840 


25,830 


Uk77(i 




1841 


'27.092 


17,483 




1842 


30,985 


17,493 




1843 


31,(;i)0 


14,871) 




1844 


33,100 


16,900 




1845 


40,028 


17,012 




1846 


38,980 


13,615 




1847 


43,134 ') 


14,015 •) 


') 34,850 
') 12,130 
*) 50,277 


1848 


53,368 *) 


7,258 i 


1849 


54,659 


21,876 


1850 


59,129 


22,596 


") 10,456 


1851 


59,003 


14,756 


1ftfi9 
LOOa 


iQQtl 


17 1 Iß 
1/ ,iio 




1853 


39,70,'^ 


24,846 




- 1854 


43,716 


12,070 




1855 


62,407 


29,668 




1856 


62,639 


26,984 





Es könnte scheinen, als Wtäre die allgemeine Bezeichnung 
Colli zu unbestimmt, um damit ein bestimmtes (Juantum ge- 
meint und <'in<' richtige Ansrbauiing von dem Belaut des Han- 
dels vorbei ritut zu haben. Die eiuentbümhclie Natur des 
persisch -pontischen Landtr.insportes, die wir im vorigen Ca- 
pitel geschildert haben, bedingt indcss für jedes solclier 
Colli ein gewisses Gewicht, und so darf dureliselmittlich 
dieser Ausdruck als gleichbedeutend mit 1^ Centner genom- 
men werden. 

Um den Geldwerfh dieser Durchfulir zu veranschauUchen, 
geben wir im loigerulen die Verzeichnisse des persischen 
Transits fiir das Jahr 18nfi imrh Trapezunter Consularbe- 
lichten (vcrgL Preuss. Haudeisarchiv 1857 IL S. 34): 
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AniahL 


1 

BlafihrarllkeL 


Werth iaTlilnt.P.C.I 


Ballen 
• 
» 

Kisten 
Ballen 
» 

1 Kisten 
» 

Ballen etc. 
Kiiten 
» 


47,114 
1,8(>0 
1.106 

(;,82C) 
1,49t) 
1,157 
723 
1,213 
M08 
86 
10 


Uaumwulitiiiwaaren . . 
8eidenwaaren . • . . 
Wollenwaaien .... 

Zucker 

( 'olf»nlaI-ii.rarbewaaren 
Ivurzc \\ aareii « , . 
Motallwaaroii . . . 
Glas, Porzellan, Spiegel 

Bijouterien, Uhzen . . 

Waffen 


7,688,000 
1,903,270 
940,930 
455,070 
380,050 
283,100 
243,r)80 
235,820 
183,750 
70,000 
10,000 


Stück 


62,639 


Gesammteinfiilir . .| 12,393,570 



Die Artikel der Ausfuhr waren dagegen im Jahre 185G 
folgende: 





A&ithL 


Gegeastail 


WertUmThlrn.P.C. 


Ballen 


6,250 




3,276,000 


» 


10,049 


Tömbeki 


402,440 




488 




227,730 


» 


5,254 

335 


Traubenrosmen . . 


105,180 


Fässer 




25,465 


Kisten 


2S5 


Blutegel . . , . . 


38,000 


Fässer 


4(;i 


Butter 


26,600 


Ballen 


440 




17,600 


» 


514 




17,130 


Fässer 


784 


Teppiche 


14,570 


BaUen 


398 


13,030 


» 


323 


Stärke 


8,410 


m 


292 


Arzneiwaaren, Dro- 


7,330 




300 


Marqueterien und Di- 










e,ooo 

4,240 


9 


106 


2«iegenbaar u. Ziegen- 


1» 


80 


Pelze iHul Felle . . 


3,785 


Säcke 


196 


Früchte und Jklandelh 


3,275 


Ballen 


III 




2,970 


S&cke 


60 




1,265 


Ballen 


250 

s 


Gummi «Tragant . . 

Ilt'llTK! 


1,000 

120 





26,984 


Gesammtausiultr 


4,202,240 
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Statistische Nachweise über die Länder, aas denen die 
£infuhrartikel für Fersien in Trapezunt znaammenflieBBen, und 
nach denen die Ausfuhrartikel von Trapezunt aus yertxieben 
werden, sind wenig oder nicht vorhanden, und der Natur der 
Sache nach fast unmöglich, da weder die Trapezunter SchifF- 
fahrt, über welche im Preuss. Handelsarchiv 1857 II. S. 30 
nnd 31 nähere Nachweise gegeben sind, hinlängliche Anhalte- 
punkte hierför geWShrt, noch auch die Spediteure und Händler 
selbst im Stande zu sein pflegen, über die ursprüngliche Hop 
math und schliessliche Bestimmung der transitirenden Güter 
Auskunft zu geben, indem der grosseste Thetl dentelben nicht 
direct TOn europäischen Ftoductionsländem hierher gelangt, 
noch anch nach europäischen Bestiramongsorten verfuhrt wird, 
sondern fast durdb^n^ in Constantinopel aus einer Hand 
in die andere geht, wobei die Erinnerung an die ursprüng- 
liche Heimäth und das Interesse dafür yollig verwischt wird. 
In Persien selbst werden die meisten europäischen Waaren 
„Stambol Mali** „ constantinopeler Gut" genannt; nur man- 
gelhaft weiss man Bescheid über eine Ürsprungsverschieden- 
heit zwischen englischen und schweizer Waaren, welche 
letztere sammt belgischen mit den französischen unter mem 
gemeinsamen Namen begriffen werden; in Trapezunt schon, 
wie viebnehr in Persien selbst, geht in dem Namen „Nemtsche 
Mali** Mdeutsches Gut" Alles auf, was aus Oesterreich, Prenssen, 
dem Zollverein, den Hansestädten und Holland eingeführt 
wird, namentlich wenn es als Ausfuhr über Triest vermit- 
telst österreichischer Dampfer gekommen ist. Nur du Theil 
der englischen Manufacturen gelangt in directer Versendung 
in Trapezunt an , und andemtheils wird eben dahin und nach 
Frankreich eine Parthie von Rohseide direct versendet. Trotz 
dieser Schwierigkeit ist es möglich, wenigstens annähernd den 
Antheil zu bestimmen, den die einzelnen Länder Europas 
an dem persisclien Handel nehmen, wobei als maassgebend 
theils der unverkennbare Stempel des Heimaihlandes, den 
viele Artikel an sich tragen, theils die in Constantinopel ermög- 
lichten AufscliUifese über ürsjnning und Bestimmung der dem 
persisclien Handel angehörigen Artikel geuoiiiüu'n worden sind. 
Die ])eiläufig 12 Millionen der Eniiuhr vertheilen sich wie 
folgt. Es führte ein: i 
Grossbritannien für ungefähr . 7,930,000 Rtlilr. 

Schweiz . 2,800,000 » ' ' 

Preusscn und der Zollverein. ♦ 350,000 — 

Oesterreich 250,000 . . 

Türkei und Donaufürstenthümer 180,000 . 
Frankreich 170,000 » 
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Italienische Staaten . . . . 
Bel<]^en und die ^^iederiaude 

Amerika . ' , 



150,000 Rtblr. 

170,000 

10<),(KK) » 



Unbestimmt 250,000 » 

Dagegen fliessen von der beiläufig 4\ Millionen Werth 
betragenden Ausfuhr Peisiens nach Europa über Trapezunt 
folgende Quoten: 

nach Frankreich iur ungefähr . ... 1,^^00^000 Kthlr. 

Türkei 1,250,000 

England ; . . . . 1,000,000 

Schweiz 300,000 

Oesterreich 150,000 

Preussen und Deutschland . . . 100,000 
HoUaud, Belgien und verschied. . 150,000 
Es ist schon an einem andern Orte auf die Art und Weise 
hingewiesen worden , in welcher Persien den durch den üeber- 
schuss der Einfuhr über die Ausfuhr via Trapezunt entstehen- 
den Ausfall in der Bilanz deckt (s. Preuss. Handclsarchiv 1857 
IL & 32). Es geschieht zum grossen Theil durch baare Ri- 
messen nach Constantinopel , bestehend in russischem Golde. 
Bei der folgenden Uebersicht der seit 1843 zur Declaration 
gekommenen jähihchen Baarsendungen aus Persien ist zu be- 
merken, dass dieselben kaum mehr als den dritten Theil det 
wirklich zur Versendung gekommenen Summen ausdr&cken« 
indem, um der Koetenearapamiss willen, die Declarationeii 
er&hrungsmissig den wahren Inhalt zu verschweigen pflegen« 
Auch die Baarsummen, wriche von den pernschen Kaufleuten 
und Handelsreisenden mit sich gel&hrt werden, und natür- 
lich bei der nachfolgenden Liste ausser Berücksichtigung ge- 
blieben. 

Es transitirten durch Trapezunt, aus Persien kommend: 
im Jahre 1843 Baarsummen im Warthe yon 2,260,00(>TUm. P. C. 



1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 



2312*500 
3^927,500 
3,656^60 
3,036,934 
3»734347 
2,082^47 
2367,087 
2399,773 
U76»687 
976,687 
1,523,453 
4,324,533 
1,895,953 
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§. 3. Trapezunt ist, wegen seiner Bedeutung für den per- 
sischen Speditionshaudel , im Laufe der letzten Jahre der Kno- 
tenpunct für mehrere DampfschiilTahrtslinien geworden, die, 
wenn sie auch direct meist nur bis Coustautinopel gehen , doch 
schon ein weitverzweigtes Netz «von Seeverbindungen mit dem 
ferneren Europa kennzeichnen. Den regelmässigen wöchentr 
liehen Verkehr mit der türkischen Hauptstadt vermittehi ge- 
genwärtig drei Gesellschaften; der österreichische Lloyd, 
die firanzosischen Messageries, nnd die Constantinopeler 
Compagnie Ottomane. Diese drei Gesellschafken haben 
sich über den Dienst auf der genannten Linie der Art ver- ■ 
standigt, dass in Trapezunt jeden zweiten Tag ein Dampfer 
ankommt« und ein anderer abgeht. In unregelmässigcn Fahrten 
treffen auch englische und türkische Privatdampfschiffe ein. 
Die Dampfer der Liverpooler Compagnie gehen und kommen 
w&hiend der Jahreszeit, wo der persische Transit besonders 
stark in Trapezunt ist« in directen Fahrten zwischen engli- 
schen Häfen und Trapezunt In Constantinopel schliesst sich 
an den Lloyd die Linie derselben Greseüschaft nach Triest 
an« sowie die im Anschluas mit der DonaadampÜBchiffiahrt 
stehende Gralatser Linie« beide von namhaüter Bedeutung lur 
den Handelsverkehr zwischen Deutschland und Feraien* Die 
Herstellung einer directen Dampfverbindung zwischen Trape- 
zunt und den Donaumündungen ist zu wiederholten Malen 
angeregt worden, doch bis jetzt noch nicht ins Leben gerufen. 
Die DampfiMshifSahrt der Messagerien verzweigt sich von Con- 
stantinopel aus ebenfaUs in ^e zwei Linien, die Mittehneer» • 
Knie« welche Marseille zum anderen Pol hat» und die Donau- 
Hnie, welche ndi in Galatz ebenfaUs an eine französische 
Donaudampfschififahrt anschlieast Doch ist f&r den persi- 
schen Handel nur die erstere von einiger Bedeutung, indem 
sie die franzdeische, resp. italienische und schweizer Ausfuhr 
beziehungsweise aus den Häfen Marseille, Livomo und Grenua 
bringt, und persische Seiden und andere Exportartikd nach 
denselben verführt. Endlich ist noch zu erwämen, dass von 
Trapezunt ostwärts die Verbindung mit den Häfen Kedutkale 
und Anapa bis zum asowschen Meere hin durch Dampfer der 
Odessaer priviicgirten Dampfschififahrtsgesellschaft vermittelt 
wird, eine Verbindung, die, obwohl nur erst seit dem Sep- 
temper 1857 eröffnet, eine lebhafte Zukunft vor sich haben 
(lüri'Lc, wenn auch zunächst mehr für den Lokalverkelir, als 
für den persischen Handel, indem der russiscli - persische 
Handel des Umweges über Trapezunt niclit bedarf und dalier 
eist dann, wenn der Transit nach Fersien von Trapezunt nach 
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der Münduno; des Rion übergehen sollte, oder wenn der 
deutsche Handel den Durchgang durch Südrussiand dem durch 
Oesterreich vorzuziehen Grund haben würde, dieser Linie 
eine Bedeutung für den Welthandel geben könnte. 

Die Leichtigkeit, mit weicher somit der Seeverkehr mit 
Constantinopel hergestellt ist, muss als ein Hauptgrund ange- 
sehen werden, dass Trapezunt eben nur Speditionsplatz und 
nicht eigentlich Stapelplatz für den persischen Handel gewor- 
den ist 
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Capitel XXm 

Die Zukunft des europäisch -persischen Handels. 



§. 1. £s ist im Laufe imserer Darstellung bereits darauf 
hingewiesen worden, wie der Schwerpunkt des Handels zwi- 
schen Europa und Fersien sich allmälig weiter nach Osten 
geschoben hat, indem das frühere Bedür&iss Persiens, sich 
diejenigen europäischen Erzeugnisse, deren es bedurfte, direct 
von Leipzig, Wien und anderen Orten zu holen, nachgelassen 
hat, seitdem Europa seinen Vortheil darin ernannt hat, den 
persischen Käufern bis an' die ftusserste Spitze des Festlandes, 
bis Constantinopel,' entgegenzukommen. Constantinopel 
bietet als Mittelknoten des« Handels dieser beiden Län- 
der allerdings inannigfiEbche Vortheile nach bdden Seiten hin. 
Es ist der Vorort des Verkehrs zweier Welttheile, Europas 
und Asiens. FCLr den Asiaten ist es überdies als Hauptstadt 
des grossesten mohammedamschen Staates und Sitz des Für- 
sten der Gläubigen ein Sammelpunkt alles Lebens. Seine geo* 
graphische Lage, seine politische und religiöse Be« 
deutung haben daher für Constantinopel längst die Aufgabe 
festgestellt, seine Märkte und Magazine in einer Weise ge- 
füllt zu halten, dass das *i:anzc asiatische Hinterland seinen 
Bedarf an europäischen Waarcii daselbst vorfand. Dadurch 
sind die Waarcnlager Constantinoppls. sowohl was dieMenc^e 
ihrer Vorräthe und ihrer VcrbinduiigcM zm Ijosehafiun^ 
solcher, als was die Mannigfaltigkeit der Aus\\ :i Iii anhuii;t. 
zur Herrschaft über ganz Asien «gelangt; und insbesondere ist 
also auch dem persischen Käufer auf eben diesem Markte Ge- 
legenheit geboten, alles das ohne Mühe zu finden, dessen er 
bedarf, um dem heimischen Geschmack und der Innuischen 
Mode, für welche Constautinupel dieselbe maassgebeude SteU 
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lung einnimmt, wie Paris für Europa, zu genügen. Ausserdem • 
bietet sieb dem Perser in Cunstantinopel der Vorlheil, dass 
er nicht aus der Sphäre morgenländiscber Handelsge- 
bräu che, und in Rechtsstreiten nicht aus dem Bereich mos- 
lemischer Justiz herauszutreten braucht, womit zusammen- 
hängt, dass er sich daselbst in seiner Muttersprache oder 
doch mindestens in der ihm sehr handlichen türkischen yer- 
ständUch machen kann, und i^^icht erst zur Erlernung fremder 
jungen sich bequemen muss. Kndlich ist es für den Perser 
eine grosse Annehmlichkeit, daps er in dem Falle, wo er dar- 
liuf angewiesen, die Gelder zum Einkauf europäischer Artikel 
erst aus dem Erlös seiner persischen Exporte, die, wie 
2. B. Taback, sich wesentüch für den Verbrauch im Morgen- 
lande, nicht aber in Europa, eignen, zu gewinnen, in Constan- 
tinopel vorzugsweise im Stande ist^ diesen Verkauf zu bewirken, 
sowie auch, falls er mit persischen oder sonst morgenlän- 
.dischen Valuten versehen erscheint, diese in der Haupt- 
stadt des Orients leicht umzusetzen; endhch aber auch im 
Nothfall bei seinen in grosser Zahl daselbst vorhandenen Lands- 
ieuten am ersten auf Credit rechnen kann: — lauter Um- 
stände, für welche ein directer Verkehr mit Europas andern 
Märkten ihm nur unter grossen Schwierigkeiten und mit un- 
.zweifelhaften Verlusten Ersatz gewähren würde. 

Für den europäischen Absatz an Persien andererseits ist ^ 
Constantinopel ein nicht weniger vortheilhafter Punkt Der 
europaische Handelsstand, weldier mit Constantinopel in Ver- 
bindung steht, findet daselbst, geschaffen durch eine langjäh- 
.rige Praxis und geregelt durch Staatsvertrage über Handel 
und Schifflfahrt, Zoll- und Justizwesen, einen mehr oder minder 
geordneten Zustand des internationalen Verkehrs 
vor, bei dem er sich wenigstens nicht ^anz seiner europäischen 
Geschäfibsgebräuche zu entwöhnen braucht, während er für die 
orientalischen Besonderheiten in Sitte und Sprache ausrei- 
chende Vermittler in der grossen Zahl sowohl le van tini- 
scher als vaterländischer Geschäftshäuser findet, die« 
seit lange mit den dortigen Verhältnissen vertraut sind. Dieser 
.Zustand erleichtert dem Fabrikanten und sonstigem Unterneh- 
mer den Eingang der Gegeuwerthe seines Importes 
viel mebr, als dies bei einem directen Absatz nach Persien 
.unter den augenblicklichen Verhältnissen der Fall sein würde, 
zumal Constantinopel, welches in stetem Wechselverkehr 
mit den Hauptmärkten Europas ist und einen wahrhaft gross« 
artigen Umsatz von Zahlungsmitteln aller Art betreibt, 
in der Lage ist, sowohl hinsichtlich der Form der Rimessen 
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~ sich den heimischen Haudelsgebräuchen anzuschliessen, als aneh, 
durch die reichere Auswahl, dem Betheiligten eine gidsvere 
Unabliängigkeit bei Feststellung semer Verkau£Bbediiigaiigen zu 
gewährleisten. KikUIcIi ist hervorzuheben, dass es dem Euro* 
päer eine Annehmlichkeit sein miiss, wenn er im Absatz nach 
Persien ednen Antheil am Verkehr nur bis Constantinopel 
ausdehnt, wohin die 1 « ichtere und geregelte Verbindung 
zu Lande und s^u Wasser seine Waaren bringt, ohne dase 
ihm grössere Schwierigkeiten und Verantwortlichkeiten er- 
wüchsen, als auch sonst im europäischen Handel; während 
diese Schwierigkeiten und Verantwortlichkeiten zunehmen >vür- 
den, wenn ein directer Absatz nach Pmien, vermittelst des 
jetzt üblichen Transportes namentlich zu Lande durch Asien, 
ins Werk gesetzt wurde. 

Diese Umstände haben naturgemäss dazu beigetragen, den 
europäisch- persischen Verkehr in Constantinopel zu concen- 
triren und auf Constantinopel in der Hauptsache zu be- 
schränken. 

§. 2. Inzwischen ist, wie wir gesehen, bereits von ver- 
schiedenen ^Seiten mn Anfang gemacht worden, dem Verkehr 
mit Persien eine unmittelbarere Gestalt zu geben. Zu ge- 
schweigen des russisch-persischen Handels, der unter wesent- 
lich anderen Voraussetzungen besteht, hat namentlich Kug- 
, land in grossartigerem Maasse einen directen Absatz dahin, 
und die Schweiz ist jenem Beispiele geiblgt. Es ist daher 
ebensowohl die Frage berechtigt, ob nicht f&r die Zukunft 
dem europäischen Handel überhaupt die Aufgabe nahetritt, 
seine Beziehungen zu jenem Lande über Constanti- 
nopel hinaus auszudehnen, und dem persischen Käu&r 
und Verkäufer noch weiter entgegenzukommen; ab auch die 
Antwort auf diese Fr^gc in der gegebenen Darstellung der 
gegenwärtigen Zustände hinlänglich vorbereitet. 

Es ist eine ebenso natürliche als durch die Handelsge- 
schichte, erwiesene Thatsache, dass der Absatz von Fabrika- 
ten sich nach den Märkten zieht, wo sie am besten bezahlt 
werden, und dass in gleicher Weise der Einkauf von Produc- 
ten und Erzeugnissen sich an die Länder wendet, wo sie am 
billigsten zu haben sind. Je directer Producent und Consu- 
ment einander nahe treten, je weniger sie sich der Mittels- 
personen bedienen, die vom Zwischenhandel ihren Gewinn 
ziehen, desto grösser ist der beiderseitige Vortheil gejjenüber 
denen, die jenes Zwischenhandels niclit entbehren können. Es 
steht nun aber fest, dass der Bethirt' an europäisehen Artikeln 
im Zunehmen begriil'en ist, und die Vorhebe für diese Gegen- 
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stände eine immer steigende Einfuhr davon nach Persien zur 
Folge gehabt hat; dm die Preise der Einfuhrartikel in Per» 
sien auf einer ungemeinen Höhe (bis zu 100 pCt. über dem 
Facturawerth) stehen; dass von persischen Ausfuhrartikelii 
diejenigen, welche überhaupt für den Verbrauch in Europa 
geeignet sind, lediglich durch die hohen Preise des Transports 
und Zwischenhandels gehindert weiden, den gleichen Prorluc* 
ten anderer Länder (^oncuirens zu machen; dass endlich der 
Gewinn, der ans der Vertheuemng beider, der Import- und 
Exportartikel, dem Producenten zu Gute kommen könnte, sich 
unter die Vermittler dieses Handels bis in die dritte und vierte 
Hand vertheilt. Diese Vertheuerungen nach beiden Seiten bin 
werden wegfallen, und der Gewinn für den Producenten, wie 
den Consomenten wird grösser werden, wenn sich ein directer 
Verkehr zwischen Persien und Europa bildet, das hasst» wenn, 
um zunächst das Interesse des europäischen Handels im Auge 
zu behalten, der Importeur europäischer Waaren in Persien 
diese direct rom Fabricanten erMlt, und andererseits die Ein- 
käufe von persischen Producten an Ort und Stelle der Pro- 
duetion selbst gemacht werden. 

Wir yerhehlen uns hierbei nicht, dass der Theil des per- 
sischen Handels, der sich mit dem Export von daher bes^diäf- 
tigt, vor der Hand der untergeordnete bleiben wird, bis die 
HfUfisquellen jenes Landes mehr erschlossen sein werden, da 
gegenwärtig die persischen Erzeugnisse theils sich überhaupt 
för den Verbrauch in Europa wenig eignen, theils gegenüber 
den gleichen Erzeugnissen günstiger gelegener Länder den 
Markt nicht behaupten können. Wir haben aber auch bereits 
hervorgehoben, dass es sich im Verkehr zwischen Europa und 
Persien nicht um jene primitive Art des Tauschhandels, in 
welchem Waare gegen Waare umgesetzt werden müsste, han- 
delt, da Persien aus seinem Activhandel mit Russland und 
Östasien, die seiner Ftoducte weniger entbehren können, hin- 
längliche Mittel gewinnt, um von deren Ueberschuss seinen 
Bedarf an europäischer Einfuhr zu bezahlen. 

Kann sonach im Principe nicht zweifelhaft sein, dass mit 
dem Versuche, die europäische Einfuhr nach Persien in directe 
Bahnen zu leiten, Vortheile für den heimischen Lieferanten 
verbunden sein würden, die je länger je mehr die Opfer lohn- 
ten, welche der Anfang kosten dürfte, so fragt es sich um die 
Mittel und Wege, ein solches Unternehmen anzubahnen und 
ins Werk zu setzen. Die Engländer und Schweizer, welche 
auf diesem Gebiete als Bahnbrecher und Vorbilder dastehen, 
sind mit ihren Waareulagern geradezu nach Täbris gegangen, 
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als demjenigen Markte Persaens, welcher der Stopelpla^ aller 
europSifichen EinfuhTen för das ganze Land ist Andere Un- 
ternehmer, unter denen wieder die Schweizer nnd Oester- 
reicher zu nennen sind, hahen den Versuch gemacht, ihre 
Consignationen und festen Sendungen för Persien wenigstens 
his Trapezunt zu machen und sind mit dem Erfolg nicht un- 
zufrieden. Trapezunt hietet hier folgende Yortheile: Der 
Europäer geniesst hier alle die Privilogien, die ihm im osma- 
nischen Reiche überhaupt zustehen, und hat somit im Allge- 
meinen alle die geschäftlichen Annehmlichkeiten, oder, was 
vielleicht richtiger ist, keine grösseren ge schädlichen Unan- 
nehmlichkeiten, wie in,ConstantinopeI; auch erschwert sich 
die Versendung und das Risico dabei taa nichts, indem die 
Verschiffung Ton den Häfen Englands, Frankreichs, Oesl^r- 
reichs durch directe Daropfer im Gange ist Der Ferser auf 
der anderen Seite hat mindestens den doppelten Gtewinn, «ksk 
die Reise zur See nach Constantinopel zu ersparen, von der 
er em abgesagter Feind ist, und zweitens die Unkosten des 
theuren Aufenthaltes in Constantinopel zu vermeiden, wohinzu 
gewiss die Hoffnung treten w iirde, dass in Trapezunt nicht 
alle diejenigen Localumstände, wie Tlieurung der Miethe, der 
Lebensmittel, des Arbeitslolines, die den Preis der von ihm 
gesuchten Waaren in Constantinopel erhöhen, in gleicher 
Weise die Preise der direct nach Trapezunt gelangten euro- 
päischen Artikel beeinflussten. 

Wenn alles dieses dafür spriclit, dass ein Unternehmen, 
welches Trapezunt zum Stapelphitz für Persien nicu iien 
wollte, seines Krfolges siclier sein könnte, so sind doch dabei 
auch die Umstände nicht ausser Acht zu lassen, welche Ge- 
gengründe liefern. 

Denn wenn schuu eine derartige Theiluug des Weges, 
dass Europa auf dem »Seewege so nahe als möglich den per- 
sischen Käufern entgegenkäme und diesen den Landweg von 
Trapezunt nach dem Innern überliesse, als eine bilhge Aus- 
gleichung der beiderseitiuen Wünsche und TnteressoTi erscheint, 
und wenn schon finf diese Weise siclieriich ein so normaler 
Zustand der Preise der Einful^rGfes-ouständp tu erreichen steht, 
dass beide Theile drd)ei ihren \ ortheil sähen, so ist doch 
sciiwerlich darauf zu recbnon, dass persisidier iSeits mit völ- 
liger Befriedigung und Hingebung darauf eingegangen werden 
könnte. Erstens nämlich würde dem Perser niemals in Trape- 
zunt eine gleich grosse Auswahl von Artikeln geboten werden 
können, wie in Constantinopel, weil letzteres eine weit ausge- 
dehntere und yielseitigere Kundschaft, als die ausschliesslich 
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persiseh«, vormatatet und «wne Lugey mit Rufiksicht darauf 
fulU. Der Perwir aiebt in Comtantinopel ebensowohl Gegen^ 
stände» die für ayriMhe, kleinasitttische und rumeiische Märkte 
bestimmt sind, und bildet daraa aeaiien Ueschmack. Trape- 
zunt aber ist niclit in der Lage, den gesammten orientalischen 
Handel an sich zu ziehen, nicht einmal den für Kleinasien, 
und würde, selbst wenn ea mit gefiUIten, für Persien speciell 
bestimmten Waarenlagein beaogen würde, doch nur dürftig 
den Anforderungen der Perser genügen. Dazu kommt, dass 
unbestritten der Landweg von Täbris bis Trapezunt der mühr 
seligste Thetl der Rdae nach Constantinopel ist, und es da- 
hev dem Perser trotz allen Widerwillens gegen die Seereise 
schwer wird, der Versuchung zu widerstehen, nun nach den 
Beschwerden von 3^4 Wochen auch noch den letzten Schritt 
von 3 — 4tikgiger Dampfiahrt zu wagen, um die gepriesene 
Hauptstadt am Bosporus gesehen zu haben. Endlich tritt 
noch der Umstand hemmend ein, dass der Perser in Trape* 
zont nicht in gleich leichter Weise sich der aus der Heimath 
mitgefuhrten Exportartikel entledigen kann, wie in Constanti- 
nopel, da die europ&ischen Importeurs sie ihm nicht abnehmen 
werden, die türkischen Consumenten in Constantinopel aber, 
als Teppichhändler, Tabackh&ndler etc. nicht zum Vorths 
des europäische EUundels ihre Etablissements nach Trapezunt 
verlegen werden; es müsste denn ein völliger Umschwung de? 
commerziellen Verhältnisse der Türkei eingetreten sein. 

Unter solchen Umständen sind auch die in Trapezunt er- 
zielte 'Erfolge des Importgeschäftes fiir Persien nur da- 
durch möghoh geworden, dass die Importeurs gleichzeitig die 
anatolische, kaukasische und georgische Kundschaft neben der 
persischen im Auge behielten und bm ihren Assortiments be- 
rückmcht^ten; sowie durch die, nur vorübergehende, glück* 
liehe CoiQunctur während des russisoh-türldsohen Krieges, in 
Folge dessen Russlands südliche Provinzen ihren Bedarf auf 
Schleichwegen von Trapezunt und Erzerum aus, statt wie 
früher über Odessa und die Krimhäfen zu beziehen genöthigt 
waren. 

Nun könnte allerdin«>"s, wenn Russland, wie im XXI. Ca- 
pitel angedeutet ist, den ganzen Transit für Persien an sich 
zieht, diese vorübergegaiiL;t iic Conjuuctur als ])leibender Nor- 
malzustand wiederkeiiren , und es wiuclen dann die meisten 
der Vortheile, die Trapezunt als Stapelplatz für Persieu bietet, 
auf den eventuellen russischen llalenplatz an der Mündung 
des Rion übergehen; indess stellen sicii dieser Verlegung des 
Schwerpunktes des gesammten persischen Uaudels doch so 
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yiele Hindernisse in den Weg, dass es vorlänfig gat sein wird, 
bei dem bestehenden Sachverhalt stehen zu bleiben, und jene 
Eventualität nur als mögliche Folge eines directen Verkehra 
zwischen Europa und Persien denken. 

Mag daher Trapezunt immerhin einige Aussicht haben, 
seine Bedeutung als Markt für Persien durch versuchsweise 
Unternehmungen solcher wachsen zu sehen, die durch reiche 
Assortimentsin ffinden geschickter Agenten, duzeh reelle 
Preise im Verglich zu den ConstaatinopoKtanischen, und 
durch gleichzmtige, Fürsorge für den Bedarf euro- 
päischer Erzengnisse in den nächstliegenden Län- 
dern, eine Kundschaft unter den sonst nur durch Trapezunt 
durchziehenden Käufern an sich zu fesseln im Stande sind, — 
so möchte doch schwerlich dadurch das Endziel des euro- 
päisch-persischen Verkehrs ganz errmcht werden. Dies End- 
ziel, gesteckt von dem Wunsohe, den grösstmdglichsten Vor- 
theil aus dem persischen Handel zu ziehen, und berechnet 
nach dem Grade von Bequemlichkeit aller Orientalen, denen 
es am liebsten ist, wenn man ihnen ihren Bedarf bis ins Haus 
ixikffi, dieses Endziel kann nur sein, den Import europäischer 
Artikel durch directe Verbindungen mit Persieii so umzuge- 
stalten, dass er sich von dem Zwischenhandel von Con- 
stantinopel und Trapezunt emancipirt und zu einer 
Quelle unverkürzten Gewinnes fSr den europäischen Handel 
wird. 

§. 3. IHe Form, in welcher me solche Umgestaltunf^ 
ihren Ausdruck zu finden hätte, könnte fiiglich keine andere 
sein, als die Schöpfung von europäischen Handluags- 
Jiausern in Täbris; gleichviel oh dieselben, wie gegenwärtig 
die griechist b- Icvantinischen, £ur eigene Rechnung in den 
heimischen Fabriken nach Maassgabe ihres Bedarfes bestellten 
und arbeiten Hessen, oder ob sie, wie die neuerdings etablirten 
Schweizer, die tür den persischen Markt geeigneten Artikel 
in Commission und Consignation nähmen. In beiden Fällen 
wird es nöthig sein, zuverlässige Männer, die einerseits sowohl 
die orientalischen Handelszustände , Sprachen u. s.w. kennten, 
als auch andererseit« ein leben clin;ps Interesse für das hei- 
mische Geschält und seine Blütlie bewahrten, dort aufzustellen, 
da sich unter den dortigen Eingebornen und bisher etablirten 
Fremden schwerlirli Personen finden diuften, denen euro- 
päische Fabrikanten ohne Weiteres die Wahrnehmung ihrer 
gesammten Interessen übertragen könnten. 

Die Schwierigkeiten einer solchen Schöpfung gegen die 
Yortheile derselben abgewogen, würde sich die Sache etwa 
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so stellen: Der europäische HaadAl übernimmt zu dem bis 
Constantinopel ihm schon bisher xiige£»Uensa Theil von 
Schwierigkeiteii noch zwei Lasten, erstens die Mühe des 
Landtransportes Ton Trapezunt ab, oder von demjenigen 
Hafen des Schwanen Meeres, der an Trapczimts Stelle tiitt. 
Den Transport zu Wasser bis in diesen Hafen erwähnen wir 
gar nicht, weil er nicht die mindeste Schwierigkeit mehr 
macht, als der bis Constantinopel. Es würden für die Rege- 
lung der Transportangelegenhdten Beziehungen zu den Spe- 
ditionsgeschäften in Trapezunt und Erzerum anzuknüpfen, oder 
solche neu zu gr&nden sein, sowie Capitalien zur Deckung 
der Transportkosten, der Zölle und kleinen Spesen disponibel 
gehalten werden müssen. — Zweitens f&Ut dem europäischen 
Handel eine grossere Schwierigkeit in Betreff der Ein- 
gänge seiner Capitalien zur Last. Diese Schwierigkeit 
hegt nicht sowohl in dem Unterschied zwischen den Bechts- 
zuständen der Türkei und denen in Persien, im Gegentheil 
bieten letztere sogar manchen Vorzug vor ersteren; wohl auch 
nicht in dem Umstände, dass die örtliche Entfernung eine 
etwas längere Frist für Zahlungen, als' in Constantinopel 
bedingen dürfte, sondern wesenüich nur darin, dass es in 
Täbris überhaupt an derjenigen Leichtigkeit des Geld^erkehrs 
fehlt, an welche man in anderen Ländern gewöhnt ist. Das 
einzige' Land, an welidies der persische Handel grössere For- 
derungen zu machen hat, auf dessen Handcdsstand er daher 
Zahlungsanweisungen zu geben vermöchte,' ist Rnssland, wäh- 
rend London und Paris, ja selbst Constantinopel in fast ^ar 
keinem Wechselverkehr mit Täbris stehen, Wien aber und 
deutsche Wechselplätze völlig ausser diesem Bereiche liegen. 
Es würden also russische, namentlich Moskauer Wechsel- 
geschäfte die Vermittelung der Rimessen übernehmen müssen, 
und voraussieht Ii eil nm so mehr, je geringer der Ablluss per- 
sischen Capitals iiacli Constantinopel, wohin bis jetzt haupt- 
sächlich russisches Geld aus Persien zur Saldirnng der Ein- 
käufe europäischer Artikel in specie ging, allmalig werden 
würde. Es ist unleugbar, dass dies mit einigen Unbequemlich- 
keiten für den europäischen Fabrikanten verbunden seiuwird; 
indess sind dieselben doch nicht unübersteiglicher Natur. 

Die Vortheile , welche das^eo^en zu Gunsten des Handels 
ins Gewicht fallen, bestellen vürneluiilich darin, dass auf diesem 
Wege den europäisclitin Fabrikaten ein neues Absatzland 
eröffnet würde, das, wenn nicht zu einem Operationsfeld für* 
ausschliessliche Speculation, so doch jedenfalls zu euiem will- 
kommenen Kückhalt dienen könnte, wenn einmal die Stockung 
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des Aiisaizos Tijich nntlorrri l^äfidern den Fabrikanten mit iin- 
vprkäuthchen Waaren und unangenehmen V erlegenheiten über- 
liäutt. Wie viele Artikel z.B., die ihren gewöhnhchen Markt 
in Süd- und Centralamerica haben, würden sich gleichzeitig 
den Bedürfnissen Mittelasiens anpassen lassen , wie BaumwolU 
zeuge, Seidenwaaren, Glasgescliirr otc. Der Geschmack des 
Völker, die auf gleicher Culturstufo stehen, berührt sieh jm 
90 vielfach! — Dieses Absatzgebiet würde^ aber nicht am ein 
aenerseblosseiies , es würde auch ein sdir gewinn reiches 
sein; denn bei den hohen Preisen, in denen nun ^nmal enro- 
pftiscbe Artikel in Persien stehen und stehen müssen, so lange 
Persiea nur die Alternative offen steht, entweder hohe Preise 
an den directen Importeur an zahlen, oder noch höhere für 
das durch Vermittelung von Constantinopel herbeigesehaffte 
„fränkieche Gut'* zu bewilligen, würde ein Haus, das die 
Waaren aus erster Hand besieht und weniger Procente an 
Zwischenhändler zu zahlen hat, in seinen Preisforderungen 
sich immerhin denen der aus jeweiter und dritter Hand Kim- 
fsnden idhem können, und doch, dureh einen etwsa hiUi- 
geven Verkauf und durch eine massigere Verzinsung seines 
Capitals bei Bewilligung von Crediten, einen baldigen Sieg 
nber jene davontragen. 

So allgemein diese Andeutungen gehalten sind* und so 
sehr sie jedem EinzeluMi der Beüieiligten freistellen, seine 
Beveehnung über ihre Ausföhrbttkeit oder Unlhunlichk^ su 
machen, so sind sie doch auch Im besonderen Hinblick auf 
den deutschen Handel geschrieben* Deutschland hat 
schon jetzt einen nicht geringen Antheil am persischen Handel 
Deutschland hat ferner einen bequemeren und kürzeren Was- 
serweg in der Sichtung nach Persien, als die mmsten anderen 
Länder, mag es nun von Triest aus die grosse Handelsstrasse 
durch den Bosporus verfolgen, oder sich die Donau hinab 
die Wasserstzasse queer über das Schwarze Meer balmen. 
Deutschland hat ausserdem den Vortheil, billiger arbeiten zu 
können als die Länder, mit deren Artikeln es zu concurriren 
hätte, z. B. in Tuchen, Seidenmanufacturen, Glaswaaren und 
anderen. Deutschland hat endlich an den zahlreichen jungen 
Geschäftsleuten, die in neuerer Zeit in der Türkei sich mit 
dem orientalischen Handel vertraut gemacht haben, Männer 
genug, um sciiori jetzt einen Versuch; sich des persischen 
Handels zu bemächtigen, wagen /u können. 

Ist es noch nöthig zu sagen, dass Deutschland auch 
Staatsmänner hat, die sich der hohen Bedeutung bewusst 
sind, welche ein Schritt vorwärts in ein Land hinein, dessen 
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Lage ihm eine welthistorische Zukunft verheisst, haben wird 
und hahen muss: Männer, die neben der Fürsorge für die jxe- 
deihiiche Kntwickt luns^ des Handels und Gewerbfleisses ihres 
Vaterlandes auch das Interesse ermessen, welches die Wis- 
senschaft lind die menschliclio (ti .scilbchaft an einem Lande 
und Volke nehmen, das liinen jetzt so viel ferner stellt, als es 
Btohen liönTite und sollte; IMänner, welche in der Annäherung 
Europas au Pcimcu den ersten Ansatz des H( bcls der Civili- 
ßation erkennen, welcher auch die verkoniriu iieii und gesun- 
kenen Völker des ^Morgenlandes t nrizr genzuführen, eine der 
grössestiMi und lockendsten Aufgaben unseres Jahrhunderts istl 
In der i hat bricht für Persien ein neues Tageslicht an, 
sobald Europa ibm die Hand reicht durch eine feste Ver- 
knüpfung seiner eigenen Interessen mit denen jener Länder. 
Das Band dieser Interessen aber ist der Handel. In seinem 
Gefolge werden stufenweise die Acte vollzogen, die, wie im 
ganzen Morgenlande, so namentlich auch in Iran den Inbe- 
griff und Endzweck alles Fortschrittes bezeichnen: Verbes- 
serung der Communicationsmittel, Erschliessung 
der natürlichen Hülfsquellen des Landes, Hebung 
des Wohlstandes und materieUen Lebens der Be- 
wohner, Vervollkommnung des sittlichen und gei- 
stigen Zustandes des Volkes. 
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Traitc damitie et de ooiuiiierce entie les Etats dt l'Association de douanes 
et de coiiiniet'ce AUemande d une pai t et la Perse d'autre pai't. 

Du 25. Juin ld57. 

Au Nom de Dieu dement et misericordieiix! 

Sa Bfajeste le Roi de Prusse, agissant tant en Son nom et 
pour les autres Paya et parties de Pays eouTerains eompm 
dam Son aysteme de douanes et d'unpdts« aavoir: le Gvand- 
Dacbe de Luxembouig, les enclaves du Grand •Dacfaä de 
Mecklembourg-Rossow, Netzeband et Schoenberg — , la Prin- 
dpaut^ de Birkenfeld du Grand -Dncbd d*01denbourg, les 
Ducbes d'Anbalt- Dessau «Co^then et d^Aobalt-Bernbourg, les 
Piineipautes de Waldeck et Pyrmont, la Prindpaut^ de Lippe 
et le Grrand-BaiUage de Meiseidieim du Landgraviat de Hesse, 
qu'au nom des autres membres de Tassodation de Douanes 
et de Commerce AUemande (ZoUrVerein), savoir: la Conronne 
de Bayiere, la Couronne de Saxe, la Conronne de Hanovre 
et la Couronne de Württemberg, le Grand -Duch^ de Bade, 
TElectorat de Hesse, le Grand- Ducbe de Hesse» tant pour 
lui que pour le Baillage de Hombourg du Landgraviat de 
Hesse; les Etats formant rassociatioii de douanes et de com- 
merce de Thuringe, savoir: le Grand -Duche de Saxe, les 
Duches de Saxe-Meiningen, de Saxe-Altenbourg» de Saxe- 
Cobourg et Gotha, les Principautes de Scbwarzbourg- Rudol- 
stadt et Scbwarzbourg- Sondershausen, de Reuss. Hgne aiiipe, 
et de Reuss, liguc cadette; le Ducbe de Bruns\vi(-, le Duche 
d'Oidenbourg, le Duche de Nassau et la Ville hbre de Iranciort^ 
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Uebersetzung. Freundschafts- und Handels- Vertrag zwischen den Staaten 
des Dentocben Zoll- und Handels -Vereins einerseits und Pcrsien andererseita. 
Vom 25. Juni lä57; ratificirt am 31. M&rz 185& 

Im Namen des Allbarmherzigen Gottes! 

fr 

Seine Majestät der König von Preussen, sowohl für sich und 
m Vertretung der Ihrem Zoll- und Steuer-Systeme angeschlos- 
senen ^süuverainen Länder und Laudestheile, nämlich des 
Grossherzogthums Luxemburg, der Grossherzoglich mecklen- 
burgischen Enklaven Rossow, Netzebaad und Schönbert;, tles 
Grrossherzoglich oldenburgischen Fürstenthums Birkeufeld, der 
Herzogthümer Anhalt- Dessau - Göthen und Anhall-Bernburg, 
der Fürstenthümer Waldeck und Pyrnunit, des Fürstenthums 
Lippe und des Landgräflich hessischen Oberarotes Meisenheim, 
als auch im Namen der übrigen Mitglieder des deutschen Zoll- 
und Handeln- Vereines, nämlich der Krone Bayern, der Krone 
Sachsen, der Krone Hannover und der Krone Württemberg, 
des Grossherzogthums Baden, des Kurfürstenthuras Hessen, 
des Grossherzogthunis Hessen, zucrleich das Landgräilich hes- 
sische Amt Homl)urg vertretend; der den tJiüringischen Zoll- 
und Handels- Verein bildenden Staaten — namentlich: des 
Grossherzogthums Sachsen, der Herzogthümer Sachsen-Meinin- 
gen, Sachsen-AJlcriburg und Sachsen-Coburg und Gotha, der 
Fürstriitlrünier Schwarzhurj? - "Rudolstadt und Scliwarzburg- 
Sondershausen . Kcuss älterer und Keuss jüngerer Linie — des 
Ut'i /o!:;ihums Braunschweig, des Her/.oiithums Oldenburg, des 
Herzogthums JKassau und der fieim ötadt Jbrankiurt; 
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Et Sa Majoste dont le soleil est Tetendard, le Sacre» 
TAuguste et grand MoDarque, le Souverain absolu et TEiii- 
pereur des Empereurs de tous les Etats de Perse, 

Egalement et sincerement desireux d'etabiir des rapports 
d'amitie entre les suscUts Etats et la Perse, ont Touiu les 
consolider par un Traite d'amitie et de commerce reciproque- 
ment avantageux et utile aux sujets de Hautes Puissances 
contractantes; a cet effet, ont d<^igne pour Leuis Pleni- 
potentiaures: • 

Sa Majeste le Hoi de Prusse: Le Sieur Maximilien- 
Frederic- Charles -Fran^ois Comte de Hatzfeldt - Wildeubourg- 
Schoenstein, Son Conseiller prive actuel, Son Envoye extra- 
ordinaire et Miiiistre plenipotentiaire, Chevalier de TOrdre de 
l'Aigle Bouga de Prusse , premiere classe, avec feuilles de 
chlne, Chevalier de la Croix d'Honneur de Hohenzollem pre- 
miere classe etc. etc. etc.; 

Et Sa Majeste TEinpereur de tonte la Perse: Son £x- 
cellence Ferrokh Khan Eminol Kolk, Asyle de Grandenr, le 
favori du Roi, Grand Ambassadeur du Sublime Empire de 
Perse, Porteur du Portrait Boyal et du Cordon bleu et de Ut 
Ceinture de Diamants etc. etc. etc.; 

Et les deux Plenipotentiaires s*etant reunis a Paris, ayant 
echange leurs pleins-pouvoirs et les ayant .trouves en bonne 
et due forme, ont arr^te les artides suivants. 

Article 1. 

A dater de ce jour, il y aura amitie sincere et une con- 
staute bonne intelligence entre la Prusse et les autres 
du Zoll -Verein et tous leurs siyets, et TEmpire de Perse et 
tous les sujets Persans. 

Article 2. 

Les Ambassadeurs, Ministres plenipotentiaires ou au^es 
Ageuts diplomatiques , qu'il plairait a chacune des Hautes 
Puissances contractantes d^envoyer et d*entretenir aupres de 
Tltutre, seroiit regus et traites, eux et tout le personnel de 
leur mission, comme sont re^us et traites, dans les pays 
respectifs, les Ambassadeurs, Ministres plenipotentiaires ou 
autres Agents diplomatiques des nations les plus fayorisees» 
et ils y jouiro4t, de tout poiul, des m^mes prerogatives et 
iuimuuites. - 

Article 3. 

Les sujets des ilautes Parties contractantes, voyageurs, 
uegociauts, iadustrielä et autres, buit qu'ils se deplacent, soit 
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und Seine M%jeaU^» dessen Banner die Sonne ist, der 
heilige, erhabene und grosse Monarch, der UjBninichränkto 
Herrscher uad Kaiser der Kaiser idier Staaten von Persien, 

gleickmässig und aufiichtig von dem Wwiaolie beseelt» 
freundschaftliche Beziehungen zwischen den vorgedlKihten 
Staaten und Persien zu begründen, haben beschlossen, solche 
dur(di einen gegenseitig vortheilhaften und den Unterthanen 
der hohea verlragenden Mächte nOtalichen FreundschAfts- und 
^EIa]idel»»Vertrag lu befestigeii; an dem £nde haben au Ihren 
BevoUm&chtigton eauamt: 

Seme Majest&t der König von Frettaseu den Herrn Maxi- 
milian Friedrich Carl Franz Grafen von Hatafeldt- 
Wildenburg - S oh an stein» AUerhochatihren Wirklichen 
Geheimen Baih, ausserordenthohen Gesandten und b«7oli- 
m&chtigten Minister, Bitter des lothen Adlerordens erster 
Klasse mit Eichenlaub, Bitter des Ehrenkreuzes erster Klasse 
des Fürstlich hohenzoUemschen Hausordens etc. 

und Seine Migestat der Kaiser von Persien Seine Excelleme 
Ferrokh Khan Eminol Molk, Zuflucht der Gtdsse, Lieh- 
.Ung des Königs, Grossbotschafter dee persisdhen Beiches, 
«Inhaber des Königlichen Bildnisses, des blauen .Bandes und 
des Diamantgürtels etc., 

welche beide Berolhn&chtigte sich in Paris yereimgt und, nach 
dem Austauach ihrer in guter und gehöriger Form befundeneii 
VoUmächten, die nachstehenden Artikel verabredet haben. 

Artikel 1. 

Von diesem Tage an soll aufrichtige Freundschaft und ein dau- 
erndes gutes Einvernehmen zwischen Preussen und den übrigen 
Staaten des Zoll -Vereins und allen ihren Unterthanen, und dem 
persischen. Beiche und allen persischen Unterthanen bestehen. 

Artikel 2. 

Die Botschafter, bevollmächtigten Minister oder anderen 

diplomatischen Agenten, welche es einer jeden der hohen ver- 
trageaden AMiiclite i^eiallen mochte, an die andere zu entsenden 
uud dasclbbt zu uiUerlialtcu, sollen, sie selbst und dab ganze 
Personal ihrer Mission, ebenso aufgenommen und behandelt 
werden, wie in den respectiven Ländern die Botschafter, be- 
vollmächtigten MMiiöter oder anderen diplomatischen Agenten 
der meistbegünstigten Nationen aufgenommen und behandelt 
werden, und sie sollen daselbst in allen Beziehungen dieselben 
Vorrechte und Freiheiten geniessen. 

Artikel 3. 

Die Untertlianen der hohen vertragenden Theile, Reisende, 
KauÜeute, üewerbetreibeude und andere, sei es, dass sie in 
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qu'ilft T^dent mir le terriUMre des Hautes Parties contrac- 
tantes seront reapect^ et efficacemeat piot^^ par Üb Auto- 
rit^ da pays et leurs propres Agents, et traites, a tous 
egards, oomme le sont lea aajets de la natioii k plaa fa- 

« 

Ha pourront redproquement apporter, par terre et par 
mer, dana le territoire dea Hautea Parties contractantes et en 
exporter toute espece de marchandiees et de produits, lea 
vendre, les echanger, lea adieter, lea traaaporter en tous lieuz 
TOT le terrifoire des Hautes Parties contractantes. 

Mais il .est bien entendu que les sujets dea HautiBS Partiea 
contractantes qui se livreraient au conunerce int^iieur, seront 
sounila anx lois du pays oü ils font le commerce. 

Article 4. 

Les marcbandisea importeea ou ezport^es par les sujeta 
respectifo des Hautea Partiea contractantes ne paymnt dana 
les Etats dea Hautes Parties contractantes, soit i fentr^ aoit 
a la sortie, que les m^mes droits que payent a Tentr^ et 
k la sortie, dans les Etats des Hautes Parties contractantes, 
lea marchandiees et produits Importes et export^ par lea 
marchands et sujets de la nation la plus favorisee; et nulle 
tuce exceptionnelle ne pourra, sous aucim uom et sous aucun 
pretexte, etre reclamec dans les Etats du Zoii-Veieiü comme 
dans la Perse. 

Article 5. 

Les proces, contestations et disputes (iiii dans l'Empire 
de Perse, viendraient a s elever entre sujeta des Etats du 
Zoll -Verein, seront referes, en totalite, a l'arret et a la deci- 
sion de leur Agent ou Consul qui residera dans la province, 
üü ces proct's, contestations et disjmtes auraient ete souleves, 
ou dans la province la plus voisme. II en decidera dapres 
les lois de leur pays. 

liCs procps. contestations et disputes souleves en Perse 
entre des sujets des P^tats dn Zoll -Verein et des sujels Per- 
sans seront portes devant le tiibuiial Persan, juge ordinaire 
de ces matiercs au lieu oü residera un des Agents ou Consuls 
des Etats du Zoll- Verein, et discutes et juges selon IVquite, 
en presenco d'un Employe de TAgent ou du Consul sua* 
mentiouue. 
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dem €r6biete der hohen Teitrageiideii Theile sich mat Torüber- 
gehend aufhalten, oder daselbst ihren Wohnsits genonunen 
haben, sollen geachtet und von den Behörden des Landes und 
ihren eigenen Agenten wirksam beschützt und in allen Bezie- 
hungen ebenso wie die Unterthanen der meistbegünstigten 
Nation behandelt werden. 

Sie sollen beiderseits befugt sein, alle Arten von Waaren 
und Erzeugnissen in das Gebiet der hohen vertragenden Theile 
au Lande und zur See einzufahren und von dort auszufuhren, 
selbige zu yerkaufen, zu vertauschen, zu kaufen und nach allen 
Orten in dem Gebiete der hohen vertragenden Theile zu ver- 
aenden. * 

Es versteht sich indess, dass die Unterthanen der hohen 
vertragenden Theile, welche sich dem Binnenhandel widmen, 
den Gesetzen des Landes, in welchem sie Handel treiben, 
unterworfen sein sollen. 

Artikel 4. 

Die von den respectiven Unterthanen der hohen vertra- 
^ genden Theile eingeführten oder ausgeführten Waaren sollen 
in den Staaten der hohen vertragenden Theile, sei es bei dem 
Eingänge, sei es bei dem Ausgange, nur dieselben Abgaben 
entrichten, welche bei dem P^inoange und bei dem Ausgange 
in den Staaten der hohen vertraiieuden Theile die von den 
Kaufleuten und Unterthanen der meistbegünstigten Nation ein- 
gefühi tcu und ausgeführten Waaren und Erzeugnisse entrichten; 
und es soll weder in den Staaten des Zoll- Vereins, noch in 
Persien irgend eine ausserordentliche Abgabe, unter welchem 
Namen und aus welchem Grunde es sei, gefordert werden dürfen. 

Artikel 5. 

Ijie Prozesse, Streitigkeiten und Zerwürfnisse, welche im 
persischen Reiche zwischen Unterthanen der Zollvereins - 
Staaten entstehen sollten, werden sämmtlich dem Spruche und 
der Entscheidung ihres Agenten oder Consuls unterbreitet, 
w^eleher in der Provinz, wo dies»" Prozesse, Streitigkeiten und 
Zerwürfnisse entstanden sind, oder in der näclistbelegenen 
Provinz residirt. Derselbe wird darüber nach den Gesetzen 
ihres Landes entscheidi ii. 

Die Prozesse, Streitigkeiten und Zerwürfnisse, weiche m 
Persien zwischen Unterthanen der Zollvereins -Staaten und 
persischen Unterthanen entstehen, sollen vor das in diesen 
Sachen zuständige persische Gericht an dem Orte, wo ein 
Agent oder Consul der Zollvereins -Staaten residirt. gebracht 
und in Gegenwart eines Beamten des gedachten Agenten oder 
Consuls erörtert und nach der Billigkeit entschieden werden» 

17 
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Lm proces, contestations et disputdt soiiley^ eu Pmrae 
entre des si^eta des Etats du Zoll -Verein et des si]^teap par- 
teaant a d'autres Puiasaneea egalem ent etraogirssi seiont jng^a 
et tenaines par l'interm^diaiie de leurs Ageats oa Consula 
fespectifs. 

En Prasse et dans les anixes Etats du Zoll* Verein les 
stijeta Persans seiont ^galement dans tootes leurs contes- 
tations, soit entre eox soit ayee des si^eta des suadito Etats 
Ott etrangeirs, juges soiyant le mode adopt^ dans les E^tats da 
Zoll- Verein envers les snjeta de b nation la plus fsyciis^e. 

Quant woL affaires de la juridiction criminelle dans le»* 
queUes seraient compronus des svyets des Etats du Zoll- 
Verein en Perse, des sujets Persans dans les Etats du Zoll- 
Verein, elles seront jugees dans les Etats du Zoll -Verein et 
en Perse suivant le mode adopte dans les pays respeotifs en- 
yers les sujets de la nation la plus tayorisee* 

Article 6. 

En cas de deees de fun de leurs sujets respeoti& sur le 
territoire de Tune ou de Tautce des Hautee Parties oontrae- 
tantes, sa succession sera remise int^alement k la funiUe ou 
anx associes du d^nt» 8*il en a, Si le d^nt n'ayait ni pa- 
rents ni assoei^, aa succession dms les pays des Haatea 
Parties contractantes» serait lenuse k la garde des Agents ou 
des Coasula respeotifs, pour que cemx-ci m faseent Tusage 
oonyenable, conformement aux lois et coutumes de leur pays. 



Artiole 7. 

Poni' la protection de leurs sujets et de leur commcFce 
resprctii's, i't püur faciliter de boiiues et equitables rilaüons 
entre leurs sujets, les Llautes Parties contractautes se reser- 
veut la faeulte de uommer chacune trois Cousuls dans les 
Etats respecti Ts. Les Consuls des Etats du Zoll -Verein resi- 
deront a Teheran, a Tauris et a Bender-Boucliir, Les Cousuls 
de Perse resideront dans les Etats du Zoll -Verein partoiut QÜ 
se trouvent des Cousuls d uue Piussance etrangere« 

Oes Consuis des Hautes Fuissanct s contractantes jouiront 
reciproquement snr le territoire respeclil üu sera etablie leur 
residence, du respect des })riviie2:es et des immunitt^s accordes 

dans les Etats des Hautes Parties contraotanles aux Consula 
de la oatiau la piua iavori^ee» 
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Die Prozesse. Streitigkeiten und Zerwiirfnisse , welche in 
Persien zwischen ünterthanen der Zollvereins -Staaten und 
Angehörigen anderer gleichfalls fremder Mächte entstehen, 
sollen durch Vermittelung ihrer respectiven Agenten oder 
Coneuln entschieden und beigelegt werden. 

In Preussen und in den übrigen Zollvereins-Staaten sollen 
die persischen ünterthanen ebenfalls in allen ihien Streitig- 
keiten, sei es unter sich oder mit Ünterthanen der vorgedachten 
oder fremder Staaten, nach demjenigen Verfahren behandelt Averw 
den, weiches in den Zollvereine-Staaten hinsichtÜch der Untei> 
thauen der meistbeginistigten Nation zur Anwendung kommt. 

Was die Angelegenheiten der Kriminalgerichtsbarkeit be- 
triflpt, bei welchen Ünterthanen der Zollvereins-Staaten in Pcr- 
sien, persische ünterthanen in den Zollvereins-Staaten betheiligt 
sein sollten, so sollen solche in den Zollvereins-Staaten und 
^ in Peraien nach dem Verfahren abgeurthcilt werden, weiches 
in den respectiven Ländern hinsichtlich der ünterthanen der 
meistbegünstigten Nation zur Anwendung iLommt. 

Artikel 6. 

Im Fall des Ablebens eines ihrer respectiven ünterthanen 
in dem Gebiete 'de« dinen oder des andern der hohen vertra- 
• genden Theile, soll sein Kachlass Yollstandig der Familie oder 
den GesoMftstheilhabem des Verstorbenen, wenn er deren 
liat, übergeben werden. Hat der Verstorbene weder Ver- 
wandte noch Gescb&ftstheiIhaber,*so soll sem Nachlass in den 
Staaten der hohen vertragenden Theile dem Gewahrsam der 
mpeetiyen Agenten oder Consnln übergeben werden, auf dass 
diese in üblicher Weise, nach den Gesetzen und Gewohnheiten 
ihres Landes, damit verfahren. 

Artikel 7. 

Zum Schntse ihrer respectiven ünterthanen und ihres 
Handels, und zur Erleichterung guter und billiger ^Ziehungen 
zwisdien ihren ünterthanen, behalten die hohen vertragenden 
Theile sich die Befugniss vor, ein jeder drei Consuln in den 
respectiven; Staaten zn ernennen. Die Consuln der Zollverein»* 
Staaten sollen in Teheran, Tauris und Bender-Bouohir residiren. 
Die persischen Consuln sollen in den Zollvereins-Staaten an 
denjenigen Orten reaidireD, wo Consuln ^er fremden Macht 
sich bd^nden. 

I^e Consnln der hohen verti^ag^nden Mächte sollen in dem 
respectiven Gebiete, wo sie ihre Kesidenz genommen haben, 

gegenseitig die Achtung, Vorrechte und Freiheiten gemessen, 
welche in den Staaten der l»olien vertragenden Theile den 
Coiibuiii dei' üieibLbcgimstigteu JNuUuu bewilligt sind. 

17* 
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Lee Agents düplomati(]ues ei Im Coasuk de Prusse et 
des autm Etato du Zoll- Verein , ne pfot^gevont ni publique* 
ment, m secretement les sujetB Fersaae. 

Lea Agents diplomatiquee et les Coneula Fenant, ne pro* 
tegeront ni publiquement, ni secretement lee aujets de la 
PruBse et des autres Etats du Zoll -Verein. 

Les Consuls des Hantes Parties contraetantes qui, dans 
les Etats respeetifii, se livreraient au commerce, seront soumis 
aux mtoes lois *et aux meines usages auxquek sont soumis 
leuTS nationaux fiusant le mtoie commerce. 

Article 8. 

Le present traite de commerce et d'amitie sera, Dieu 
aidant,*fidelement obserr^ et maintenu pendant huit ann^es, 
k dater du jour de sa signature, et plus tard encore pour 
une dur^ de douae mois, apres que Tune des Hautes Parties 
contraetantes aura iait connaitre a Fautre son intentaon de ne , 
plus laisser subsister le traite. Chacune des Hautes Parties 
contraetantes se r^serve le droit de pouToir denoncer le traite 
apres huit ans de duree ou plus tard. 

11 est egalement stipule entre les Himtes Parties contrae- 
tantes, que le präsent traite et toutes ses dispositions cesse- 
Tont totalement et n'auront plus de valeur douse mois apres 
la reception de la not^cation par laquelle le traite sera 

denonce. 

Article 9. 

Le present traite sera ratifie et les ratifications en seront 
t'changees a Paris ou a Constantinople dans le delai de douze 

mois, ou plus tot si faire se peut. 

En füi de quoi, les Plenipotentiaires respectifs des liautes 
Parties contrnLtantes ont signe le present Traite et y ont 
appose leuiö sceaux. 

Fait ii Paris, en quatre expeditions dont deux en francais 
et deux en persan, le vingt-cinq Juin de l'an du Christ mil 
huit Cent cinquante - sept et le deux du mois Zigadeh de 
rHegire mil deux cent öoixante-treize. 

(I.. S.) C. M. d'Hatzfeldt. 
(L. S.) errokh Khan. 

r 

Vorstehender VerLiag 10L raüücirt und die Auswechselung 

bewirkt 
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Die diplomatischen Agenten und Consuln Preussens und 
der übrigen Zollvereins-Staaten werden weder örtentlieh noch 
insgeheim die persischen Unterthanen in Schutz nehmen. 

Die diplomatischen Agenten und Consuln Persiens werden 
weder öffentlich noch insgeheim die Unterthanen von Preussen 
und der übrigen Zollvereins-Staaten in Schutz nehmen. 

Die C^onsuln der hohen vertragenden Theile, welche in 
den res{)ectiv*»n Staaten Handel treiben, sollen denselben Ge- 
setzen und ( J el)r;iiu;lieu unterworfen, sein, wie ihre 2*iationalen, 
welche denselben Handel treiben. 

Artikel 8. 

Der gegenwärtige llnndels- und Freundschafts -Vertrag 
soll, (xott will, getrculu'li beachtet und aufrecht erhalten 
werden, wälirend acht Jaliron, vom Tage der Unterzeichnung 
an gerechnet, und weiter für die Dauer von zwölf Monaten, 
nachdem der eine der hohen vertragenden Theile dem andern 
seine -Absicht angekündigt haben wird, den Vertrag nicht 
länger fortbestehen zu lassen. Jeder der hohen vertragenden 
Theile behält sich das Recht vor, den Vertrag nach einer 
Dauer von acht Jahren oder später außsnkündigen. 

Imgleichen ist zwischen den hohen vertragenden Theilen 
verabredet, dass der gegenwärtige Vertrag und alle seine Be- 
stimniungen zwölf Monate nach Empfang der Eröffnung, durch 
welche die Kündigung des Vertrages erfolgt, vollständig auf- 
hören und keine Geltung mehr haben sollen. 

Artikel 9. 

Der gegenwärtige Vertrag soll ratiticirt und die Ratifica- 
tionea sollen in Paris oder in Constantinopel innerhalb xwölf 
Monaten, oder, wenn thunUch, früher ausgetauscht werden. 

Zu Urkund dessen haben die respectiven Bevollmichtigten 
der hohen vertragenden Theile den gegenwärtigen Vertrag 
unterzeichnet, und demselben ihre Siegel beigedruckt 

So geschehen zu Paris in vier Ausfer^gungen* wovon 
awei in französischer und aw^^iu persischer Sprache, den 
fünf und zwanzigsten Juni im Jahre Christi 1857 und den 
zweiten des Monats Zigadeh der Hedgira 1273. 

(L. S.) Gr. M. von Hatzfeldt 
(L. S.) Ferrokh Khan. 

der Batifications- Urkunden am 31. März 1858 zu Paris 
worden. 
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FreiuKtsrhaCts - , Handels- und SrhiftTalirts- Vertrag 
zwisrheH Oestemieb md PersieiL - 

(Ofibterreichiscfaeä Heiciisgt^seublatt l'itr 1656. biück XX.) 



Im Namen Gottes, d< - Aligiitigen und 
Allerbarmcuden! 

Da Seine Majestät der Kaiser von Oesterreich, Köniü: von 
UiiLiarn und Bölimeii, der Lombardie und Venedigs, von l)al- 
matien, Croatieri. Slawonien, Gali/ien und Lodomerien, lllvrien, 
König von Jerusalem, Krxherzog von < )esterreich etc. etc., 

und »Seine erlauchte und sehr erhabene Majestät, dessen 
Banner die Sonne ist, der irrosse König der Könige und tler 
Selbsllierrscher aller Staaten von Iran, 

Beide ixleicbiuässiu: und aul'richtig wünschen, freundschaft- 
liche ii.u I zwischen den zwei Keiclien herzustellen, und In 
selben vei mittelst eines Freundschafts-, Handels- und Scbiti- 
fahrtsvertrages, welcher in gleicher Weise für die Unterthanen 
der beiden hohen vertragscldiessenden Mächte erspriessiich 
und Hill /bringend sein soll, zu befestigen; 

SU haben sie zu diesem Ende zu Ihren Bcvolhnächtigtea 
ernannt r und zwar: 

Seine ^Vrajesiät der Kaiser von Oesterreich den Freiherrn 
Joseph Alexander von Hübner. AllerhfWdi.st - Ihren Wirk- 
lichen Geheimen Rath und ßotschattcr bei Seiner Majest&t 
dem Kaiser der Franzosen: 

und Seine Maj»^stät der Schahinschach von Persieu den 
selir ausgezeichneten Günstling FarrokJi Klian Aniin-oi- 
Molk, Allerhöchst -Ihren ausserordentlichen Botschatrer. 

welche beiden Bevollmachtiirten . naelidem sie in Paris 
zusammengetreten waren, und ihre \ uiiniaeliien wechselseitig 
aus£jetanscht und in fruter und gehöriger Form befundeil 
hatten, über folgende Artikel übereiugekoimnen sind: 
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Artikel 1. 

Vom heutigen Tai;e aiifrefan^i;en wird zwij^chen den Staa- 
ten und Unterthaneii des liohen österreichischen Hofes und 
den iStaaten und Unterthanen des hohen Hofes von Iran auf- 
xicbüge Freundscliaft und gutes Einvernehmen bestehen. 

Artikel 2. 

Die GesaiuJteü oder diplomatischen Agenten , welche jede 
der beiden hohen contrahirenden Mächto au den anderweitigen 
Hof beordern und daselbst unterhalten \\nll, vv erden mit ihrem 
gesammten Missionspersonale so empfangen und behandelt 
werden, wie von diesem Staate die Gesandten oder diploma- 
tischen Aa;cntcn der anderen meist lii uiinstlgten hetreuinh tcn 
I^lachte emplaiigen und beliaiuiclt \\( r(loTi, und sie weiden 
bicii allda durehi^lvugig derselben Ehren, Immunitäten und Pri- 
vilegien erfreuen. 

Artikel 3. 

Die üntertlianen der beiden hohen contrahirenden Theile 
werden hinfüro in voller Freiheit die gegenseitigen Gebiete 
bereisen und sie durchziehen können ^ um sich in die benach- 
barten Länder zu begeben, ohne daran durch die Lokalauto- 
ritäten gehindert zu werden, welche ihrerseits die lebhafteste 
Sorgfalt darauf verwenden werden, um dieselben vor jeder 
Unannehmlichkeit zu bewalu'en, indem sie beständig für ihre 
persönhche Sicherheit wachen und sie mit allen thunlichen 
Bücksichten behandeln werden, damit sie auf ihrer Reise 
weder Schaden nodi Hinderniss oder irgend welche Plackerei 
erleiden» au welchem Ende sie dieselben mit Sicherheits-Ge- 
leitscbeinen, Fennanen und anderen Documenten yersehen 
werden. 

Artikel 4. 

Die Unterthanen der beiden hohen Höfe, welche in ihrer 
Eigenschaft als Kaufleute, Händler oder Reisende sich in 
ihren Angelegenheiten auf die tesp. Gebiete begeben , werden 
daselbst von ihrem Eintritte an bis zu ihrem Austritte mit 
denselben Rücksichten und auf demselben Fnsse angenommen 
und behandelt werden, wie die Unterthanen der mostbegün- 
stigten Nationen, 

In Folge dessen werden die Unterthanen der beiden hohen 
contrahirenden Theile, sei es zu Lande, sei es zur See, in 
die resp. Gebiete Waaren beliebig «nfähien, von da aus-, 
oder auch dort durchfuhren und den Handel in der ganzen 
Ausdehnung der bdden Reiche in Gemassheit der in den be- 
züglichen Staaten in Kraft stehenden Reglements und Gesetze 
traben können. 
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8ie werden daselbst Häuser. Magazine und Boutiquen für 
ihre Aiigeleö:euheiten inieilien können, und werden unter kei- 
nem Namen oder \'orv\ aude irgeud einer Abgabe unterworteo 
werden, welche nicht den Unterthanen der meistbegünstigten 
Nationen auferlegt wäre. 

Es ist wohl verstanden, dass, wenn der hohe Hof von 
Iran den Unterthanen einer fremden Nation das Recht ein- 
räumen sollte, Grundstücke, Häuser, Magazine oder andere 
Immobilien in Persien zu erwerben imd zu besitzen, dieses 
nämliche Recht dort auch den österreichibchen Unterthanen 
eingeräumt werden wird. 

Die Kaufleute der beiden Nationen, welche den inneren 
Handel in den beiden Koichon treiben wollen, werden bezüg- 
lieh (In ses Handels den Gesetzen jenes Reiches, wo er ge- 
triel>en wird, unterstehen. 

Die Officiere, Beamten oder L'nterthanen des liohen Hofes 
von Iran werden weder ni die Behausung eines österreichi- 
schen l nterthans, noch in seine Magazine oder Boutiquen mit 
Gewalt «MUtrelen können; bei einer diesfällsigen Nothwendig- 
keit muss der diplomatische Agent oder der Consul Oester- 
reichs dort, wo sieh ein solclier liefindet , hierwegeti, vorerst 
benachrichtiget werden, und Jede derlei Hausdurchsuchung 
wird nur in Gegenwart der von dem besagten Agenten oder 
Consul abgeordneten Commissaire vorgenommen werden können. 

An jenen Orten, wo es keinen österreichischen Agenten 
oder Consul giebt, werden die Unterthanen dieser Macht in 
der erwähnten Hinsicht auf demselben Ifusse behandelt wer- 
den, wie die Unterthanen der meistbegünstigten Nationen in 
jenen Plätzen, wo sich kein Agent oder Consul ihrer Regie- 
. rung befindet. 

Artikel 5. 

Die österreichischen Unterthanen. welche Waaren nach 
Persien einführen oäer von dort ausführen wollen, werden 
hinsichtlich der Zollgebühren auf demselben Fusso wie die 
Unterthanen der mdstbegünstigten Nationen behandelt werden. 

Desgleichen werden die ],)ersischen Unterthanen, welche 
' Waaren in die Staaten des Kaiserthumcs Oesterreich einfüh- 
ren oder daraus ausfahren wollen, hinsichtlich der Zollgebüh- 
ren und Steuern auf dem nämlichen Fusse wie die Untertha- 
nen der meistbegünstigten Nationen behandelt werden. 

Artikel 6. 

In Anbetracht der engen Verbindung und der besonderen 
Beziehungen, welche zwischen Oesterreich und den anderen 
zum deutschen Bunde gehörigen Staaten bestehen, sind Seine 
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Majestät d( r Kaiser und Seine Majestät der Scliahinschach 
ühf^r<»iiiGrek(iinirn'n , dass die Unterthanen der besagten »Icui- 
schen Sraaien in Persien aller Rechte und VortJicile tiieilhat- 
tig werden sollen, welche der gegenwärtige Vertrag dem 
österreichischen Handel \nul den österreichischen Untertha- 
nen zusichert, jedoch unter der Bedingung, dass die Regie- 
runfreri der obbesagten Staaten Deuteelilands innerhalb eines 
vom Tage der Ratitication des gegenwärtigen Vertrages zu 
berechnenden Zeitraumes von drei .lahren sich verptHchten, 
auch ihrerseits den Handel und die Unterthanen Persiens zum 
Genüsse derselben Rechte und Vortheile zuzulassen, weiche 
ihnen in Oesterreich eingeräumt sind. 

Artikel 7. 

Zum Schutze ihrer resp. Unterthanen und ihres Handels, 
•und zur Förderung freundschaftlicher und billiger Beziehun* 
gen zwischen den Unterthanen der beiden Staaten behalten 
sich die zwei hohen contrahirenden Theile die Befogniss vor, 
je drei Consuln zu ernennen. 

Die Consoln Oesterreichs werden in Teheran , Tabris und 
in einem am persischen Grolfe gelegenen und sp&terhin zu be* 
stimmenden Hafenplatze residiren. 

Die Gottsuln Persiens werden in Wien, Triest und Venedig 
ihren Sitz haben. 

Diese Consuln der beiden Reiche werden sowohl für ihre 
Person und die Ausübung ihrer Functionen, als auch für ihre 
H&user, die Beamten ihrer Qonsulate und die ihrem Dienste 
zugewiesenen Personen dieselben Ehren und die nämlichen 
Privilegien gemessen, wie die Consuln vom gleichen Bange ' 
und die Handelsagenten der am meisten begünstigten Na- 
tionen. 

Im Falle öffenüicher Unordnungen hat den Consuln, auf 
ihr Begehren, , eine Schutzwacbe bewilligt zu werden, welche 
die UnverletzHchkeit des Consularsitzes sicherzustellen hat 

Die diplomatischen Agenten und Consuln Oesterreichs 
werden weder öffentlich noch insgeheun irgend einen persi- 
schen Untertban schützen, welcher nicht bei der Kaiserlichen 
' Mission oder bei den Generai-Consuln, Consuln, Vice-Consuln 
oder Consular- Agenten Oesterreichs bedienstet w&re; sollte 
jedoch die persische Regierung einer anderen fremden Macht 
ein solches Recht einr&umen, so wird das nlmliche Recht 
auch Oeeterräch gewährt, und in diesem wie in jedem ande- 
ren Fislle wird diese Macht die gleichen Privilegien geniessen, 
wie sie der am meisten begünstigten Nation eingeräumt sind. 
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Es ist wohl verstanden, dass, wem mer der con^nlnri* 
sehen Agenten Oesterreichs in Persien sich in Handelsge- 
eoliäfte einlassen solüe, derselbe hinsichtlich seines Handels 
den nämlichen Gesetzen und Gebräuchen unterstehen soll, wie 
die Privatpenonnt seiner Nation. 

Artikel 8. 

Alle Verträge und andere auf die Handelsgeschäfte be- 
zügliche Verbindlichkeiten der Unterthanen der beiden hoben 
Höfe werden durch die respectiven Regierungen getreulich 
nufrecht erhalten und mit der grossten Genauigkeit geschutet 
werden. 

Zu mehrerer Sicherstellung der österreichischen Unter- 
thanen in Persien werden die Schuldscheine, Wechsel und 
Bürgschafts-Urkunden, sowie alle Handelsgescb&Übe betreffende, 
▼on Unterthanen der beiden hohen contrafairenden Theile ge* 
schlossene Vertiftge Tom Diyan-Chane, und in £nnangeluDig einer 
solchen von der austlndigen LokalbehArde, und an Orten, wo 
ein öeterreiehischer Consul sich befindet, auch Ton diesem 
letsteren unterzeichnet 8«n müBsen, auf dass man im Falle 
einer BUFerens die ndthigen Erbebungen pflegen und diese 
Streiteadien der Gerechtigkeit gem&ss entscheiden könne. 

Demgemass wird deijenige, welcher, ohne mit auf solche 
Art beglaubigten Docnmenten versehen zu sein, gegen einen 
österreichischen Untertfaan einen Rechtsstreit anhangig machen 
wollte und hierbei iceine anderen Beweise, als die Erklärung 
eines Zeugen betzubringen in der' Lage wäre, mit seinem Be- 
gehren keinesweges gehört werden, es wftre denn, dass letz- 
teres von den österreichischen Unterdianen als gültig aner- 
kannt worden. 

Der hohe Hof von Oesterreich verspriefat seinerseits, für 
die Sicherheit der perarachen Untertiianen in seinen Staaten, 
den Gesetzen und den bestehenden Gebrftnohen gemäss, zu 
wachen und sie in dieser Einsicht auf dem Fusse der am 
meisten begünstigten Nationen zu behandeln. 

Artikel 9. 

Alle Streitigkeiten oder Zwiste imd alle Rechtshändel, 
welche sich zwischen österreichischen UnlcrÜiaiieii m Persien 
entspinnen sollten, werden durch Jen Vertreter Seiner Maje- 
stät (leb Kaisers bei dem hohen Hofe von Iran oder durch 
den österreichischen Consul ihres Wolinortes oder des die- 
sem nächstgelegenen Ortes nach den österreichischen Ge- 
setzen untersucht und entschieden werden, ohne dass die 
Landesbehuide liierbei das geringste Hindermss oder die ge- 
xingete Schwierigkeit entgegensetaen darf. 
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Die Reclitshanclel, vStreitigkeiten und Zwiste, welche in 
Persieu zwis<'heii ( N sterreielieru und Untertlianeii anderer 
fremder Staaten sieli misjuiiuen sollten, \\'erdoii aussciilicsslicli 
dureh die VerxniUeiuug iljiex Agenten oder Coueuin entachie« 
(leu werden. 

Alle Streitigkeiten oder Zwiste und alle Rechtshändel, 
weiche in Persien zwischen den Unterthanen der beiden hohen 
contrahirenden Mächte sich entspinnen sollten, werden vor 
den persischen Gerichten entschieden werden, aber diese 
Streitigkeiten und Bechtshändel werden nicht uidem erledip^t 
oder entscliieden werdm l;örinen, als in Gegenwart und mit 
Daswisehenkunft de« Kaiserlichen Vertreters oder Consuis, 
oder in seinem Namen, in Gegenwart de« österreichischen 
Dolmetsch, dies AUes nach den GeBetzen und dem Herkam* 
men des Landes. 

Ein durch das Urtheil des zuBt&ndigen Richters einmal 
beendigter Rechtestreit kann nicht ein zweites Mal wieder 
aufgenommen werden; Bellte aber die Nothwendigketlr die 
nochmalige Revision des geschöpften Erkenntnisses fiordem, 
so wird diese nicht anders stattfinden können, als mit Vor« 
wissen des Vertreters oder Consul« ybn Oesterreich, oder in 
seinem Namen» in Gegenwart des österreicfaisclien Dohnetscb, 
* und nur vor einem der obersten Controls* und Cassationshöfe, 
die zu Teheran, Tabris oder Ispahan ihren Sitz haben. 

In Erwiderung dieser Verbindlichkeiten werden die Un- 
terthanen des hohen Hofes von Iran in Oesterreich, was ihre 
' Interessen und ihre erworbenen Rechte betrifit, im Falle von 
Streitigkeiten den vollen Schutz der österreichischen Gesetze 
und Gerichte geniessen, in gleicher Art wie die Einheimischen 
und die Unterthanen anderer fremden M&chte; und der hohe 
Hof von Oesterreich gew&hrt den Vertretern, Consuhi und 
Agenten des hohen Hofes von Iran besflglicb einer Dazwischen- 
kunft von ihrer Seite zu* Gunsten ihrer Nationalen bei den 
Kaiserlichen Behörden dieselbe Befugniss, welche in Oester- 
reich die diplomatischen Agenten und Consuln der am meisten 
begünstigten Nationen geniessen. 

Artikel 10. 

Erklärt sich ein Unterthan eines der beiden hohen Höfe, 
welcher in dem Gebiete des anderen sieh befindet , im Stande 
des rallimentes, oder macht er Bankerott, so soll über alle 
seine Güter, id>er seine Kffecten und über seinen Activ- und 
Pasöivstand das Inventar erriolitet werden, um danach die er- 
forderliche Liquidirung und die gerechte Vertheilung nach 
Verhältniss unter seinen Gläubigern vorzuuehmeu, welche 
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aftch Beendigung dieser Proeedur die Belege in ihien Forde- 
rangen zurückstellen müssen, nAohdem sie auf diese die ihnen 
sofallende verhältnisoniteige Summe erhalten hahen. 

Dieses Verfahren soU xAcksichtüch eines dsterreiehiscfaen 
Unterthans in Peisißn nur mit Vorwissen und unter Daswi- 
schenkanft des Vertreters oder Consnls yon Oesterreieh statt- 
finden, weKoher über das yon den Gl&nbigem gestelhe Be- 
gehren nicht sftumen wird, die nöthigen Erhebungen henror- 
zurofen, tun festsustellen, ob nicht der in Concors Verfallene 
in seinem Vatorlande Grüter gelassen hat, auf welche ihre 
Forderungen befiriedigt werden konnten. 

Erklärt sich ein persischer Unterthan in Oesterreich in 
Conenrs, oder macht er Bankerott, so r&omt der hohe Hof 
▼on Oesterreich den Vertretern, Consuln und Agenton des 
hohen Hofes von Iran, rilcksichtlich einer Daswischenknnft 
yon ihrer Seite zu Gunsten dieses persischen Unterthans, die- 
selbe Befugniss ein, welche unter gleichen Umstinden in 
Oestorrnch die diplomatischen Agenten und Consuln der am 
mosten begünstigten Nationen gemessen würden. 

Artikel IL 

Im Falle einer der resp. Unterthanen auf dem Gebiete 
des einen oder des anderen Staates mit Tode abgeht, wird 
sein Nachläse in die Aufsicht des Agenten oder des Consuls 
der Nation, welcher der verstorbene Unterthan angehörte, 
vollständig übergeben werden, damit dieser nach den in sei- 
neDi Lande bestehenden Gesetzen und Gepflogenheiten ent- 
sprechend darüber verfüge. 

Artikel 12. 

Die Angelegenheiten der Criininalgtrichtsbarkeit, worin 
österreichische Unterthanen iu Fersien oder persische Unter- 
thanen in Oesterreich verwickelt wären, soUeu m den beiden 
Ländern nach der rücksichtlich der am meisten begünstigten 
Nation angenommenen Art nnd Weise behandelt werden. 

Artikel 13. 

Im Falle des Ausbruches eines Krieges zwischen einem der 
beiden contraliii enden Theile und einer anderen Macht wer- 
den dieserwegen allein das gute Einvernehmen und die aut- 
richtige Freundschaft, welche zwischen den hoben Höfen von 
Oesterreich und von Iran immerdar bestehen sollen, keine 
Beeinträchtigung, Scbmälerung oder Veränderung zu erleiden 
haben. 

Artikel 14. 

Der gegenwärtige Vertrag bleibt in Kraft während der 
Dauer von fünfondzwauzig Jahren, vom Tage der Eatifioa- 
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fioiis- Answecbselmig an, imd über diese Zeitfiriet hinaiu bis 
zum Ablaufe von zwölf Honatea, nacbdem der eine der hoben 
contraMroiden Theile dem anderen angekctndi^ haben wird, 
daea er ausser Wirksamkeit gesetzt werde. 

Die l^tatthalterr Cammandanten, ZoUeinnebmer, Offidere 
und übrigen Bediensteten der beiden hohen contrahirenden 
Michte werden beauftragt werden, die Stipubtionen dessel* 
ben mit der grösstmöglidisten Genauigkeit, und ohne ne im 
mindesten anzutasten, zn erfüllen. 

Die Ratificationen Ihrer Majestäten der beiden erlauchten 
Souveraine werden zu Paris oder zu Constantinopel binnen 
dem Zeiträume von sechs Monaten, oder wo mdgüch noch 
firOher, ausgewechselt werden. 

Urkund dessen haben die betreffenden Bevolhn&diitigten 
der beiden hohen contrahirenden Theile den gegenwärtigen 
Vertrag unterzeichnet, und demselben ihre Siegel beigedrüdcti 

So geschehen zu Paris in doppelter Ansfiertigung, in fran- 
zösischer und persischer Sprache, am siebzehnten Tage des 
Monates Mai im Jahre Christi Eintausend achthundert fünfzig 
sieben — dem zweiundzwanzigsten des Monates Ramasan, im 
Jahre der llidschret Eintausend zweihundert siebzig drei. 
Hübner. (L. S.) 

Amin-ol-Molk Farrokh-Khan. (L. S.) 

Die Auswechselung der Ratificationen ist zu Paris am 
13. November 1857 erfolgt. 
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Bes von Gunich 122. 
Bes von Risah VX\. 1.^9. 
Birandschik 1.'I4. 159. 
Birzund 8L 
Blsti HL 
Blei 03. 

Blutegel Z£L 23Z 
Bochtscha 12£L 
Bogda Hß. 
Bouta I2fi. 
Bozadc mk 
Brocat m 12L im 

Büffel 80, laß. m 

Butadar IDL 
Butter fiS- m 23L 

Calicot 12Gx m lüL 
Cambric 12fi. 
Cannevas m üiL m 
Cantar IM f . liiL 
Casimir 132. 
Caviar TL LKL 
Chagrin mL 



Cliara m 12L lüÖx 
("orhenille 1 12. 14."!. 
C'ommiss'on ML r)C. 19'^, 194." 
Consul 17. 2lL 2fiff. 39. 55. 225. 
Cotonin 12fi. 
Cutny m 

Däiäh m 

Daiuascirte Waffen 1 1(*. 
Dama.ssc m 
l)ama.st 1 'V.\. 1 .^>9. 
Datteln 2D. UiL 
Debir Q. 5a f. 
Dellal 53. 
Demicoton 128. 
Dinar 171. 
Divanhane G. 55. 
Dsclianfcz 159. 
Dschaudana IfiO. 

Edelsteine 52. iM. 28. III. 
Eis UL 

Eisen i)l m LUL m IM 175. 

Eisenwaaren 1 17. 1.'><1. Li2. IGO. iB2. 

Elfenbein 118. 

Emaille 115. 

Endaseh IZL 

Esel 68. 20L 

Estefa 16a 

Farsang 118. 2111 

Felle 20. ZL Z2. m m 23L 

Früchte ÖÜ. 12a 232. 



CJädäk s. Kadek HL 122. 
Galläpfel 88 ff 112. m. 
Ghire 128, 
Ghoklan 02. . 
Gilden 3Ö. 

Glas U2. m 132. 231 
Gold 92, 114. 13fi. 120. 
Gulabatuni 1 58. 
Gummi arabicimi 8L 



232. 



traganth s. Tragacanth 82i 



Hakim 5. 

Ilalwar (Charwar) 176. 
Hamballyk 114. 
Handschar Hfi. 
Harir Marasa IfiO. 
Uaschia lß(>. 
Haschisch SL 
Hasseli 125. 
Häute 

Heftdrem IZL 
Heftrenk IDL 
Hcnnah SS. m 113. 23L 

Jaeonet 12ß ff. 

Jaschma 12L 
Jasminrohre 
llmühaber m 
Indiennes 120. 122. 123. 15L 
Indigo 81 112. m 14a. Ifia 
Insectenpulver ^ 
Jondscha 8Ü. 
Iplick ]2SL 

Isperek 85. 112. 1Z5. 
Jyldyzlyk im . * 

Kadek 125. 12L 152. 
Kaffee 143. IfiÜ. 
Kalem 8L 12Ü. 

Kalerakiar UL llü. 122. 122. 1^ 
Kalium 82. USl 
Kama 116. 

Kamcele 18L iöL 
Kameelhaar 
KameeUast 182. läL 
Kameelmilch 68. 
Kameeltreiber 1S7 f. 
Kameeltuch m 12L 
Kameelurin 68. 
Karawanen T^B. 205 ff. 
Karawanenstrassen 2Üfiff. 215 
Karawanserai 42. 222. 22iL 
Kaschmirshawls 107. 12Q f. 
Katir m 
Katirdschi 139. 
Kaitan UQ. 12L 
Keran 171. 
Ketchoda 4. 5. 
Khajjata 110. 

Kirmanshawls 15, liVL 120 f. 
Kohlen M f. ILU im 
KoUa 2Ü. 
Konsolos 28i 
Koschedar IQL 



Kossa 107. 

Krapp 84. 112. 120. 2SL 
Kreuzbeeren ßli. 1 19. I Tfi. ü^iL 
Kupfer 93. 112. 

Ijasting 1H8. 159, 
Leder m 118. 120. 
Lithographieen 142. 

Lloyd m m 

Longclotlis 125. 129. 



Banking m ' 
Naphtha. 113. HL 120. 
Neratsche 132. 154. 238. 
Nim-Schahi 12L 
Nohud m 

Ochsen 68, ISe. 202. 

Opium 8fi. 
Organdin 128. 

Ormek m 12L 

Orpimtnt ül. 120. 125. 23L 



I miadapolani 125. 

Ma'den 9L 
Mäkler 8. Dellal. 
Mäklergebuhr 193. 
Mahoudi 125. 
Mandeln 90. 120. 
Manna 88. 120. 
I^c^ Manufacturen , Baumwoll- LLL 124 ff. 

13L m 23L 
„ - Seiden , s. Seidenzeuge. 
„ wollene 131 ff. IfiS. 
„ englische u. Schweizer III. 123. 
„ Verpackung 192. 
Miuiuscripte 142. 
Marmor 94. 9L 
Maschin 120. 
Maulbeerbaum 22. 90. 
iL 152. Maulesel 68. 187. 20 L 
Maulthiere 08. 2QL 
Mehmel IfiO. 
Mekkabalsam 88. 
Merino 12fi f. 

Mcschhed-Shawls lOL 120 f. 
Messagerics 240. 
Mezaribe 194. 
Mimoreas 128. 
Miskal 124 ff. 
Moreas 128. 
ff. 22S. Müdschtchid 5. 28. 
Musadscher 159. 
Musseline 122 ff. im 152 f. 
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Papier 113. Ml f. 
Pasent liiH 

Patu m 

Perde m 12L 
Perlen TL 

Perlenmutter TL IIK 
Pferde SL mL IMS. ML 
Pferdelast IßL IM. 
Pistazien 8S. 12U. 
Ponza IZL 
Postuniar 130. ILiL 
Pul HL 

Rahdarlyk ISiL 
Reis ÖL mi üiL 23L 
Ricinusöl hS^ 
Rische LÜl 12L 
Riza! lüL 
Rosenöl 82. 
Rosinen 91L 23L 
Runnäs 8fL 

»abelklingen IIG. 120. 1H6. 
Safflor 84. 112. im 
Safran 8fi. 113. m 
Saghancoul 12iL 
Salep 88. 

Salpeter 95. 97. 118. 120. 
Salz 9Z. 115. 
Sammet IDS. 12L 
Sandarach 87. 
Sandelholz 145. 
Satin 125. m 
Schafe m f. 
Schah 2. 
Schahbender 26. 
Schahi HL 

„ Arschin 177. 
Scher' 5. 29, 
Schiesspulver 118, 139. 
Schwefel 93. 9L 118. 
Seide 13. 12 ff. 119 ff. 124. IßS. 174. 
175. 23L 

Seidenzeuge 109 f. 12L 134 ff 159 f. 
Sennesblätter 88. 
Sesam öl 88. 
Sevaschpur 12Ü. 

Shawls 52. IDZff. 120 f. 12Zf. 23L 
Shawltücher 120. 12L 133. 
Shila 13D. 158. 

Shirtings 112 f. 125. 12L 129. 
Silber 92. 115. 170. 



Sir iifi. m. 

Skembeh 136. 
Stärke SL liÄ 125. 232. 
Stambol Mali 238. 
Stearin 1D3. I4fi. 
Surachi 126, 

Tabak 82. 145. IfiZ. 
Talg (\U. m. 119. 168. 
Tanjib 126. 
Teftik IL 
lVke'67. 

Teppiche 52. 104 ff 120. 

Termeh 1 14. 

Thee 143 f m 185. 

Tibet 133. 152. 

Tirma Nama 109. 12L 

Tömbeki 82. 119. 125. 23L 

Tükmi-Kaswin lil2. 

Togra-Ipek 159. 

Toman 12L 

Tomasch m 

Tragacanth 8L 120. 23L 

Tschapali 12G. 

Tschapar 203. 

Tscliargat s. Tschehargat. 

Tscharvadar 119. 

Tscheharek 128. 

Tschehargat IDL LKL 158. 

Tschehelvary 113. 129. 152. 

Tschibuk 82. 145. 

Tschifte 125. 

Tschit 113. 129. 13L 152. 

Tuch m 124. 131 f. 152f. 158f. 

Türkis 94. 9L 

Tütün 82. 

Vakf L Üx 

Wachs 76. 119. 168. 175. 
Waffen Hfi. 13fi ff 23L 
Waizen 80. 167. 175. 
Weichselrohrc 82i 
Wein 90. 144. 
Wolle 70 f. 103. 
Wollenstoffe 131 f. 158 f. 
Zckat 4. 6. 
Zibra 12ß. 
Ziegen IL 

Ziegenhaar 71. 104. 119. 
Zindschira 160. 

Zucker 8L 144. IfiL 125. Iü2. 23L 
Zuckerrohr 8L 
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